
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. \ —~ 
Jahrgang 3 / Folge 21 Hamburg, 25. Juli 1952 / Verlagspostamt Leer (Ostfriesland) Im Abonnement 1.— D M einschl. ZustellueUiihr 

I n diesen Tagen w i r d unsere os tp reuß ische , 
unsere deutsche See- und Handelsstadt 
M e m e l siebenhundert Jahre alt. Zwanzig Ge­
nerationen etwa haben in dieser Zeitspanne 
dort gelebt, haben bei mancher Jahrhundertfeier 
Rückschau gehalten und sich gefragt, welches 
Schicksal wohl die Zukunft ihrer Stadt bringen 
werde. A b e r selbst im Mit telal ter , selbst in 
b ö s e s t e n Kriegszeiten, selbst i n g r ö ß t e r Be­
d r ä n g n i s und Pein w i r d wohl niemandem auch 
nur die leiseste A h n u n g gekommen sein, daß 
man die Menschen dieser Stadt e inmal vertrei­
ben werde, al le, ob arm oder reich, ob M a n n 
oder Frau, ob Greis oder Säugl ing , d a ß eine 
Zeit kommen werde, i n der man aus den H ä u ­
sern der Stadt den lebendigen Inhalt heraus-
blasen werde, so d a ß nur die leeren H ü l l e n zu­
rückb le iben . H ä t t e e in Prophet es geweissagt, 
man h ä t t e in ihm einen Irren gesehen. 

Und doch ist dieses Unvorstel lbare geschehen. 
M a n hat uns vertrieben, als habe das Land und 
alles, was auf ihm geschaffen worden ist, nicht 
uns gehö r t , man hat uns vertrieben wie l äs t iges 
V i e h , das auf eine fremde Weide geraten ist. 

Solange die Stadt M e m e l auch steht, ihre 
Menschen m ü s s e n nun zum ersten M a l einen 
Geburtstag der Jahrhunderte i n der Fremde 
begehen. Die meisten von ums i m Westen 
unseres deutschen Vaterlandes, oft unteT schwe­
ren ä u ß e r e n Bedingungen lebend, aber doch in 
der p e r s ö n l i c h e n Freiheit, die der Mensch 
braucht w i e die Luft, wenn er gedeihen soll , 
und immer auch mit der Mögl ichkei t , von dem 
Recht auf unsere Heimat zu sprechen. Geringer 
schon ist die Zah l derer, die i n der sowjetisch 
besetzten Zone wohnen, im Bereich jener Macht 
also, die heute die Gewal t ü b e r unsere H e i ­
matstadt hat und aie schon jedes Gedenken an 
die Heimat als imperialistische Angriffslust und 
Verra t am Weltfr ieden ansieht. E i n kleines 
Häuf l e in lebt nun tatsächlich noch i n unserer 
Stadt Memel , aber es ist so etwas wie ein ver­
lorenes Häuf le in , und es lebt eigentlich nicht, 
es befindet sich nur dort, es h ä l t sich dort nuT 
auf, und v i e l l ieber möch te es jetzt i n die 
Fremde ziehen, als i n der Heimat bleiben. 
G r ö ß e r als ihre Schar ist die Zah l derer, die 
man i n M e m e l und i m Memel land noch nach 
1945 verladen und fortgebracht hat nach dem 
U r a l oder nach Sibi r ien . U n d e in Rest ist ver­
streut ü b e r die ganze Wel t , von Island hoch im 
Norden bis i n die tropischen L ä n d e r Asiens, 
i n denen F r e m d e n l e g i o n ä r e kämpfen . Die M e n ­
schen v o n M e m e l sind geschlagen worden wie 
niemals zuvor i n ihrer Geschichte. 

A l s unsere Stadt die Hälf te ihrer siebenhun­
dert Jahre zu rückge l eg t hatte, da wurde in 
einem ihrer H ä u s e r ihr b e r ü h m t e s t e r Sohn ge­
boren, S imon Dach. Die Zah l der Lieder, die 
er gedichtet hat, mitten in der Not des Dreißig­
j ä h r i g e n Krieges, ist nicht gering, aber vor 
a l l en andern hat sich uns eins immer tiefer in 
S inn und G e m ü t und ins Herz gesenkt, gerade 
i n diesen Jahren: Der Mensch hat nichts so 
eigen, so w o h l steht ihm nichts an, als d a ß er 
Treu erzeigen, und Freundschaft halten kann; 
wenn er mit seinesgleichen sol l treten in e in 
Band, verspricht sich, nicht zu weichen mit Her­
zen, M u n d und Hand. 

Treue zeigen und Freundschaft halten, — 
das s ind keine g r o ß e n , t ö n e n d e n Wor te ; sie sind 
so schlicht wie der M a n n es war, der sie als 
die Tugend eines Menschen pries. Aber sie sind 
inhaltsschwer für uns, und sie stehen wie ein 
Lei twort ü b e r unseren Gedenkfeiern. 

Treue zeigen, Treue zu unserer Vaterstadt! 
W i r wissen, daß ihr ä u ß e r e s B i l d jetzt ganz und 
gar nicht dem gleicht, das wi r in unserer Er­
innerung tragen. Es gibt ausgedehnte Tei le in 
Memel , die sind verschwunden, als w ä r e n sie 
nie gewesen, Tei le , ü b e r die man kilometerweit 
hinwegblicken kann. Es ist das nicht die erste 
Z e r s t ö r u n g . Oft genug ist die Stadt heimge­
sucht worden in Kriegszei ten und durch Brände 
auch in Friedenszeiten. So oft, daß ihr Gesicht 
davon bestimmt war: man hatte v i e l Land, um 
in die Breite zu bauen, aber v ie l zu wenig Geld , 
um stattliche H ä u s e r zu errichten. Aber jede 
Katastrophe früher hatte doch immer noch die 
Menschen verschont, die in und mit der Stadt 
gelebt und gearbeitet hatten, und sie konnten 
dann auch immer daran gehen, ihre H ä u s e r 
wieder aufzubauen. Jetzt aber hat man uns 
die ganze Stadt genommen, jetzt hat man un? 
vertrieben, jetzt konnten wir nichts tun, damit 
sich die schweren Wunden schl ießen. N u r d a ß 
einige wenige von uns, als Kriegsgefangene 
i n ihre Heimatstadt geraten, die T r ü m m e r weg­
z u r ä u m e n hatten. In die leere Stadt aber s t röm­
ten Menschen von jenseits der Grenze, die 
durch fünf Jahrhunderte bestanden hatte und 
die eine Grenze Y i e zwischen zwei Wel t en ge­
wesen war; viele von ihnen kamen aus dem 
tiefsten Rußland. U n d sie brachten eine Sprache 
mit, in die Aemter und i n die Betriebe und aut 
die S t raßen , die man i n a l l den Jahrhunderten an 

A t e m d e s M e e r e s , S t ä t t e d e r G e s c h i c h t e 
Was diese beiden Aufnahmen zeigen, bedeutet viel für jeden, der Memel seine Heimat 

nennt, sagt manches auch jedem Deutschen. 

Da ist der Hafen, vielmehr ein Teil von ihm, der Hafen mit dem Blick auf das freie Meer. 
Von links schließt die' Nehrung, von rechts das Festland wie mit Armen den herrlichen 
Naturhafen des Memeler Tiefs ein, der sich weit nach Süden zum Haff zieht; an den 
Kais des Hafenbeckens und des Tiefs löschen und laden die Dampfer. Der Halen, er war 

der wirtschaftliche Mittelpunkt. 

In dem schlichten Gebäude aber, welches das zweite Bild uns zeigt, schlug das Herz der 
Stadt Memel und seiner Menschen, und in den Jahren der Abtrennung das des ganzen 
Landes. Es ist das Haus, in dem das Königspaar 1807 für ein Jahr Zuflucht gefunden hatte 
aut der Flucht vor dem Eroberer. Es wurde dann das Rathaus der Stadt, und es blieb bis 
in die Gegenwart umwittert von dem Hauch jener Tage, als mitten im Unglück schon 
Gedanken und Pläne für die Erneuerung Preußens Gestalt gewannen. Zwischen den 
beiden Weltkriegen aber, in jenen Jahren, als Memel getrennt war vom Reich, als die 
Germania vom Sockel des Denkmals gestürzt worden war, so wie es unser Bild zeigt, da 
tagte hier der Landtag, und er wurde nicht müde, immer wieder seine Stimme zu erheben 
für das Recht der Selbstbestimmung eines jeden Volkes und eines jeden Menschen. Ein 

Haus, das so zum Denkmal der Stadt und seines Landes geworden ist. 
Aufn.: Heinrich Hartz, Hubert Koch 

der Stadt nicht g e h ö r t hatte, es sei denn in 
Kriegszeiten — einmal in einem Jahrhundert 
vielleicht — für eine kurze Spanne. 

Es ist eine Stadt, die uns fremd, ganz fremd 
sein w ü r d e in dem, was wir sehen und was wir 
hö ren w ü r d e n . W e r von uns jetzt durch ihre 
S t r a ß e n gehen könn t e , dem w ü r d e das Herz 
frieren mitten in der sommerlichem Hitze. Und 
dennoch ist und bleibt es unsere Stadt, unser 
Memel , unser liebes, tapferes Memel ! Es ist 
das Land, ü b e r das schon vor Jahrhunderten 
unsere V o r v ä t e r gegangen sind, das Land, in 
dessen Erde sie ruhen. Es sind die Wasser, über 
welche unsere Schiffe gefahren sind und im die 
wi r unseTe Netze warfen. Es sind das Rauschen 
der Brandung und das Singen des wehenden 
Sandes, die durch viele Geschlechterfolgen i n 

unser Blut gedrungen sind und uns die Melodie 
unseres Lebens gegeben haben. Es ist unsere 
Heimat, die uns g e h ö r t nach göt t l ichem und nach 
menschlichem Recht. V o n ihr k ö n n e n wir nicht 
lassen und wol len wir nicht lassen, unter wel­
cher Gewalt sie auch immer stehen möge . 

Treue zeigen, Treue auch zu uns selbst und 
zu unserer Gemeinschaft, Treue auch zu unserer 
Aufgabe! Das ist niemals leicht gewesen, aber 
es war immer notwendig. Schon als Memel 
1252 g e g r ü n d e t wurde, war es zu ferne gelegen, 
als daß man ihm v ie l helfen konnte, „Gott 
m u ß t e es selber pflegen". 1422 kam mit der 
endgü l t i gen Grenze auch einige Sicherheit, aber 
die Stadt geriet auch in einen W i n k e l , der sie 
nicht mehr losließ, und spä te r dann kam von 
der Grenze wie aus einer dunklen W o l k e der 

schwere Schlagschatten des großen Reiches 
im Osten. 

Memel war und blieb immer Vorposten. Es 
sah niemals Tage mit Prunk und G e p r ä n g e wie 
etwa Konstanz, sein deutscher Gegenpol. Das 
Lebern s t römte hier nicht leicht dahin wie in ge­
segneteren Gefilden des Reiches. Es mußte 
ausdauernd und hart gearbeitet werden, damit 
eim bescheidenes Leben möglich wurde, ein 
kleines Glück im W i n k e l . Fleißig und sparsam, 
zuver läss ig und offen, so waren die Menschen 
dieser Stadt; selbst die Höflinge, die mit dem 
preußischen Königspaar 1807 nach Memel 
gekommen waren, konnten das nicht übe r sehen . 
Der Blick blieb immer klar und offen und weitj 
die See und der Hafen mit den Schiffen und der 
frische W i n d aus Norden und Westen sorgten 
dafür. In bester preußischer Tradit ion gaben die 
Menschen dieser Stadt ihr Te i l auch der staat­
lichen Gemeinschaft, deren lebendiges Glied sie 
stets waren, vor a l lem auch in der Unglückszei t 
von 1807 und in den dann folgenden Jahren der 
Erneuerung und Befreiung. 

Der s tä rks te Aufruf zur Treue aber kam, als 
der Machtspruch von Versai l les Stadt und Ge­
biet von Deutschland trennte, dem sie durch 
viele Jahrhunderte a n g e h ö r t hatten. In jenen 
Jahren zwischen den beiden Wel tkr iegen haben 
die Menschen, die nun wie abgeschnür t waren 
von dem lebendigen Blutstrom, eine Treue ge­
zeigt, die wohl für sie se lbs tvers tändl ich war, 
die aber in schweren Zeiten nicht überal l be­
wiesen worden ist. In jenen Jahren haben sie 
auch , untereinander Freundschaft gehalten, 
Freundschaft in einem noch tieferen Sinn, als es 
unser Dichter gemeint hat. Sie machten in sich 
und unter sich die besten Kräfte frei, und sie 
zeigten, was ein Versprechen heißt , nicht zu 
weichen mit Herzen, M u n d und Hand. Aus dem 
Schicksal und dem Erleben jener Jahre tragen 
sie auch heute mit sich das Wissen um den 
W e n und den Segen einer festen und für ein 
hohes sittliches Zie l kämpfenden Gemeinschaft. 

A m Tag der Heimat werden wir von weither 
zu Tausenden in der Weltstadt an der Elbe zu­
sammenkommen, um gemeinsam die Jahr­
hundertfeier unserer Stadt Memel zu begehen. 
Und wir werden dabei dem Rat folgen, den uns 
umser Simon Dach in seinem Freundschaftslied 
gegeben hat: wir werden unser Leid nicht wort­
los und insgeheim an uns nagen lassen, wir 
werden uns befragen und sehn auf guten Rat, 
und wir werden unsere Not uns von Herzen 
sagen. Unser Leid wird deshalb nicht von uns 
weichen, aber es wird doch leichter zu tragen 
sein. Und wir werden uns s t ä r k e n in der Ent­
schlossenheit, unser Schicksal nicht duldend und 
leidend hinzunehmen, sondern unermüdl ich 
unser Recht zu fordern, unser ewiges Recht auf 
unsere Heimat. 

So werden unsere Gedanken und unser Seh­
nen, die so oft zu Hause sind im Wachen und 
Träumen , an diesem Gedenktag wie ein starker 
gemeinsamer Strom nach unserer Vaterstadt 
fließen, der Stadt, die für uns die schönste ist 
auf der Welt . Sie war unser in glücklichen 
Tagen, sie ist unser auch jetzt, wo sie schwer­
verwundet am Boden liegt, und sie wird einmal 
auch wieder unser sein. 

W i r g rüßen unser Memel ! 
Mar t in Kakies. 
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M e m e l - e i n o s t d e u t s c h e s S c h i c k s a l 
V o n D r . O t t o m a r S c h r e i b e r 

Wohl dem, der seiner Väter gern gedenk/, 
der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
den Hörer unterhält und still sich freuend 
ans Ende dieser schönen Reihe sich 
geschlossen sieht, 

Goethe, Iphigenie 

Gunst und Gefahr der Lage 
Dort, wo die Ostsee, das Baltische Meer, am 

breitesten ist, wo die West- und Nordwest­
s t ü r m e sich am kräf t igs ten entfalten, wo die 
Wege der Schiffahrt von West und N o r d gen 
Osten erst eigentlich das Meer , das l ä n d e r v e r ­
bindende, nutzen, dort liegt es von einer Küste 
begrenzt, die auf der ganzen Strecke von der 
Dainziger Bucht bis zum Kap Domesnäs , der E in­
fahrt i n dtie Rigasche Bucht, nur an einer ein­
zigen Stelle vor einer schiffbaren M ü n d u n g 
uniterbrochen ward, die Schurz und Sicherheit 
bietet. Das ist dort, wo der Wasserschwall dies 
Memelstroms.durch das K ü n s c h e Ha i f hindurch 
sich beim Memeler Tief i n das Meer wälz t . 
Wenige tausend Meter vorher nimmt ex noch 
von Norden das Küstenflüßchen der Dange auf, 
das am Ende seines Laufes einen besonders ge­
schütz ten Hafen für Schiffe bildet, wie sie die 
Ositsee befahren. So zeigt sich die Lage Memels 
an der Küs te der Ostsee von Westen her. 

M e h r als das: wenn allwdntarlich von Norden 
das Eis schob und die Schiffe ge fäh rde te , war 
das Memeler Tief dm al ler Regel immer noch 
eisfrei, wenn nicht wie etwa einmal im zehn 
Jahren klirrender Frost die ganze Ositsee i n 
eine Eiskruste e inschloß. 

Anders, wenn man Memel von Osten her als 
Küs t ens t ad t des Kontinents sieht. Tief aus der 
Mi t te der grenzenlosen Weite, da wo die Was ­
ser sich zwischen dem Schwarzen und Baltischen 
Meer scheiden, rinnen dtie Bäche nach Norden, 
sammeln sich in den wachsenden Adern der 
Szaira, der Beresina, der W i l i j a , der Dubissa und 
fließen schließlich i n der mäch t igen Breite des 
Memelstromes dahin. Im Kurlischen Hafif ver­
s t r ö m e n sie i n einen See, brechen v o n dort aus 
durch das Memeler Tief endlich hinaus i n das 
freie Meer . Das bedeutet den Wasserweg aus 
unermeßl ich weiten Ländern und W ä l d e r n zum 
Meere, das bedeutet vor a l lem den bequemen 
Handelsweg für Holz , den g r ö ß t e n Reichtum 
des Binnenlandes. Auch Flachs, Hanf und Le in ­
saat boten sich als Ausfuhrwaren an. Stromauf 
wurden die Tauschwegen geführt , Sälz vo r 
al lem, und kolonia le Produkte. 

E in Stromgebiet v o n fast 100 000 Quadrat­
ki lometern lagerte sich um den 900 Ki lometer 
langen Memelstrom. Ata s p ä t e r im Ausgang 
des 18. Jahrhunderts der Oginski -Kanal das 
Stromgebiet des Dnjepx mit dem der M e m e l 
verband, als 1765 der erste K a h n i n Cherson 
am Schwarzen M e e r mit Getreide beladen und 
im Hafen von M e m e l gelöscht wurde, da fiel ein 
Blitzlicht auf die wirtschaftlichen Mögl ichkei ten , 
die hier, durch anscheinend u n l ö s b a r e politische 
Fesseln gebunden, von der Natur her zur Ent­
wicklung sich anboten. 

Es w ä r e unvers tänd l i ch , h ä t t e nicht eine 
solche Gunst der Lage schon i n a l ler Frühze i t 
auf die Menschen gewirkt . Der Spaten hat er­
wiesen, d a ß vor der geschichtlichen Zeit zu bei­
den Seiten des Unterlaufe der Memiel eine be­
sonders hoch entwickelte Kul tu r bestand-, man 
nennt sie geradezu Memellanidkultur. Sie wurde 
von Menschen getragen, die woh l dem eigent­
lichen V o l k e der Kuren a n g e h ö r e n , einem Zweig 
der baltischen Vö lke r , die neben etwa den Ger­
manen und Slawen aus der indogermanischen 
V ö l k e r g r u p p e stammten. Manche Vermutungen 
sprechen ihnen eine engere Verwandtschaft mit 
den Finnen zu. Jedenfalls stehen 6ie neben den 
Letten, den Litauern und den Prassen als ein 
erkennbar besonderes V o l k innerhalb der bal­
tischen Famil ie . Das baltische Ant l i t z der M e ­
mellandkultur erhielt neue Züge durch die Ost-
garmanen aus der Gegend der Weichsel her 
und i n ihrer Spätzei t um das Jahr 1000 auch 
ü b e r See vor a l lem von dien Wik inge rn . Nach 
dem Jahre 1000 erlahmt die innere Kraft dieser 
Kul tur sichtlich. Die Funde werden seltener. Es 
vo l lzog sich eine V e r ä n d e r u n g in der Besied­
lung, sei es als Folge mil i tär ischer Ereignisse, 
sei es wegen klimatischer V e r ä n d e r u n g e n , sei 
es W i r k u n g einer Pestilenz. Jedenfalls e r g ä n z e n 
diese Beobachtungen unsere Erkenntnis, d a ß 
dm Beginn des zweiten Jahrtausends unserer 
Zeitrechnung beiderseits des Unterlaufe der 
Memel eine Wi ldn i s sich a l lmähl ich bildet, jene 
Wi ldn i s , die s p ä t e r für Memel und das Memel -
land eine gestaltende Rolle spielen wird . 

Die ersten geschichtlichen Nachrichten zeigen 
im Memel land den Stamm der Schalauer. Er 
g e h ö r t e zum preußischen V o l k e , bildete an­
scheinend einen Uebergang von den Prassen zu 
den Kuren, jedenfalls grenzte sich diese Gruppe 
deutlich gegen die Samaiten ab. 

Gründung 
E r w a r t u n g u n d W i r k l i c h k e i t 

Die Kirche, das Schwert und der Kaufmann 
— Bischof, Schwertbruderorden und Hanse — 
hatten von Riga aus begonnen, L iv land und 
Kur l and dem Christentum und dem deutschen 
Einfluß zu erschl ießen. A l s g r o ß e Aufgabe lag 
die Bekehrung der o s twä r t s sitzenden Heiden 
v o r dem Bischof und dem Orden. A l s d a r ü b e r 
e twa ein Menschenalter s p ä t e r in Preussen der 
Staat des Deutschen Ritterordens aufwuchs, war 
es eine se lbs tve r s t änd l i che M a ß n a h m e , daß man 
von Norden eine Landverbindung zu dem süd­
lichen Staat 6uchte, dem man in gemeinsamer 

Aufgabe verbunden war. So «flüchtete der 
l iv ländische Orden am Memeler Tief eine Burg 
und Siedlung, noch ehe der Deutsche Ritter­
orden den Pregel erreicht hatte. 

Der Dangef luß verlief im Mi t t e l - und Unter­
lauf nordsüdl ich . In dem flachen Haffufer, unter 
dem Schute der Kurischen Nehrung, also ohne 
unmittelbar den Wogengewalten der Ostsee 
ausgesetet zu sein, verteilte der Fluß sich dn ein 
kleines Delta. Er gabelte sich etwa 1500 Meter 
vor der M ü n d u n g . Nach l inks (südlich) verl ief 
die sogenannte alte Dange, der flachere und 
schmalere A r m , nach rechts (nördlich) setzte der 
Hauptarm, die g r o ß e Dange genannt, ihren Lauf 
fort; die beiden M ü n d u n g e n lagen etwa 500 
Meter auseinander. Die Basis dieses gleich­
schenkligen Dreiecks bildete due Haffküste . Ihr 
Ufer war hier flach, zum Te i l sumpfig. Erst wei­
ter nach Süden fand ßich das feste Ufer mit 
trockenem Kiesboden, das s p ä t e r die w i l l kom­
menen g ü n s t i g e n Standortbedingungen für die 
Entwicklung der Memeler S ä g e w e r k e bilden 
wind« Zwischen den D a n g e m ü n d u n g e n fiel der 
flache Grund erst nach etwa zweihundert 
Metern zu g r ö ß e r e r Tiefe ab. Unmittelbar auf der 
Uferl inie zwischen den F l u ß m ü n d u n g e n wurde 
die Burg erbaut Nach Westen lag sie unmittel-
bair am Wasser des Haifa. Nach Süden schütz ten 
die Wasser der alten Dange, nach Norden die 
g r o ß e Dange. Nach Osten wurde ein Graben 
geschaffen, der von der Dange b e w ä s s e r t wurde. 
Solange die Stadt stand, h ieß die S t raße im 
Zuge der s p ä t e r ve r schü t t e t en alten Dange die 
Wassergasse, die S t raße an dem Graben ent­
lang die G r a b e n s t r a ß e . 

N u r wenn dieser Ort mil i tär isch gesichert 
wax, konnte an eine s täd t i sche Niederlassung 
und ihren wirtschaftlichen Verkehr gedacht 
werden. Darum wurde, als der l iv ländische 
Orden und der Bischof von Kur land am 29. Ju l i 
1252 uxkundeten, die G r ü n d u n g der Burg u n d 
der Stadt festgelegt. Aber erst zwei Jahre nach 
dem Beginn der Bauten an der Burg sollte die 
Einrichtung der Stadt beginnen. Ja , im Beneh­
men deT beiden Partner soll te der Termin ver­
schoben werden k ö n n e n . M a n rechnete also mit 
der Mögl ichkei t , die Burg k ö n n e vielleicht in 
zwed Jahren noch nicht so weit sein, um ihre 
Schultzfunktion ü b e r n e h m e n zu k ö n n e n . Es war 
jedoch nach zwei Jahren so weit. 1254, am 8. 
Februar, urkundet der Bischof von Kur land 

übe r seine Abrede mit dem Orden. Die Urkunde 
stell t fest, d a ß der zunächst für die Burg be­
stimmte Platz ungeeignet, eng und sumpfig war, 
daß daher eine höhe r gelegene Stelle dicht z w i ­
schen der Haffküste und der Dange g e w ä h l t 
wurde, dicht neben dem ersten Platz. Dann 
werden die Grenzen der Stadt und des s t äd t i ­
schen Grundbesitzes, der Stadtfreiheit, beschrie­
ben. Daneben hatte der Orden sich l inks der so­
genannten alten Dange und rechts der g r o ß e n 
Dange zwei Gebiete als Schloßfreiheiit gesichert, 
die s p ä t e r e Friedrichstadt und die kleine Vi t te . 

Noch heute zeigt der Plan der Stadt ganz 
deutlich die „ g e g r ü n d e t e " Stadt: ein rechtwink­
liges S t r aßenne tz , den breiten Mark t paral lel 
zum Fluß, die Gassen zum Mark t zu den Spei­
chern. Zu ihren beiden Seiten liegen die „ge­
wachsenen" Stadtteile, südl ich auf der alten 
Schloßfreiiheit die Friedrichsstadt mit ihren 
krummen Gassen und kle inen H ä u s e r n der 
Handwerker und Soldaten, nördl ich die erst 
s p ä t e r entstehende Garten-Vorstadt, die sich 
aus einer Ar t L a u b e n g e l ä n d e entwickelte. M a n 
nannte sie i m 18. Jahrhundert Krammeist. 
Einige haben die gewagtesten etymologischen 
Ausdeutungen versucht; ich kenne seit meiner 
Jugend das Wor t als die Bezeichnung für eine 
unordentliche Gerümpe lecke . 

Eine bautechniische Bemerkung der Hafenbau-
verwaltung ist die Veranlassung zu der Behaup­
tung geworden, die Nehrung sei in geschicht­
licher Zeit a l lmähl ich l änger geworden, bei der 
G r ü n d u n g habe die D a n g e m ü n d u n g noch an 
offener Küs te gelegen. A l l e Zeugnisse der Burg­
p l ä n e sprechen dagegen. Immer erscheint die 
Nehrung als Schutz des Tiefs. Auch die Dar­
stellung bei Hartknoch läßt gar keinen Zweife l 
da rübe r , daß die D a n g e m ü n d u n g durch die 
Nehrung gedeckt wurde. W ä r e dem nicht so ge­
wesen, h ä t t e der Unterlauf der Dange auf eine 
weite Strecke hin bei Seegang nicht als schüt­
zender Hafen, sondern als tödl iche Mausefal le 
für die Schiffe gewirkt M a n h ä t t e dann im 
Stadtbereich bei den Brücken keine Rücksicht 
auf die Schiffahrt z u nehmen brauchen; es w ä r e 
unmögl ich gewesen, mit auch hur entfernt ange­
messenen Mi t t e ln die Burg unmittelbar in der 
Küs ten l in ie zu bauen. Gerade der durch die 
Nehrung geschütz te kurze W e g zwischen Meer 
und D a n g e m ü n d u n g bedeutete die besondere 
Gunst der Lage dieses Hafens. 

S t a d t a m T i e f / Von Agnes M l e g e l 

O Stadt am Tief, dem Blut und Herzen nah, 
O wiesengrünes, wasserblankes Land! 
Ich war ein Kind, als ich zuerst Dich sah 
Vom landenden Dampfer, an des Vaters Hand. 
So wie wir durch die Pregelwiesen gingen, 
Nur weiter war der frohe Weg zu Dir. 
Wir standen vorne an des Schiffes Bug, 
Das Wasser teilte sich wie Erde unterm Pflug. 
Wir hörten Möwenschrei und schrillen Seewinds Singen 
Und sahn den morgenhellen Dünenzug. 
Und sahn zur Rechten, schwimmend in dem Glänzen 
Von Licht und Wasser, leuchtend und frühlingsjung, 
Das segelbunte, blaue Haff bekränzen 
Dein Wiesenufer, grüne Niederung! 
über das Wasser glittest Du zu uns her: 
Erst nur ein dunkler Saum und dann ein wehender Streifen 
Von Schilf und Gras, — » 

und dann ein Erlenwald. 
Und nun ein Fluß, ausmündend wie ins Meer. 
Und jetzt wie graues Spielzeug, nah zum Greifen, 
Ein rohrgedecktes Fischerdorf. 

Und bald 
Kienduft, doch nicht aus dunklem Nehrungstal 
Aus dem sich silbergrau die Reiher hoben, 
Nein, hinter der Sandbank, möwenüberstoben, 
Stand Holzplatz an Holzplatz, goldenbraun wie Waben. 
Und Segeljachten, weiß wie eine Braut, 
Glitten an uns vorbei im aufsteigenden Sturm, 
Und schwarze Hochseedampfer heulten laut, 
Umwölkt von ihrer Schlote grauen Schwaden. 
Und schwerbeladen 
Zog Heuboot und Holzkahn vor uns durch die Flut, 
Auf der ein Floß sich schwer und schuppig wand. 
Und Mast an Mast vor uns im Hafen ragte, 
Darüber sah ich Giebelhaus und Turm. 
Stadt grüßte heimatlich und urvertraut. 

Da hob sich winkend die geliebteste Hand 
Und über mir des Vaters Stimme sagte: 

„Kind, das ist Memel!" 

Noch als eine spatere Zel t gesteigerte A n ­
sprüche an die Schiffsgrößen und die Tiefe des 
Fahrwassers stellte, wurde es ein dringliches 
Problem, die Liegestellen am Haffufer und in 
der D a n g e m ü n d u n g gegen Schwell und Sog z u 
sichern. 

1273 und 1293 bestanden nachweislich H a n ­
delsverbindungen zwischen M e m e l und Wismar , 
ü b e r Wismar nach Lübeck. Das e r k l ä r t , w a r u m 
schon unmittelbar nach der Errichtung der B u r g 
und Stadt sorgfä l t ig festgelegt wurde, die 
Brücken ü b e r den Dangef luß dürf ten die Schiffe 
nicht behindern. 

Die G r ü n d e r erwarteten v i e l von M e m e l . Ste 
rechneten damit, es werde in Bälde w ü r d i g und 
sicher genug sein, den Bischofssitz in seinen 
Mauern zu bergen. Sie rechneten mit einem be­
deutsamen Schiffsverkehr. Sie ver l iehen dem 
künf t igen Gemeinwesen daher einen u n g e w ö h n ­
lich g r o ß e n Grundbesitz. 

Bei der G r ü n d u n g und in den ersten Jahr­
zehnten ergaben sich aus der üb l i chen T e i l u n g 
des Grundbesitzes — in Kur land wie in Preußen , 
zwei Dri t te l für den Orden, ein Drit tel für den 
Bischof — mancherlei An laß für Verhandlungen, 
mancherlei V e r z ö g e r u n g auch beim Aufbau, w e i l 
der Bischof nicht b e m ü h t war, zu seinem Dri t te l 
am Besitz auch sein Drit tel zu den Unkos ten 
zu leisten. Je mehr der Schwerpunkt der In­
teressen des Bischofs sich nach Norden ver­
lagerte, um so weniger war er auf die Dauer an 
Memel interessiert, zumal A u f s t ä n d e der K u r e n 
und der P r e u ß e n wie die Kämpfe um Samaiten 
ihn in Verantwortungen hineinzogen, die er 
nicht wünsch te . Es vergingen Jahrzehnte, ehe 
der Bischof ernsthaft von seinem Recht Gebrauch 
machte, seine Kathedralkirche und ein Dom­
kapitel in M e m e l zu errichten. Schon ein Jahr­
zehnt spä te r , um 1300, verlegte er seine Residenz 
nach Windau . 1328 ging M e m e l und sein Gebiet 
ganz an den Orden in P r e u ß e n übe r . 

Noch blieb der Bischof von Kur land weiter i m 
Besitz seines Drittels. Je mehr aber die Be­
drohung Memels durch die Entwicklung in Po len 
und Litauen wuchs, je g r ö ß e r e A n s p r ü c h e Burtr 
und Stadt an Orden und Bischof stellte, um die 
Festung und die Siedlung für die Ver te id igung 
stark zu machen, je mehr also die Kosten wuch­
sen, die aufgewendet werden m u ß t e n , um so 
deutlicher wurde, daß der Bischof keine Inter­
essen mehr in M e m e l hatte, die die ver langten 
Aufwendungen hä t t en rechtfertigen k ö n n e n . D i e 
Stadt Meme l lag immer noch.ohne Mauern dem 
feindlichen Zugriff offen, wei l der Bischof sreh 
ha r tnäck ig weigerte, seinen dritten T e i l de^ 
Kosten aufzuwenden. Nach scharf zugespit 
Verhandlungen verzichtete endlich 1392 
Bischof im Rahmen eines g r o ß e n Tausches at 
auf seinen Besitz in M e m e l . 

Im Jahre 1422 legte der Frieden am Melnosee 
die Grenze P r e u ß e n s im Nordosten fest. Ent­
gegen dem Brauch jener Zei ten wurde die 
Grenze nicht durch fixierte Punkte im G e l ä n d e 
festgelegt, sondern es wurde a l lgemein be­
stimmt, sie verlaufe in einer Entfernung von drei 
M e i l e n an M e m e l , am Haff, an Ruß und a m 
Memels l rom entlang. Sie ver l ief i n etwa der 
Mit te der Wi ldn i s , die zwischen P r e u ß e n und 
Samaiten bezw. Li tauen damals bezeugt ist. Sie 
bedeutete ferner, daß einerseits den K ä m p f e n 
des Ordens um Samaiten e n d g ü l t i g der Erfolg 
versagt blieb, aber andererseits, daß Vy tau ta s 
nicht g e n ü g e n d Rechte auf das Memelgebie t 
geltend machen konnte, um den gleichen A n ­
spruch wie auf Samaiten zu b e g r ü n d e n . Dabe i 
war ers ieh der Wicht igkei t Memel s k la r b e w u ß t 

Es war die Grenze nach einem deutschen Rück­
züge , den die Folgen von Tannenberg e rzwun­
gen hatten. Sie bestand fast aufs Jahr genau 
fünfhunder t Jahre; sie war die e h r w ü r d i g s t e 
unter den Landgrenzen in Europa. 

E in schmaler Landstrich, mit dem Samaite'a 
bei Polangen die Küs t e erreichte, trennte M e m e l 
e n d g ü l t i g von L i v l a n d 

Handfesten und Stadtfreiheit 
Die G r ü n d e r schwankten, welches Recht der 

neuen Stadt zu verleihen sei . M a n schrieb nach 
Dortmund, aber auch nach Lübeck um eine A u s ­
fertigung der dortigen Stadtrechte. Der Tauf­
name Neu-Dortmund wurde erwogen. Schl ieß­
lich erhielt d i e Stadt aber doch das lüb i sche 
Recht und den Namen Memelburg . So; als 
Memele Castrum, erscheint sie auf den ä l t e s t e n 
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S E E - U N D H A N D E L S S T A D T M E M E L 
Nicht mit architektonischen Schätzen aus dem Mittelalter kann Memel prunken, denn immer wieder wurde die Stadt in 
Kämpfen und durch Feuersbrünste zerstört oder schwer beschädigt. Auch ein Ueberfluß an materiellen Gütern sprach 
nicht aus den Straßenzeilen, die Stadt war niemals reich. Aber immer hatte sie viel, viel Platz, sich weit zu dehnen, von 
der freien See im Norden an dem schmalen Hals des Haffes entlang bis dahin, wo das Haff eigen tlich begann, und von 
diesem herrlichen Naturhafen wiederum auch weit nach Osten ins Land hinein. — Das Bild oben: aus der Gegend der 
Johanniskirche gleitet unser Blick über die Dange, über die Alte Post und über die Börse und die Häuser im Nordwesten 
der Stadt und über das Tief bis dahin, wo die Kurische Nehrung sich als schwarze Spitze zwischen Haff und See schiebt. 
Heber den Turm der Katholischen Kirche hinweg wissen wir die Nordermole liegen. Das Bild unten: beinahe von dem 
gleichen Standpunkt schweift unser Blick nach Osten über eines der Industrieviertel von Memel; er sieht einen Seedamp-
ter die Dange herabkommen und findet viele vertraute Stätten. Vor dem Stadttheater aber (das Bild ganz unten) schaut 
die liebliche Gestalt unseres Annchen von Tharau auf die Jugend zu ihren Füßen, und von dem Sockel blickt uns Simon 

Dach an, der Dichter ihres Liedes. Aufn.: Hubert Koch (3) 

Das Nationaldenkmal 

vor dem Rathaus (oben links, im Hintergrund ein Halenspeicher) 
erinnerte an die Jahre 1807 und 1808, als nach dem Zusammen­
bruch auch die Erneuerung Preußens begann, und nicht zuletzt 
von Memel aus. — Die Börsenbrücke (das zweite Bild von oben) 
ist zerstört, ebenso die Börse; hier führt jezt eine feste Holz­
brücke über die Dange. Wo die Alte Post — rechts in diesem 
Bild — stand und weiter nach Norden und nach Osten dehnt 
sich heute ein weites Aufmarschgelände. — Die Reformierte 
Kirche und die Johanniskirche — das dritte Bild von oben — 
sind ebenso wie die Landkirche zerstört; ihre Türme ragen nicht 
mehr wie einst über die Häuser der Friedrich-Wilhelm-Straße. 
— Ein Blick über einen Teil des Haienbeckens, der auch nicht 
mehr wiederkehren wird: die beiden Kirchtürme, die gleichen 
wie auf dem Bild darüber, sind verschwunden; der größte 
Speicher an diesem Hafen, von dem wir links einen Teil noch 
M t t t i l , Ist MiMtött Auto Hartt 0). MauxlUua 
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M e m e l - ein ostdeutsches Schicksal 
Karten Deutschland», als einzige Siedlung mit 
einem solchen Zusatz. Es waT der Ausdruck da­
für, d a ß die strategische Aufgabe vorläuf ig ihr 
Leben bestimmte. 

Die Entscheidung für das lübische Recht floß 
aus der Zuversicht in die wirtschaftliche Ent­
wicklung der Siedlung; sie rechnete mit dem 
künf t igen Hinterland Samaiten. Das lübische 
Recht war das der Hafens täd te . Die an Memel 
erteilte Fassung ist die ä l t e s t e Form des lühi -
schen Rechts, die im Ordensland erhalten blieb. 
Die achtundachtzig A r t i k e l waren mit achtzehn 
Zusatzart ikeln verbunden. Diese schränk ten 
i n einigen Punkten die Rechte der Selbstver­
waltung g e g e n ü b e r der reinen lübischen Form 
etwas e in . Sie trugen damit der Tatsache Rech­
nung, daß die Stadt nicht aus eigener Kraft wer­
den konnte, und daß affensichtlich noch lange 
die mil i tär ische Aufgabe der G r ü n d u n g den 
Vor rang haben w ü r d e g e g e n ü b e r der wirtschaft­
lichen Bedeutung. Darum m u ß t e die bürger l iche 
Se lbs tänd igke i t gewisse Vorbehalte der Landes­
herrschaft hinnehmen. Aber : vom Lande Z u ­
ziehende traten in den G e n u ß der Freiheiten des 
Stadtwesens. Anstel le der Zunftgesichtspunkte 
ü b e r w o g e n die s t aa t sbürger l i chen des Ordens. 
Jedermann ist zur Verteidigung des Vaterlandes 
verpflichtet, nicht nur zur Ver te idigung der 
Stadt. Der Rechtsgang endet nicht beim Rat, 
sondern bei der Landesherrschaft. 

Die Grenzen der Stadtfreiheit verliefen von 
der D a n g e m ü n d u n g s ü d w ä r t s an der Haffküste 
bis zur Schmeltelle, die Schmeltelle au fwär t s bis 
zu einem Walde, der damals westlich von 
Buddelkehmen lag, an diesem Walde n o r d w ä r t s 
bis zur Dange, auf dem hohen Ufer der Dange 
bis etwa Klein-Tauerlauken, von dort übeT den 
Char lo t t enhöfe r See zur Küste bei Mellneraggen 
und an der Küste zurück zur D a n g e m ü n d u n g . 

Die Größe dieses Landbesitzes verpflichtete 
aber auch zu seiner Entwicklung und Nutzung. 
D a die Stadt durch zwei Jahrhunderte hin sich 
bei weitem nicht so entwickelte, wie man er­
hofft hatte — sie blieb eben mehr Burg als Stadt 
—, k ö n n t e sie ihren Landbesitz nicht nachhaltig 
nutzen. Das war der Grund dafür, d a ß nach und 
nach nennenswerte Lände re i en dieses Gebietes 
durch den Orden anderen Besitzern verschrieben 
wurden. 

Nach einem Jahrhundert waren zwar viele 
Planungen durch eine harte Wirk l i chke i t ge­
schrumpft. Auch die Handfeste der Stadt war 
untergegangen. Hochmeister Winr ich von K n i p -
rode erneuerte sie. aber nur für e in Stadtgebiet, 
das die bisherige tatsächliche Nutzung durch die 
Stadt umfaßte . Er rechnete aber noch mit einer 
g roßen Entwicklung, sobald das Hinterland ge­
wonnen sein w ü r d e , und stellt für diese Zukunft 
neue angemessene Regelung in Aussicht. Dieser 
Blick in die Zukunft führte auch zu der Entschei­
dung, es bei dem lübischen Recht für M e m e l 
zu belassen. 

Nach wieder hundert Jahren wi rd diese Hand­
feste noch einmal bes tä t ig t . 1475 jedoch, nach 
den Erfahrungen des Dre izehn jähr igen Krieges, 
vollzieht der Hochmeister Heinrich von Richten­
berg für Memel den Uebergang zu dem ku lmi ­
schen Recht, das das Recht der Lands t äd t e Preu­
ß e n s war. Die Erwartungen einer Entwicklung 
aus dem samaitischen Hinter land wurden be­
graben. 

Die Aenderungen des Stadtrechtes ebenso wie 
seine wiederholten Erneuerungen und die 
Schrumpfung des Stadtgebietes sind der Nieder­
schlag der notvollen U m s t ä n d e , unter denen 
die Siedlung bisher um ein gesichertes Dasein 
mit wenig Erfolgen gerungen hatte. 

Not und Tod 
Die Burg und erst recht die Stadt lebten 

gefährl ich! M a n darf wiederholte Kämpfe und 
ihre Schäden an der Siedlung in den ersten 
Jahrzehnten auch ohne Berichte d a r ü b e r unter­
stellen. Noch 1292 war die Stadt unbefestigt, 
w e i l der Bischof das auf ihn entfallende Drit tel 
der Kosten nicht leistete. Das Domkapitel 
r ä u m t e den unfriedlichen Platz und siedelte 
1298 nach Windau über . 

März 1323 ist bezeugt, daß Gedimin von L i ­
tauen die Stadt bezwang und ze r s tö r t e . Die 
Burg selbst hielt stand. M a n w i r d sagen dürfen, 
daß durch dieses Ereignis die Gegenwirkung 
ausgelös t wurde: Meme l wurde wegen seiner 
Entlegenheit und ihrer mi l i tä r i schen Folgen aus 
dem V e r b ä n d e Livlands he rausge lös t , es wurde 
In den Aufbau des preußischen Ordenslandes 
eingefügt , wurde dessen nordös t l i chs te Spitze, 
1328. 

Im M a i 1379 gelang den Samaiten auch der 
Ueberfal l auf die Burg; sie wurde mit der Stadt 
ze r s tö r t . 

Für den Herbst 1393 wird erneut die Zer­
s t ö r u n g der Stadt und schwere Beschädigung 
der Burg gemeldet, allerdings auch schon im 
nächs ten Jahr 1394 der Neuaufbau der Stadt. 

Schon im M a i 1402 erlitt die Stadt von neuem 
das Schicksal der Vernichtung, diesmal an­
scheinend einer vo l l s t änd igen . Erst 1408 beginnt 
der Orden sie von neuem aufzubauen. Er suchte 
einen Lokator, fand ihn in dem Kaufmann Jo­
hann Lankau aus Danzig. Der ü b e r n a h m , wenn 
auch offensichtlich nicht sehr berei twi l l ig , 
schließlich doch die Aufgabe und das Wagnis . 
Es gelang von neuem. Die Stadt spielte in der 
ersten Hälf te des Jahrhunderts eine gewisse 
Rol le . B ü r g e r m e i s t e r und Rat erscheinen im 
Schriftwechesel mit Lübeck. 

Die W i r r e n des Jahres 1455 führten dazu, 
d a ß Stadt und Burg von Samaiten, im Einver­
nehmen mit dem Preußischen Bunde, zunächs t 
belegt, dann e ingeäscher t wurden. Zwei Jahre 
s p ä t e r sol len die Danziger eine Bastei nieder­
gebrannt haben. 

Im Jahre 1520 brannten die Danziger die 
halbe Stadt nieder. Damit endet die Reihe der 
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immer wiederholten Z e r s t ö r u n g e n und schweren 
Schäd igungen der Stadt in den Kämpfen des 
Mittelal ters. 

Die Konsol idierung des Landes als Herzogtum 
schaffte endlich auch Raum für eine bürger l iche 
und wirtschaftliche Entwicklung in der Memel -
burg. Sie leitete auch eine Zeit ein, in der die 
Burg mit den Mi t t e ln der neuen Festungsbau­
weise zur s t ä r k s t e n Festung P reußens ward. 

Weltliche Herrschaft 
Die schweren W i r r e n zwischen dem Orden, 

den S t änden und S täd ten und Polen-Litauen, die 
das 15. Jahrhundert anfül l ten, hatten manche 
Ordnungen aufgelös t . Es scheint, als habe eine 
Zeit lang auch die Stadt ihre Sache auf das Faust­
recht gestellt. M a n mag als einen Ausk lang 
dieser Zeit empfinden, daß noch einmal die 
Fäden von und nach L iv l and in Memel spür­
bar wurden. A l s die Entscheidungen des letzten 
Hochmeisters Albrecht von Brandenburg reiften, 
wurde M e m e l noch einmal v e r s t ä r k t und ver­
proviantiert, seine Bedeutung auch dadurch un­
terstrichen, d a ß der Hochmeister dort öfters 
mit dem Landmeister von Liv land sich traf. 

Der Entschluß des Hochmeisters, sich zum 
Herzog des s e lb s t änd igen weltlichen Herzog­
tums Preußen zu e rk l ä r en , ließ W i d e r s t ä n d e 
mannigfacher A r t im Orden aufstehen. Ein 
wesentlicher Te i l von ihnen schien sich eine 
Zeit lang in dem Komtur von Memel Erich von 
Braunschweig zu v e r k ö r p e r n . Eine persönl iche 
Auseinandersetzung des Hochmeisters mit ihm 
in Memel endete aber mit einem Verzicht des 
Komturs. Memel kehrte nicht aus dem V e r ­
b ä n d e des preußischen Herzogtums in den Or­
den in L iv land zurück. 

M e m e l trat so e n d g ü l t i g aus den mehr ört­
lichen Kämpfen heraus und wurde von dem 
breiten Geschichtsstrom Preußens ergriffen. Es 
erwuchs a l lmähl ich zu einem erstarkenden 
g r ö ß e r e n Gemeinweisen, es nahm an einer 
friedlichen Entwicklung teil, es trug die Lasten 
mit, die der Aufbau einer Verte idigung brachte, 
es seufzte unter Kr iegsnö ten , wenn das Land 
Kriege nicht vermeiden konnte. Beides aber 
wuchs von nun an in zunächs t steter Entwick­
lung, die Festung wie die Seehafenstadt. 

Die Festung 
Durch al len Wande l und Wechsel hindurch 

war eins gleich geblieben: Der Besitz Memels 
war in jedem Konf l ik t von g roße r Bedeutung, 
mit dem der politische Kaikül des Herzogs 
rechnen muß te . Es war daher eine wichtige 
Aufgabe, M e m e l durch S t ä r k e sicher zu machen. 

Das herzogliche Hofamt ü b t e eine eindrin­
gende Aufsicht ü b e r das Bauwesen im ganzen 
Lande aus. Es entsandte seine eigenen Bau­
meister mit Aufsichtsrechten in die S täd te , auch 
Handwerker in Gruppen bis zu dre iß ig M a n n . 
Die Baumeister waren erstaunlich v i e l unter­
wegs. A l l e i n Memel hatte einen eigenen Bau­
meister, es unterlag der landesherrschaftlichen 
Aufsicht dauernd und unmittelbar: so grund­
legend und umfangreich stellten sich die Auf­
gaben dar, die aus dem Plan erwuchsen, den 
Platz zur s t ä r k s t e n Festung in P reußen zu ma­
chen. Die Arbei ten wurden Anlaß , bi l l ige A r ­
beiter auch aus Litauen nach Memel zu holen. 

Zunächs t ist anscheinend v i e l Sorgfalt auf 
die Wasserbauarbeiten verwandt worden. Im­
mer wieder bestellt das herzogliche Hofamt be­
sonders qualifizierte Wasserbauer, auch aus den 
Niederlanden, für die Arbei ten an den G r ä b e n 
und am Tief. Der Zugang zur Burg war an die 
Südwes t ecke gelegt und war nur auf einem 
schmalen Damm erreichbar, der von der Stadt 
aus, von Nordosten nördl ich der Burg entlang 
an der Nordwestecke vorbei westlich der Burg 
zur Südwes tecke führte. Der Damm lag also in 
der ganzen Länge unter dem Feuer vom W a l l 
aus. Da westlich des W a l l s das Wasser seicht 
war, wurde sogar e in vorgeschobenes W e r k im 
Wasser geplant, zur besseren Deckung des Ein­
gangs gegen Angriffe vom Wasser her. 

Nach solchen Vorarbei ten erhielt im Beginn 
des Jahres 1546 der Maurermeister Gabr ie l von 
Aech den Auftrag, die wesentlichen Teile der 
alten Burg abzubrechen und auf neuen Funda­
menten nach einem neuen Plan die neue Fe­
stung zu errichten. 1567 scheint das W e r k vor­
läufig vollendet zu sein; es werden ein vergol­
deter Knauf, eine Fahne und ein Kreuz nach 
M e m e l gesandt. 

W ä h r e n d des 16., 17. und 18. Jahrhunderts 
wurden immer wieder Verbesserungen und V e r ­
s t ä r k u n g e n geplant und zum Tei l durchgeführt . 

Aber es gab auch Rückschläge. W ä h r e n d des 
Dre iß ig jäh r igen Krieges konnte die Burg nur 
unzureichend gepflegt werden. 1660, 1667 und 
1669 ze r s tö r t en schwere Schadenfeuer Teile der 
Burg. 

Neben die Burg tritt die sich ausdehnende 
Stadt nun immer mehr auch als fortifikatori-
sches Element. In den hundert Jahren von etwa 
1625 bis 1725 wird mit den Mi t t e ln der neuen 
Befestigungsweise eine starke Anlaqe mit drei 
ganzen und zwei halben Bastionen, mit Rave-
lins vor den drei Toren (dem Brückentor , Stein­
tor, Mühlen to r ) errichtet. Die Arbei ten zwingen 
zu mancherlei Eingriffen in Anlagen der Stadt; 
Kirchen und Fr iedhöfe m ü s s e n ihre Plä tze wech­
seln. 

Aber die Stadt t räg t die damit verbundenen 
Lasten; denn sie ist inzwischen an Umfang und 
wirtschaftlicher Kraft gewachsen. Bis gegen die 
Mi t te des 18. Jahrhunderts hin entwickelten sich 
Burg und befestigte Stadt zu einer Wehranlage 
von Bedeutung. Dem Angriff des russischen 
Heeres und der russischen Flotte im Jahre 1757 
erlagen sie aber dodi . 

Nach dem S ieben jäh r igen Kriege gab Fr ied­
rich der Große den Platz als Festung auf. Der 
Verkauf von F e s t u n g s g e l ä n d e begann. 

Die Stadt 
In den kurzen Jahren von 1398 bis 1410 b e s a ß 

und verwaltete der Orden nach dem Frieden mit 
Vytautas endlich Samaiten. Endlich war Memels 
Hinter land offen. Aber ehe der Besitz gesichert 
war, brannten Partisanen 1402 dtie Stadt nieder, 
und zwar so gründl ich , d a ß sie ausradiert war. 
Aber mit gleicher Entschiedenheit g ing der Or­
den in dieser Stunde, i n der die Konzeption von 
1252 sich endlich zu er fü l len schien, an den Neu­
bau: der Hochmeister selbst ver l ieh i n M e m e l 
dem Lokator Johann Lankai i aus Danzig „große 
Pr iv i leg ien zu Wasser und zu Lande". Er ord­
nete an, daß die Stadt zu befestigen sei , mit 
doppelten P a l ü s a d e n und sechs Bergfrieden dar­
auf. 

1410 wurde i n Tannenberg auch diese Ent­
wicklung zerbrochen. Noch etwa 1430 floß kein 
Grundzins aus einer Stadt M e m e l an den Orden. 

Seit die Rückzugsgrenze des Jahres 1422 nun 
einmal da war, wurde eine g r ö ß e r e Bes tänd ig­
keit in der Entwicklung der bü rge r l i chen N i e ­
derlassung s p ü r b a r , auch durch die W i r r e n des 
15. Jahrhunderts hindurch. Der 1520 e ingeführ te 
Pfundzoli für Waren , die in Memel ü b e r See aus-
oder eingingen, beweist, d a ß dieser Warenver­
kehr nunmehr Gewicht gewonnen hatte. Seit 
1540 erweisen Grundzinsregister, d a ß die bü r ­
gerliche Nahrung in der Stadt a l lmähl ich E r t r äge 
brachte. V o r al lem aber zeugten wirtschaftliche 
Auseinandersetzungen mit der Hauptstadt Kö­
nigsberg davon, d a ß hier i n M e m e l ein Wettbe­
werber erwachsen war, den man nicht mehr 
ü b e r s e h e n konnte. 

Die Er t r äge des Pfundzolls stiegen stetig, die 
Zahl der Gruudzinspflichtigen wuchs Ums Jahr 
1700 wohnten tausend Menschen in der Stadt, 
1800 waren es sechstausend. 233 Salzburger hat­
ten 1732 mancherlei Anregung und Init iat ive 
mitgebracht. Seit dem 16. Jahrhundert ist M e m e l 
wi rk l i ch Seestadt. Der Seezoll erweist, d a ß der 
s e e w ä r t i g e Warenverkehr den Landverkehr 
über f lüge l t hat. In dem Ringen mit K ö n i g s b e r g 
um die Handelsfreiheit werden Erfolge erzielt. 

Es bildet sich eine Kaufmannszunft; 1597 er­
hä l t sie ihre Zunftordnung. V o n 1692 bis 1822 er­
warben 870 Kaufleute Zunftrecht, unter ihnen 

A n M e m e l 

Ich hätte zwar der Dange Rand 
Noch gern einmal gegrüßet, 
Gern dich, mein liebes Vaterland, 
Zu guter letzt geküsset, 

Eh' mich der Tod hätt' aufgeleckt, 
Der mich verfolgt ohn' Ende 
Und stets nach mir hält ausgestreckt 
Die abgefleischten Hände. 

Ich stelle nunmehr Lust und Welt 
Fern außer meinem Herzen, 
Sobald es meinem Gott gefällt, 
Daß ich ihm folg' ohn' Schmerzen. 

/ Von Simon Dach 

Ich bin auf andre Lust bedacht, 
Die Gott mir dort wird geben. 
Du werte Mümmel, gute Nacht, 
Du müssest glückhaft leben. 

Kein Unmut, kein Verlust, kein Leid 
Geb Ursach dir zu trauern, 
Empfinde Fried' und gute Zeit 
Stets inner deinen Mauern 

Gehabt euch wohl, ihr Berg und Tal, 
Stein', Brunnen, Büsch' und Auen, 
Wo ich gescherzt so manches Mal, 
Ich werd euch nicht mehr schauen. 

Das sind sechs Verse aus einem 25 Verse um­
fassenden Gedicht, das Simon Dach 1655, also 
wenige Jahre vor seinem Tode — er starb 1659 
— in Kön igsbe rg geschrieben hat. Er hat es an­
läßlich der Heirat des Pfarrers Rehefeld mit 
A n n a Cörber , der Tochter des „Pfar rher rn und 
Ertzpriesters der Veste und der Stadt M ü m m e l " , 
geschrieben; die Hochzeit fand in Memel statt. 
W e n n er sich nach Memel aufgemacht hä t t e , so 
e rzäh l t Simon Dach in dem Gedicht, dann nicht 
al lein, „mein liebes Hertz w ü r d umb mich seyn, 
sampt einem meiner Söhne" . Dann schildert er, 
wie er in Memel Frau und Sohn das Haus zei­
gen w ü r d e , in dem er geboren ist, den Weg , 
den er so oft zum .Schloß hinauf gegangen i6l , 

wo Ihn dann sein Vater (der dort Dolmetscher 
war) mit aller Lieb empfangen. V o n dem W a l l 
aus, so berichtet er weiter, hat sein Vate r ihm 
die g r o ß e n V e r ä n d e r u n g e n gezeigt, die Sand 
und Wasser in der kurzen Zeit von dre iß ig 
Jahren geschaffen haben, ihm erzähl t , wie die 
G ä r t e n fallen muß ten , als der W a l l gebaut 
wurde, und von manchen V e r ä n d e r u n g e n sonst. 
Diese Reise von Kön igsbe rg nach Memel k ö n n e 
er aber nicht machen (Simon Dach war kränkl ich 
und litt unter materiellen Sorgen), und so sei 
dieses Gedicht, so bemerkt er selbst, ein „herz­
licher und vielleicht letzter Segen", welchen er 
„der löbl ichen Stadt M ü m m e l , seinem geliebten 
Vaterlande" hinterlasse. 

75 A u s l ä n d e r . Der Zuzug war aus Kur l and eben­
so zahlreich wie aus England. Die Zunf tmaf r i k e l 
weist keinen litauischen Namen auf. Die vaer 
ersten Aelterleute h ießen Gelhar, Sperber, K r u ­
ger und Wichmann. Auch in dem Grundzins­
register wie i n dem H ä u s e r k a t a s t e r von 1776 
fehlen litauische Namen. 

Immer wieder trifft die z e r s t ö r e n d e Macht des 
Feuers die nicht genug geschü tz t e Stadt. 1540 
bleiben nur sechs H ä u s e r stehen. 1667 brennt 
die Vorstadt nieder. A l s 1678 vor dem erwarte­
ten Angriff der Schweden das Glac i s n ö r d h e h 
der Dange niedergelegt wird, greift der Brand 
ü b e r den Fluß und vernichtet die Stadt erneut, 
mit Ausnahme der beiden Kirchen und einiger 
H ä u s e r an der Burg. Noch fünfzig Jahre s p ä t e r 
lagen unbebaute w ü s t e Stel len in der Stadt. 

S tädt i sche Gemeinwesen von festem B e s t a n d « 
haben in al ler Regel am M a r k t e ihr Rathaus. 
Dem s tü rmischen Flackern in der Lebenskurve 
der S t a d t Memel , die so oft aus der Vern i ch ­
tung wieder den neuen A n l a u i nehmen m u ß t e , 
entspricht es, daß bis in das 19 Jahrhundert h i n ­
ein das Rathaus oft den Platz wechselt, ja die 
Verwa l tung der Stadt Zeiten hindurch nicht e in­
mal in einem eigenen G e b ä u d e s a ß . Die Stadt 
ve r füg te nicht übe r ein reiches Erbe aus der mit­
telalterlichen Zeit . 

Simon Dach / Immanuel Kant 
Es kam endlich die Ze't , in der sich die u n t r ü g ­

lichen Merkma le dafür offenbarten, daß aus der 
GefEhrengemeonschaft der ersten Jahrhunderte 
mählich die bürger l i che Gemeinschaft geworden 
war. Sie entwickelte i m Zusammenhange mit 
dem eigenen Wuchs wie mit dem geist igen 
Leben Ihres ganzes V o l k e s auch in M e m e l 
Stücke der Leistung, die als Leistung des ganzen 
ostdeutschen V o l k e s die neue Zeit, die Moderne , 
mit geformt und bestimmt haben. 

Schlicht und bescheiden, doch innig und tief 
ist eines Tages Simon Dach da. Die gemeinsame 
hochdeutsche Sprache ist das Werkzeug , mit 
dem deutsches Dichten sich formt; zugleich w i r d 
das Werkzeug selbst geformt und entwickelt . 
Neben Gryphius und Logau, neben G ü n t h e r u n d 
Silesius ist Simon Dach Gestalter und Dichter. 
W e r seinen Namen denkt, beginnt u n w i l l k ü r l i c h 
das Aennchen von Tharau zu summen. N u n , 
vielleicht ist gerade dies L ied nicht von i hm, so 
sehr es seiner Hal tung entspricht. A b e r w i r ha ­
ben jene schönen Verse , die so ganz aus dem 
Lebensgefühl der Stadt wachsen, die w ie k a u m 
eine sonst nicht aus sich selbst, sondern aus der 
Gemeinschaft 'ihres V o l k e s d a war, bestand und 
leistete. Sie brauchte das Bewuß t se in , fest in dem 
Geflecht der Bindungen z u ruhen, die i h r V o l k 
formten. Darum: 

„Der Mensch hat nichts 6o eigen, 
so woh l steht i h m nichts an, 
als daß er T reu erzeigen 
und Freundschaft halten kann." 

A l s Simon Dach starb, wair Richard Kan t K r ü ­
ger i n Russ, dann in Heydefcrug. Sein Sohn Hans 
g ing als Riemermeister nach M e m e l , erwarb dort 
das Bürger rech t und zwe i HäuseT. Dessen Sohn 
Johann Georg g ing mit dem Handwerk des V a ­
ters nach K ö n i g s b e r g . Herb war die Landschaft 
um Pröku'ls, in der der Sippenhof der Kants lag. 
Hohe Wacholder ü b e r w u c ^ s e n das niedere 
Heidekraut im Sande. Nicht der Einzelne, nur 
die Gemeinschaft hatte hier i n M e m e l das ihr 
g e m ä ß e Leben gestallten k ö n n e n . Pflichten ge­
geneinander und Kraf tquel len aus S p h ä r e n 
a u ß e r h a l b der menschlichen Ichsucht waren hier 
notwendig und wurden gelebt. A l s Immanuel 
Kant i n K ö n i g s b e r g dem Riemermeister Georg 
geboren wurde, stieg Ahnenerbe in der Leistung 
eines Mannes empor. 

Niedr ige Verwi r rungen unserer Zei t spiegeln 
sich in solchen Urte i len ü b e r Kant, die da g lau­
ben, diesen trotz a l lem unsterblichen P r e u ß e n 
z u Grabe tragen zu dürfen , die sich glauben ma­
chen wol len , für die beiden letzten Jahrzehnte 
t r ü g e P r e u ß e n und p r e u ß i s c h e ! Geist die Last der 
Verantwortung, und die „Auf lö sung" P r e u ß e n s 
sei möglich. M a n nannte ihn u n g l ä u b i g und e inen 
knechtischen Untertan. Nun , er lebt wenigstens 
i n den gedanklichen Grundlegungen für e inen 
ewigen Frieden auf dieser Erde weiter, ü b e r a l l 
da, wo Menschen sich um den Frieden m ü h e n . 
A l l e die, denen die na tü r l i che Ehrfurcht vo r der 
übe rmensch l i chen Leistung dieses Geistes fehlt, 
mag e in W o r t von ihm an die lauteren Que l l en 
führen , die ihn speisten: 

„Wi r m ü s s e n an die Entwicklung der mora l i ­
schen Anlage in uns selbst arbeiten, ob . sie 
zwar selber eine Göt t l ichkei t des Ursprungs be­
weist, der h ö h e r ist als alle Vernunft, und da­
her sie besitzen: nicht Verdienst , sondern 
Gnade ist." 

Rohstoff Holz 
Seit Je waren die Erzeugnisse des Landes Ge­

genstand der Ausfuhr ü b e r M e m e l : Flachs, Hamf, 
Leinsaat, Salz. K o l o n i a l - und Industriewaren 
wurden e ingeführ t . In den Jahren nach dem Sie­
b e n j ä h r i g e n Kr iege — der ursächl iche Zusam­
menhang mag in gesteigertem Holzangebot 
durch die russische Besatzunqsmacht l iegen — 
tritt Holz , vo r a l lem Schnittholz, immer mehr 
in den Vordergrund und beherrscht schl ießl ich 
das Bi ld des wirtsohaf Machen Lebens. Es wurde 
entdeckt, d a ß die g r o ß e n P lä tze südl ich der Dan­
g e m ü n d u n g an der O s t k ü s t e des Tiefs hervor­
ragend für das Trocknen und Lagern von Schnitt­
holz geeignet waren. Der Kiesboden ver­
schluckte jedes Wasser rasch. Die r e g e l m ä ß i g e n 
Uferwinde mit dem leicht salz igen Meeresduft 
konservierten die Dielen besonders gut. Es ent­
standen die S'iqewerke, zunächs t durch W i n d ­
m ü h l e n getrieben, mit dem Beginn unseres Jahr­
hunderts durch Dampfmaschinen. Hinzu kam, 
daß in dem gleichen Wassergarten, i n dem eine 
Rundhö lze r als F löße ankamen, die geschnitte­
nen Dielen i n Seeschiffe verladen werden konn­
ten. 

W i e verschwenderisch auch die Gunst der 
Verkehrs lage Memel bedacht haben mochte, es 
war nicht die „ H a n s e s t a d t " M e m e l geworden — 
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nie war die Stadt G l i e d der Hanse —, sondern 
das Memele Castrum, die Memelburg . 

Dabei lebte der Geist hier fort, der e inmal 
den Einfluß der Hanse weit ü b e r die Grenzen 
der deutschen Macht hinaus b e g r ü n d e t hatte: die 
Erkenntnis echter Kaufmannschaft, daß beide 
Partner eines guten Geschäf tes echte Leistungen 
vollbringen m ü s s e n . 

Die g r ö ß t e n Kauffeute dieser neuen S ä g e ­
werksindustrie gaben sich 1776 aus freiem W i l ­
len eine Brakordnung, d. h. sie verpflichteten 
sich, nur H ö l z e r zu liefern, die den Bedingungen 
einer gemeinsam gesetzten Gütevonschr i f t ent­
sprachen. Dieser Entsch luß b e g r ü n d e t e i m W e l t ­
markt eine M a r k e : „ M e m e l Timbers" . A l l m ä h ­
lich wurde v o n Danzig bi6 Reva i an der Ostsee­
küs t e das H o l z „nach Memele r Brak und 
Usance" gehandelt. 

Da sie ihre Erzeugnisse so vorteilhaft abset­
zen konnten, konnten die Holzkaufleute den Be­
zug von Rundholz auf der W a s s e r s t r a ß e des M e -
melstroms stark entwickeln. So stand seit zwe i ­
hundert Jahren M e m e l im Zeichen des Holzes . 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts schien es 
so weit, d a ß i n den polit ischen Kraftfeldern Ost­
europas, in deren Spannungen M e m e l lag, das 
na tür l iche Gefä l l e der wirtschaftlichen Zweck­
mäß igke i t sich doch a l lmäh l i ch durchsetzte. 1765 
kam der erste K a h n aus Gherson am Schwarzen 
Meer mit einer Ladung Getreide i n M e m e l an. Er 
kam durch den neuen Og insk i -Kana l , der die 
Wasserscheide zwischen Dnjepr und M e m e l -
strom durchstach. Es schien, als soll te M e m e l 
nun e in s p ä t e s Erbe des hansischen Getreide­
handels antreten. A b e r a l l e Hoffnungen fanden 
nur sehr bescheidene Erfül lung. 

1807 - Der Hof 
A m 8. J u n i 1802 k a m das p r e u ß i s c h e Kön igs ­

paar i n M e m e l an, um zwei Tage s p ä t e r hier mit 
dem Kai se r Alexander v o n R u ß l a n d zusammen 
zu treffen. Ehrenpforten u n d Gir landen , H u l d i -
gungsgedichte u n d I l luminationen, alles im Ge­
schmack der Zei t , Paraden u n d Festbal l der Kauf­
mannschaft, be i dem der KaiseT mit der Kön ig in 
d ie Polonaise a n f ü h r t e , machten e in paar tarbu-
lenfe Tage. Es bl ieb das K ö n i g s w ä l d c h e n : man 
pflanzte junge B ä u m e dort, wo die Monarchen 
sich getroffen hatten. Es blieben S t r a ß e n n a m e n : 
Ltuisenstraße, Friedmich-Wiilhelm-Straße, A l e x a n -
d e r s t r a ß e . Es bl ieb mehr: pe r sön l i che V e r b i n ­
dungen zum K ö n i g s p a a r , besonders zur K ö n i g i n 
Luise , die a l l e Herzen gewonnen hatte. M a n 
ahnte nicht, welch schweres Jahr s ie vorberei ­
teten. 

Napoleon hatte P r e u ß e n ü b e r r a n n t , w a r süd-
Mch der M e m e l stehen geblieben. Das M e m e l -
l end und die Stadt M e m e l waren das abgelegene 
Stück P reußens , das ohne fremde Besatzung war. 
Der Hof und die zentralen B e h ö r d e n hatten hier­
her flüchten müssen . Schon im Dezember 1806 
waren einige B e h ö r d e n i n M e m e l erschienen, 
auch Hardenberg. Im Januar 1807 kamen, un­
mittelbar nach dem Min i s t e r v o n Schröt te r , Fr ie­
drich W i l h e l m III. und die kranke Kön ig in Luise. 

Die Erinnerung an jene Zeit ist bis in die 
Gegenwart i m B e w u ß t s e i n deT Bürgerschaf t nicht 
v e r b l a ß t . Ihre Auswi rkungen auf das geistige 
und gesellschaftliche Leben der Stadt waren 
nicht gering. 

N a t ü r l i c h war deT Unterschied gegen die Resi­
denz B e r l i n empfindlich, i n den ä u ß e r e n U m ­
s t ä n d e n . Manch e in Brief der Höf l inge ver­
w ü n s c h t e diese ul t ima T h ü l e . Po lkwi t z erscheint 
ihnen e in Paradies gegen M e m e l . Die Gräfin 
V o ß eTlebt einen Tee, bei dem „die Langeweile 
i n eänem bis jetzt noch unerreichten Grad" 
herrschte. Na tü r l i ch war die Quartierlast 
d r ü c k e n d und brachte Reibungen mit dem M i l i ­
t ä r . M e m e l hatte für 5080 Einwohner nur 687 
P r i v a t h ä u s e r ; von den 536 Bürge rn der Stadt 
waren 436 Handwerker . 

A b e r w ä h r e n d die Suite d a r ü b e r klagte, daß 
die Stadt nur v ier Kaf feehäuse r mit Bi l lards 
hat, atmen v ie le aus führ l i che Schilderungen m 
den Briefen der kön ig l i chen Famil ie e in mensch­
liches V e r s t ä n d n i s für die bescheidene Gast­
freundschaft der Memele r Bürger . Sie lassen 
geradezu herzliche Beziehungen zu v ie len Fami­
l ien der Stadt empfinden. Schon 1802 hatte ja 
das K ö n i g s p a a r bei v ie len zwanglosen Gangen 
durch die Stadt v ie l fä l t ig unmittelbare Be­
r ü h r u n g mit der Bürgerschaf t gewonnen. Eine 
ganze Reihe v o n Anekdoten r ü h m t e die ge­
winnende Herzl ichkei t der König in w ie die 
Schlichtheit des Kön igs . So wurde 1807 manches 
fortgesetzt, was schon 1802 begonnen hatte. Das 
K ö n i g s p a a r wohnte wieder in dem g r o ß e n Hause 
an der Dange, das der dän i sche Konsu l Lorenz 
Lorck eben an den Kaufmann Consentius ver­
kauft hatte und das s p ä t e r das Rathaus der 
Stadt wurde. Noch lange führ te die König in 
Luise einen Briefwechsel mit der Fami l ie Con­
sentius. und mit anderen. Consentius erhielt als 
Dank für diese Zei t das s p ä t e r so bekannt ge­
wordene B i l d der König in von Gerhard 
Küge lgen . , , , 

Der König empfand es als besonders wohl ­
tuend, daß er u n g e s t ö r t ganz bürger l i ch leben 
konnte und keine aufdringlichen Gatter da 
waren, wenn er durch die L inden-Al lee spa­
zierte. Die Pr inzeß W i l h e l m schrieb spater: 

„Die Abre ise von M e m e l hat mich v i e l t r ä ­
nen gekostet, ich war so gerne dort und be­
fand mich dort so wohl . . . Dann war man uns 
in M e m e l so anhäng l i ch , w i r kannten fast jeden 
Einwohner, so daß es jedem leid tat, uns aD­
reisen zu sehen." 

Dos Edikt vom 9. Oktober 1807 
W e n n man an die g r o ß e innere Wand lung 

i n P r e u ß e n denkt, die aus dem Zusammenbruch 
des Jahres 1806 zu der Entbindung a l le r K r a n e 
des V o l k e s und daraus zur Erhebung von i h m 
führte , dann nennt man die Steinschen Refor­
men, unter ihnen als den K e r n das „Edikt ü b e r 
die Bauernbefreiung." In Wahrhe i t enthielt das 
„Edikt" v i e l mehr: es befreite Grundeigentum 
und Gewerbe von a l l en s t änd i schen Bindungen, 
hob die E r b u n t e r t ä n i g k e i t — mit einer U e ° e £ 
gangsfrist bis 1810 — für alle Bauern auf: „Nach 
dem Martinitage 1810 gibt es nur freie Leute. 

Damit wurde, was schon Friedrich der Große 
für die Bauern auf den D o m ä n e n angeordnet 
hatte und was in O s t p r e u ß e n durch viele der 
g r o ß e n Landfamilien schon f re iwi l l ig auch für 
die Privatbauern getan war, auf den ganzen 
Staat ausgedehnt. 

Auch die S t ä d t e o r d n u n g und die Heeresreform 
g e h ö r e n zu den M a ß n a h m e n , die das staatliche 
Leben P r e u ß e n s erneuerten. A b e r das „Edikt 
betr. den erleichterten Besitz des Grundeigen­
tums sowie die pe r sön l i chen V e r h ä l t n i s s e der 
Landbewohner" vom 9. Oktober 1807 ist gemein­
hin das Symbol für alles Neue, was damals 
wurde. 

1813 - Die Erhebung 
Welch ein Wande l ! Dieses Edikt wurde i n 

M e m e l erlassen. E in halbes Jahrtausend war 
Memel der letzte, ä u ß e r s t e , g e f ä h r d e s t e Punkt 
A l t p r e u ß e n s gewesen, bestimmt durch seine 
mi l i tä r i sche Aufgabe („Memel war zu ferne ge­
legen; der Herrgott m u ß t e es selber pflegen"). 
Seit es seine Aufgabe i m Lande P r e u ß e n durch 
Lage und Geschichte zugeteilt erhalten hatte, war 
es unter den Schlägen der Kämpfe und i n der 
Glut der F e u e r s b r ü n s t e öfter an Not und Tod 
g e w ö h n t worden, h ä r t e r geschmiedet worden als 
irgend eine andere Siedlung an der deutschen 
Küs te des Baltischen Meeres. N u n war es der 
letzte Trittstein, von dem aus P r e u ß e n den W e g 
i n eine neue Zukunft antrat, von dem aus die 
inneren Kräfte P r e u ß e n s zur Freihei t entbunden 
wurden. Es spannen sich wahrhaft g roße 
Bogen durch das geschichtliche G e b ä u d e dieser 
i n ihren M a ß e n so geringen Siedlung! 

G e w i ß waren die M ä n n e r dieser k le inen Stadt 
nicht beteiligt an dem, was S taa t s füh rung und 
Verwa l tung hier gestalteten. AbeT wie das 
ganze Land, so waren auch sie du rch t r änk t v o n 
den menschlichen Voraussetzungen, aus denen 
jene Gedanken und Taten wuchsen. Das sollte 
in wenigen Jahren an einem bemerkenswerten 
Beispiel sichtbar werden. Im Leben der Stadt 
waren in jenen Jahren zwei M ä n n e r von hoher 
Bedeutung, der Magistratssyndikus Johann 
Heinr ich F ö r s t e r und der PolizeldirektoT Fle­
sche. Es waren präch t ige Gestalten von hohem 
menschlichem Wer t und von, wie sich zeigen 
sollte, harter Entschlußkraf t . Sei es, daß Flesche 
sein Gehalt v e r p f ä n d e t e und dafür Dar lehn auf­
nahm, um U n t e r s t ü t z u n g e n an Kr iegswi twen 
weiter zahlen zu k ö n n e n , sei es, daß Förs ter , 
von jahrelanger Krankhei t kaum genesen, das 
A m t des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s in schwerster Zeit 
1812 ü b e r n a h m und auf sein Gehalt verzichtete, 
um die Schulen weiter unterhalten zu k ö n n e n . 

1807 war Yorck Kommandant von M e m e l ge­
wesen. M i t Sicherheit war er mit beiden 

M ä n n e r n in nahe F ü h l u n g gekommen. 1813 er­
lebten beide, wie die „große Armee" in einem 
verzweifelten Zustande von der Beresina her 
die p reuß i sche Grenze erreichte. Gewiß hatte der 
Hof noch auf die Lage i n Europa Rücksicht zu 
nehmen. A b e r je weiteT man von Ber l in war, 
um so n ä h e r war man dem geschlagenen Heer 
Napoleons und der dahinter auftauchenden 
russischen Armee. Ende Dezember 1812 stand 
das p reuß ische Kontingent unter Yorck nördl ich 
der Memel . A m 27. Dezember erhielt Fö r s t e r 
vom russischen General Paulucci die schriftliche 
Aufforderung, die Stadt M e m e l zu ü b e r g e b e n . 
Zusammen mit Flesche verhandelte er vor dem 
Libauer Tor mit den Russen. Beide unterzeich­
neten am Nachmittag eine Kapi tulat ion, die 
mehr eine Konvent ion war. A m 28. Dezember 
forderte Flesche als Vertreter dr Regierung „im 
Namen Seiner Preußischen Ma je s t ä t " die Stadt 
auf, dem General ein Essen zu geben. In einem 
öffentlichen Dekret b e g r ü n d e t e er seinen Schritt 
von 28. Dezember: 

„Das freundliche Verhä l tn i s , welches Se. 
Preußische M a j e s t ä t unser hochverehrter Lan­
desvater im Juny 1802 hier zu Memel mit S. 
Russischen Kaiserl ichen Majes t ä t b e g r ü n d e t e 
und in Ber l in im Jahre 1805 unauflöslich knüpf­
te, kann und wi rd selbst bei den jetzigen pol i ­
tischen V e r h ä l t n i s s e n im Herzen dieser beiden, 
Menschen W o h l und Bürger Glück zu fördern 
sich gleich kräft ig bestrebenden Fü r s t en nie auf­
ge lös t werden. — 

Die Kapi tula t ion geht den Bürgern , D o m ä n e n 
und deren V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n , den M a g i ­
strat, nichts an, dessen Pflicht nur ist, alles das 
he rbe izu führen 

a) was heute P reußen dem Freunde ihres Lan­
desvaters, wie Privatpersonen es zu tun 
pflegen, Gutes erzeigen können , 

b) was dazu beitragen kann, e in Joch abzu­
schüt te ln , worunter ganz Europa beinahe 
seufzet, und wozu die Vorsehung selbst 
jetzt so kräft ig mitgewirkt hat, daß es nun 
vereinter harmonischer Kraftanstrengung 
bedarf." 

Das war ein Bündnis ! Gewiß ohne m i l i ­
tär ische, auch ohne politische Bedeutung! Aber 
diese beiden M ä n n e r nahmen auf ihre Schul­
tern die vol le Schwere der Verantwortung. Drei 
Tage spä te r schloß Yorck die Konvent ion in 
Tauroggen ab. 

Fö r s t e r erzwang unter anderem die Bepflan-
zung der Sandscholle (später Plantage). Für 
Flesche war ein Konfl ik t mit der Regierung in 
Gumbinnen bezeichnend: er erfuhr den Tod der 
König in Luise am 19. Ju l i 1810 durch die M i l i ­

t ä r b e h ö r d e n und er l ieß sofort die nö t igen Be­
kanntmachungen. Die Regierung tadelte i h m 
er habe ihre Nachricht auf dem Dienstwege ab­
warten müssen . Flesche erwiderte, es gehe nicht 
an, d a ß das Mil i tär trauerte, w ä h r e n d die Bürger 
noch ihren Lustbarkeiten nachgingen. 

1813 kommandierte Flesche den Landsturm i n 
Memel . Förs te r organisierte als Mi tg l i ed der 
Landwehrgeneralkommission die Landwehr im 
Bezirk Memel . Nach dieser Arbei t nahm er nicht 

Holzflöße auf der Dange 
Ein Bild, in den Jahren kurz vor dem Ersten Weltkrieg ausgenommen-, das Kurhaus in 
Sandkrug ist bereits erbaut worden. Zwischen der Börsen- und der Karlsbrücke ist der 
Dangefluß fast gefüllt mit Holzflößen; der Wasserstrudel links unten im Bild und die 
Leine lassen erkennen, daß ein Floß stromauf gezogen wird zu einem der Sägewerke, die 
andern werden folgen. Eine Million Festmeter kam damals jährlich den Memelstrom 
herab aus Gebieten, die weit in Rußland lagen; die Sägewerke in Memel erhielten 

den Hauptanteil. 

O t t o m a r S c h r e i b e r 

„Memel, ein ostdeutsches Schicksal" — den 
Verfasser dieses grundlegenden Beitrags in 
unserer Memel-Nummer, Dr. Ottomar Schreiber, 
kennen unsere Leser als den früheren Sprecher 
und jetzigen Ehrenpräsidenten der Landsmann­
schaft Ostpreußen und als Staatssekretär im 
Bundesministerium für Vertriebene. Weniger 
bekannt aber dürfte sein, daß er in dem Kampf, 
den das Memelgebiet — und mit diesem ja auch 
die Stadt Memel — in den Jahren zwischen den 
beiden Weltkriegen um das so mißachtete Recht 
der Selbstbestimmung und um die Erhaltung 
des in Jahrhunderten Gewordenen und Gewach­
senen führen mußte, an entscheidender Stelle 
gestanden hat. Wenn er jetzt Sonntag für Sonn­
tag und oftmals auch zwischendurch in der 
Woche immer wieder über die Bedeutung des 
deutschen Ostens für das deutsche Volk und 
für das Abendland überhaupt spricht, dann 
haben eigene Anschauung und eigenes Erleben 
ihm in besonders reichem Maße die Fundamente 
für die Erkenntnisse gegeben, die in immer 
breitere Kreise zu tragen er nicht müde wird. 

Zunächst konnte er — von 1922 bis 1932 — als 
Erster Syndikus der Industrie- und Handels­
kammer des Memelgebietes große Erfahrungen 
und Kenntnisse auf wirtschaftlichem Gebiet 
sammeln und nutzen; er war auch an zahlreichen 
Handelsvertragsverhandlungen beteiligt. Dann 
wurde er, Anfang Juni 1932, Präsident des 
Direktoriums des Memelgebiets, also der Regie­
rung. Seine Amtszeit war ein einziger Kampf 
gegen das Ziel der — mit Hilfe des Kriegszu­
standes herrschenden — litauischen Regierung, 
das Memelland litauisch zu machen. Nachdem 
er mehrfache Forderungen des Gouverneurs 
auf einen Rücktritt abgelehnt hatte, wurde er 
im Juni 1934 von der litauischen Regierung ver­
haftet und gewaltsam aus dem Amt entfernt. 
Eine der ihm dann auferlegten Beschränkungen 
bestand darin, daß er sich — bis 1938 — jeden 
zweiten Tag bei der litauischen Polizei registrie­
ren lassen mußte. 

In jenen Jahren gab es im Memelland nicht 
wenige Männer, die den Kampf um die Heimat 
aufnahmen und unerschrocken führten. Dr. 
Schreiber aber, der mit in dieser Reihe stand, 
fiel noch die besondere Aufgabe zu, dem Sinn 
und dem Inhalt dieses Kampfes Formen zu 
geben, die auch auf dem internationalen poli­
tischen Feld Aufmerksamkeit und Beachtung 
finden konnten. Er hat sie meisterlich erfüllt, 
konnte er doch aus einer tiefen Kenntnis der in 
Frage kommenden Sachgebiete schöpfen und 
seinen Darlegungen in vollendeten Formulie­
rungen eine zwingende Beweislührunn nnd die 
Ueberzeugungskralt einer starken Persönlich­
keit geben. So wie er es heute wieder ist, so 
wurde er damals zu einem beredten und niemals 
erlahmenden Ar... all für das •^'yivnerliche 
Recht eines jeden Menschen und eines jeden 
Volkes, selbst über sich und seine HeL.*t zu 
bestimmen. 

Diese Zeilen können nur die gröbsten Striche 
eines Bildes geben-, vir'.e Memeler werden es 
aus persönlichem Erleben mit ein?elnen Zügen 
füllen und lebendig machen können. Denn Otto­
mar Schreiber hat aus seiner ganzen Wesensart 
heraus immer den warmen Ton, mit dem er m 
dem andern das Menschliche anzusnrechen 
weiß. Zu diesem Bild gehört es auch, daß er, ein 
musischer Mensch, in der weiten Welt der 
Musik ebenso zu Hause wie in den Lehrgebäu­
den der Philosophen und in den Werken der 
Dichter, der Geschichte der Stadt Mem«i nach­
geforscht hat und ihr bester Kenner geworden 
ist. Als der Gauleiter ihn 1942 aus seinem Amt 
entfernt hatte, konnte er dieser Neinung — er 
hat u. a. Geschichte studiert — zwar stärker 
nachgehen als vorher, das geplante Werk über 
Memel aber konnte doch nicht geschrieben 
werden. Wie fesselnd und aufschlußreich es 
sein würde bei der Fülle von besonderen Ein­
zelheiten und bei dem schicksalhaften Weg, den 
die nordöstlichste Stadt Deutschlands gehen 
mußte, davon gibt uns die in dieser Nummer 
veröffenttichte sehr gedrängte Darstellung eine 
Anschauung. 

Ihrem Dr. Schreiber gilt in heimatlicher Ver­
bundenheit auch jetzt der herzliche Gruß vieler 
Memeler. Ks . 

»nnow ' 
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die ihm zukommende Stelle als Hauptmann des 
Landsturms an, sondern trat als Landsturmmann 
ins Gl ied. 

Der große Brand 1854 
A l s sollte die Gewalt a l ler Feuerebrünsfe , <We 

durch die Geschichte dieser Stadt lodern, noch 
e inmal zusammenschlagen: so brach der Abend 
des 4. Oktober 185/1 ü b e r M e m e l herein. Bei 
schwerem Nordweststurm brach am Nordrande 
des Hafenviertels dn einem Speicher v o l l Ta lg 
und Hanf ein Brand aus. Den dadurch entfessel­
ten Gewalten der Natur war nichts gewachsen. 
Nach zwei Tagen eines verzweifelten Kampfes 
lagen a u ß e r dem Hafenviertel mit 74 Grund­
s tücken in der Stadt drei Kirchen, fünf Schulen, 
neun öffentliche G e b ä u d e , 256 W o h n h ä u s e r , 83 
Speicher und 182 Wi r t scha f t sgebäude dn Asche. 

Das Rathaus war mit kleineren Sebalden da­
vongekommen, mit ihm war die Luisen-, Börsen-
und Libauer S t raße verschont geblieben. V o n 
der Dange bis zur W a s s e r s t r a ß e und Kirchen­
s t r a ß e war einschließlich der Johanniskirche, der 
Reformierten und der Landkifrche alles nieder­
gebrannt. Einsam stand nur der de l a Chaux'sche 
Speicher an der Börsenbrücke und das Wohn­
haus daneben. 

Die Katastrophe entfesselte gute wie schlechte 
Instinkte. Doch leuchten über P lündere r und 
Wucherer hinweg die Taten echter Nächs ten-
tiebe, von denen Zeitungen und Briefe hinrei­
chend Zeugnis geben. Ueber 36 000 Taler gingen 
als Stiftungen ein. 

Auch eine Anekdote verdankt die Geschichte 
der Stadt diesen Tagen: Heinrich Schliemann 
hatte zwei kostbare Dampferladungen dm M e ­
meler Hafen liegen. Er langte auf dem Trüm­
merfeld an und erfuhr, d a ß die Speicher seines 
Spediteurs ebenfalls vernichtet waren. In mehr 
als acht Jahren hatte er in Petersburg e in V e r ­
m ö g e n von 150 000 Tal e in erworben; das sollte 
nun verloiren sein. Schon i m Begriff, nach Peters­
burg zurückzukehren , erreicht ihn die Kunde, 
wegen Ueberfü l lung der Lagerspeicher seien 
seine Ladungen abseits in einen Schuppen gela­
gert worden, der i n dem kleinen unversehrten 
T e i l des Ballastplatzes stand. — U n d so ging 
Schliemann und grub Troja aus. 

Das äußere Bild der Stadt 
In der Feuersbrust des Jahres 1854 ging ein 

Stadtbild unter, das v o n der bescheidenen W o h l ­
habenheit und dem sicheren Sti lgefühl des Bie­
dermeier gestaltet war. Die Bauherren und Bau­
meister des Wiederaufbaus g e h ö r t e n einer Zetit 
an, 'die nicht mehr ü b e r die Sicherheit des Ge­
schmacks und noch nicht ü b e r die reicheren 
M i t t e l s p ä t e r e r Jahrzehnte ver fügte . So war der 
architektonische Eindruck der Stadt vor dem 
Ersten Wel tkr iege nicht ü b e r z e u g e n d . U n d doch: 
Ernst Wiehert schildert seinen Eindruck in den 
sechziger Jahren so: 

„Die Physiognomie der reinlichen, weit und 
luftig gebauten Stadt hat etwas Freundliches, 
schnell Einnehmendes. Charakteristisch s ind 
aber nur die ä l t e ren Teile . Die unversehrt ge­
bliebenen S t raßen zeigen noch Spuren alter 
kaufmännischer W o h l h ä b i g k e i t und patoizischer 
Ausschließlichkeit . Da stehen die alten Häuse r , 
denen man es ansieht, d a ß sie nicht auf Speku­
lat ion gebaut sind, Häuse r , nicht w ie i n den 
engen H a n s e s t ä d t e n schmal und himmelhoch, 
sondern b e h ä b i g lang gestreckt, e instöckig, mit 
hohem Souterrain und g r o ß e r Freitreppe vor 
der mit blankem Mess ingschloß und Drücker ge­
zierten schweren H a u s t ü r e ; i m Innern mit g e r ä u ­
migen Hausfluren und Küchen versehen; ein 
schattiger Garten fehlt selten. Solche H ä u s e r 
bauten sich Leute, die für sich a l le in wohnen 
wol l ten und konnten." 

Der „Kampf ums Dabeisein" 
A l s die Entwicklung der Technik den Verkeh r 

umzugestalten begann, kam ein Jahrhundert, das 
für Meme l mit schweren Kämpfen darum ange­
füllt war, i m Bereich des Verkehrsnetzes übe r ­
haupt zu bleiben und nicht etwa i m toten W i n ­
k e l zu verschwinden. Das fing damit an, daß 
der Postweg v o n Ber l in nach Petersburg mit 
dem Ausbau fester S t r aßen ü b e r Ti l s i t umgelegt 
wurde (1833). Erst zwanzig Jahre s p ä t e r bezog 
eine Chaussee nach Ti ls i t auch M'emel dn das 
neue S t r aßenne tz ein. Kaum war diese Krise 
ü b e r w u n d e n , m u ß t e das Ringen darum einset­
zen, M e m e l an das Eisenbahnnetz anzusch l ießen ; 
erst 1875 fuhr der erste Zug von Ti ls i t ü b e r die 
Eisenbahnibrücke nach Memel . 

Inzwischen war die Schiffahrt durch die 
Dampfmaschine umgestaltet worden. U m 1860 
b e s a ß M e m e l noch 100 Segelschiffe. Schon 1876 
wurde aber das letzte Segelschiff i n M e m e l ge­
baut, und am Ende des Jahrhunderts führte nur 
noch e in Segelschiff eine Memeler Reederei-
Flagge. Zwar fuhr „binnendurch" ü b e r Labiau 
schon 1824 ein DampfeT nach Memel , 1855 waren 
fünf kleine Dampfer im Hafen beheimatet; aber 
erst 1880 wurde Memel Heimathafen für einen 
Seedampfer, und um die Wende des Jahrhun­
derts waren es fünf. 

Z u diesen Schwe rpu nktverachiebungen kam 
hinzu, daß der Nachbarhafen Libau mit a l len 
Mi t t e ln der Technik und der Tarifpolit ik immer 
s t ä r k e r gemacht wurde und schließlich für den 
Landverkehr praktisch Memel g e g e n ü b e r M o n o ­
polrechte b e s a ß . Geringes Gewicht hat es dem­
g e g e n ü b e r , daß 1867 durch den Kön ig -Wi lhe lm-
K a n a l der F l o ß v e r k e h r nach M e m e l v o n dem 
W e t t e r r i ß i k o der Windenburger Ecke befreit 
wurde. 

Immer wenn kriegerische Ereignisse die wirt­
schaftliche W i r k u n g der nahen politischen 
Grenze aufhoben — wie im Siebenjähragen 
Kr iege , w ä h r e n d der Kontinentalsperre, vor 
a l lem aber i m Krimkiriege — wurde der Meme­
ler Hafen geradezu vom Bieber der Konjunktur 

Die Arbeitsgemeinschaft der Memelländer 
Zweck und Ziel / Von Oberregierungs- und Sdiulrat a. D. Ridiard Meyer 

Der Verfasser dieses Beitrages, Ober­
regierungs- und Schulrat a. D. Meyer, hat 
sich in den Jahren der Abtrennung des 
Memelgebietes von Deutschland mit beson­
derer Hingabe und in unermüdlicher Arbeit 
für die Rechte des Memellandes eingesetzt; 
Jahre hindurch war er Vizepräsident des 
Memelländischen Landtages. Starken Anteil 
hatte er vor allem bei den Bemühungen, 
dem Memelgebiet beim Völkerbund Recht 
zu verschaffen. Unter der Herrschaft des 
litauischen Kriegskommandanten kam er 
ins Gefängnis-, schließlich wurde er gezwun­
gen, das Memelgebiet zu verlassen. Als 
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der 
Memelländer ist er besonders berufen, über 
die Ziele dieses Zusammenschlusses zu 
schreiben. 

„Memel 700 Jahre deutsch!" So steht es mit 
g r o ß e n Lettern ü b e r der Jub i l äumsfe i e r Memels 
geschrieben. Das ist eine Tatsache, an der sich 
nicht drehen ud deuteln läßt . W e r dagegen an­
geht, verfälscht die Geschichte, und das ist 
auch schon versucht worden. A l s man die jahr­
hundertealte deutsche Verbundenheit nach dem 
Ersten Wel tkr iege durch die Abtrennung zer-
ze ißen wollte, geschah das auf dem Wege der 
Gewalt . Durch die errichteten Grenzpfähle war 
zwar die ä u ß e r e Trennung erzwungen worden, 
wer jene Zeit aber dort erlebt hat, we iß es, daß 
die innere Verb indung mit O s t p r e u ß e n dadurch 
nur vertieft worden ist, und das nicht a l l e in : die 
M e m e l l ä n d e r sind infolge des besonderen 
Schicksals auch noch mehr miteinander zusam­
mengeschmiedet worden, und als sie dann durch 
das Inferno des letzten Krieges v o n ihrer H e i ­
mat und voneinander getrennt und in alle 
W i n d e zerstreut wurden, da hat sich der Geist 
der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t aufs neue b e w ä h r t . 

V o n den M i l l i o n e n aller Heimatvertriebenen 
sind die M e m e l l ä n d e r die ersten gewesen, die 
nach dem Zusammenbruch den Gedanken des 
Zusammenkommens, des Treffens, aufgenom­
men und dadurch den A n s t o ß zu einer Bewe­
gung unter den Vertr iebenen gegeben haben, 
die zum Aufbau einer Organisat ion von ge­
walt igen A u s m a ß e n geführt hat. Das Verdienst, 
zum ersten Male zu einem Heimattreffen nach 

dem Kr iege aufgerufen zu haben, g e b ü h r t einer 
jungen M e m e l l ä n d e r i n . Frau Er ika Janzen-Rock 
hat nach Ueberwindung sehr v ie ler Schwierig­
keiten der damaligen Zeit die erste landsmann­
schaftliche Zusammenkunft am 1. November 
1945 in Hamburg durchgeführ t . Zu diesem Bei ­
sammensein hatten sich etwa hundert Lands­
leute eingefunden. 

Zunächs t galt es, durch diese Treffen die 
Mögl ichke i t zu bieten, ü b e r h a u p t zusammenzu­
kommen. Daß diese Veranstal tungen einem in­
neren Bedürfnis entsprachen, zeigte das stetige 
Anwachsen der Teilnehmerzahl. Sodann kam es 
bei den Z u s a m m e n k ü n f t e n nicht al le in darauf 
an, dem Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l Rechnung 
zu tragen, sondern auch widi t ige heimatpoli t i ­
sche Aufgaben zu erfüllen. Zu diesem Zwecke 
erwies sich die Zusammenfassung aller Heimat­
genossen in einer besonderen Organisat ion als 
unbedingt notwendig. Deshalb hat unser Lands­
mann Dr. Schreiber am 14. August 1948 in Ham­
burg die Arbeitsgemeinschaft der M e m e l l ä n d e r 
geg ründe t , und am 3. Oktober 1948 wurde die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n gebildet. Da den 
politischen und kul turel len Aufgaben innerhalb 
der Arbeitsgemeinschaft eine immer g r ö ß e r e Be­
deutung beigemessen werden m u ß t e , wurde im 
M a i 1949 zur Geschäf tsführung und Verwal tung 
ein Vors tand gewäh l t . U m die ganze Organisa­
tion auf eine demokratische Grundlage zu stel­
len, sind durch die Arbeitsgemeinschaft im gan­
zen Bundesgebiet Memellandgruppen g e g r ü n d e t 
worden. Erst durch sie konnte die Zusammenfas­
sung der Landsleute in festere Formen und auch 
i n g r ö ß e r e m Umfange erfolgen. Die vereinigten 
Memellandgruppen gaben 6ich einen Organisa­
tionsplan, nach welchem jede Gruppe g e w ä h l t e 
Vertreter i n den memel l änd i schen VertreteTtag 
entsendet. 

Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft ist es zu­
nächs t gewesen, mögl ichs t alle Landsleute kartei­
m ä ß i g zu erfassen. In der Memel landkar te i sind 
bis jetzt etwa 60 000 Personen verzeichnet. Die 
Kar te i stellt die beste Unterlage für Suchaktio­
nen dar und soll auch Anhaltspunkte für die 
Schadensfeststellung bieten. V o r al lem hat die 
Arbeitsgemeinschaft es sich angelegen sein las­
sen, darauf h inzuwirken, d a ß den M e m e l l ä n d e r n 
aus der ehemaligen Abtrennung und dem völ ­
kerrechtswidrigen Kont ro l l r a t sbesch luß vom 

geschüt te l t . W i e eine V i s i o n erschienen dann 
die Mögl ichkei ten , mit denen die Natur den H a ­
fen begabt hatte. Und immer wieder m u ß t e er 
sich statt i n einer g r o ß e n Zukunft i n einer k l e i ­
nen Gegenwart sehen. 

Es wurde in M e m e l schmerzhaft deutlich, d a ß 
hinter der russischen Grenze, die ja doch das 
Memeler Hinter land zwergenhaft verkleinerte, 
ein fremder W i l l e andere, gegensä tz l i che wirt­
schaftliche Zie le förder te . Die Bahn von L ibau 
nach Romny s t i eß mitten in die Gebiete hinein, 
mit denen wie bei der G r ü n d u n g der Stadt so bis 
zum bitteren Ende M e m e l seine W a s s e r s t r a ß e n -
Verbindungen zu einem lebhaften Wege des 
Warenverkehrs zu entwickein hoffte. 

Die Schicksal hafte Bedeutung des Zusammen­
hanges mit dem Hinter land war den Memelern 
6o lebendig, d a ß die Stadt spontan flaggte, als 
1894 das Hindernis der politischen Grenze we­
nigstens dn bescheidenem Umfange durch den 
deutsch-russischen Handelsvertrag ü b e r w u n d e n 
wurde. 

Der Umfang der Binnenschiffahrt blieb be­
scheiden. Aber die alte Ueber läeferung des Holz ­
handels und der S ä g e w e r k e , ihr zäh bewahrter 
W i l l e zur Qua l i t ä t , ihre Zuve r l ä s s igke i t und be­
sondere Eignung lenkten den entscheidenden 
T e i l der Holzabkunft auf dem Memels t rom als 
Rohstoff und a k Umschlagware nach M e m e l . 
Holzflößerei war seit langem die bedeutungs­
vollste Funktion des Stromes. Mehr als eine 
M i l l i o n Festmeter schwammen i m Jahre die M e ­
mel herunter; der g r ö ß t e T e i l wurde in Memel 
verarbeitet. 

Bedrohte Gemeinschaft 
M i t der Mobilmachung i m h e i ß e n Sommer 1914 

begannen Jahre, i n denen unvermeidlich e in Ge­
fühl der Unsicherheit, ja der steten Bedrohung 
auf der eigenen Scholle über der Stadt lastote. 
Wenige Ki lometer trennten die Stadt von der 
russischen Grenze. Der f rühe Beginn und der 
Umfang der russischen Mobilmachung waren 
bekannt. Den schmalen Zipfel nördl ich des Me-
mplstromes mil i tär isch zu verteidigen, dafür be­
stand keine ve rnünf t ige Aussicht. Jeder M a n n 
in M e m e l m u ß t e zu jeder Minute mit der Nach­
richt rechnen: „Die Russen sind da!* 

Aber da waren die Erfahrungen der letzten 
Kriege, noch weiter in der Richtung zum Schutz 
der Nichtkämpfer durch die Haager Konven­
tionen entwickelt, an denen Ruß land so betont 
beteiligt war. 

Nur ganz wenige Bürger verfließen ihre Stadl. 

Im Marz 1915 kamen dann die Russen, mit 
ihnen viele Stunden unmittelbarer Todesnot. In 
letzter Stunde brach, durch die Nachrichten von 
der Anmarschstraße der Russen aufgeschreckt, 
ein Strom von Flücht l ingen auf. Er strebte in 
eiskaltem Schneesturm ü b e r das Tief zur Neh­
rung, ü b e r die Nehrung nach Königsbe rg . Ehe­
gatten wurden von einander und von ihren K i n ­
dern getreninrt, auch damals. Die gemeinsame 
Not hat das Bewußtse in der Gemeinschaft und 
das Ver t rauen i n die bergenden Kräfte der Ge­
meinschaft au6 der lebendigen Wirk l i chke i t ganz 
stark neu aufwachsen lassen! 

Nach wenigen Tagen gingen die Russen wie­
der. Lange Kriegsjahre lasteten auf Memel 
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Jahre 1945, nach welchem nur die Reichsgretv-
zen v o n 1937 anerkannt werden sollen, im Bun­
desgebiet keiner le i Nachteile entstehen. Um die 
heimatliche Verbundenheit zu pflegen, werden 
durch die Arbeitsgemeinschaft die g r o ß e n Hei­
mattreffen und in allen Memellandgruppen lau­
tend Veranstal tungen kul ture l ler und geselliger 
A r t durchgeführ t . Im allgemeinen geschieht das 
i n Verb indung mit den ör t l i chen Gruppen der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und anderen Hei­
matorganisationen. 

Grundsä tz l i ch sei hervorgehoben, d a ß die Ar» 
beitsgemeinschaft der M e m e l l ä n d e r keine selb­
s t ä n d i g e Organisat ion iet. Sie g e h ö r t zur Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n . Sie ist die Gemeinschaft 
d e r O s t p r e u ß e n , die im ehemaligen Memelge­
biet geboren s ind oder dort Heimatrecht haben. 
Das höchste Organ der Arbeitsgemeinschaft isrt 
der Vertretertag. Er setzt sich aus dem Vor­
stand, den v ie r Kreisver t re tern der Memelland-
kreise und je einem Vertre ter der Memel l and ­
gruppen zusammen. Da die v ier Kreisvertreter 
auch dem Kreisvertreter tag der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und einer VOH ihnen auch 
der Vors tand der Landsmannschaft angehören, 
ist eine Verzahnung zwischen der Arbeitsge­
meinschaft und der Landsmannschaft weitge­
hend gesichert. Denn die Arbeitsgemeinschaft 
der M e m e l l ä n d e r hat i n enger Zusammenarbeit 
und dm Rahmen der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen dfe besonderen Aufgaben zu erfül len, die 
sich aus dem historischen Schicksal des ehema­
l igen Memelgebietes ergeben. 

Gemessen an der s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e n Ge­
schichte Memels war die neunzehn Jahre lange 
Abtrennung des Memelgebietes mi r eine sehr 
kurze Episode. W a s unsere Vorfahren waren 
und auch w i r gewesen sind, sind wir geblieben. 
Das wi rd auch die 700-Jahr-Feier beweisen. M a n 
hat uns einmal das Vater land und jetzt die Hei­
mat genommen. A b e r wie damals, so werden 
wir auch jetzt niemals die Gewal t anerkennen. 
Zusammen mit al len Heimatvertr iebenen wer­
den w i r unsere Stimme erheben und das ver­
letzte Recht solange in die Welt hinausschreien, 
bis uns nach dem feierlich proklamierten Selbst­
bestimmungsrecht die Tore in die Heimat ge­
öffnet werden. Dazu einen kle inen Beitrag zu 
leisten, ist auch die Arbeitsgemeinschaft der 
M e m e l l ä n d e r da. 

Macht und Recht 
Der Zusammenbruch und Versa i l les schieden 

M e m e l wenigstens dn der staatlichen Ordnung 
aus der Gemeinschaft aus, in der und für die es 
fast siebenhundert Jahre ein g e f ä h r d e t e s und 
entsagungsreiches Leben geführ t hatte. M i t dem 
Memelgebiet wurde Memel zwar keinem der 
neuen os t eu ropä i schen Nationalstaaten einge­
fügt, aber jedenfalls von Deutschland abge­
trennt. M a n konnte meinen, die Sieger w u ß t e n 
nichts Rechtes damit anzufangen. Es erschien e in 
englischer Quartiermacher, nachdem am 7. und 
8. Januar 1920 i n Paris die Uebergabe vorberei­
tet war. Plötzlich aber, am 15. Januar, besetzte 
e in f ranzösisches Bata i l lon Stadt und Gebiet. 

Drei Jahre lang gingen i n der S p h ä r e des Bot­
schafterrats, des V ö l k e r b u n d e s und besonderer 
Kommissionen nun die Verhandlungen, i n 
denen nicht, wie es h ä t t e sein m ü s s e n , die den 
vierzehn Punkten g e n ü g e n d e Entscheidung ge­
sucht und vorbereitet wurde, sondern M e m e l 
das M i t t e l war, durch welches w e s t e u r o p ä i s c h e 
Interessen versuchten, Polen und Litauen für 
ihre Konzeptionen in Osteuropa zu gewinnen. 
Gegen Ende des Jahres 1922 zeichnete sich deut­
lich ab, daß die Dinge in der Richtung auf eine 
staatliche Se lbs tändigke i f Memels liefen. D a 
entschloß sich die litauische Regierung zu dem 
bewaffneten Einfa l l dm Januar 1923. Der franzö­
sische Oberkommissar zeigte die w e i ß e Flagge, 
die f ranzösischen A lpen j äge r wurden entwaff­
net und interniert. Der V ö l k e r b u n d entsandte 
eine Kommission. Sie durfte sich aber nicht an 
die M e m e l l ä n d e r wenden. Ihr Aufruf erschien in 
den Memeler Zeitungen als w e i ß e r Zensurfleck, 
unter ihm nur die Namen der drei M ä n n e r , denen 
jeder Memeler ihr ehrliches B e m ü h e n um das 
Recht dankt: „Aloisi , Fry , Clinchanit." Die diplo­
matische und juristische Maschinerie der dama­
ligen zwischenstaatlichen Ordnung spielte län­

ger als ein Jahr. Der Eroberer aber bUe-b Im Be­
sitze der Macht. A l s schließlich die „Konven t i on 
ü b e r da6 Memelgebie t" ausgehandelt war und ' " 
das „ M e m e l s t a t u t " das politische und kulturelle 
Eigenleben des Memellandes und der Stadt Me­
mel sichern sollte, zeigte sich, d a ß nicht mehr 
geschaffen war als ein Feigenblatt : es sollte 
den schändl ichen Tatbestand decken, daß hier 
die G r u n d s ä t z e verlassen waren, auf denen doch 
die L iga der Nat ionen die neue Gemeinschaft 
der Nat ionen i n Recht, Freiheit und Frieden auf­
bauen woll te . Das wurde riicksichflos offenbar, 
als bei den ersten Wah len unter litauischer Herr­
schaft 6 Prozent der Stimmen auf die Litauischen 
Parteien entfielen. Das wurde nicht e inmal mehr 
beschönig t , als die litauische Diktaturregierung 
i n Kaunas schon 1926 den Kriegszustand ü b e r 
das Memelgebiet v e r h ä n g t e und ihn mit D u l ­
dung der Partner der Konven t ion bis zum Ende 
1938 aufrechterhalten durfte. Damit war das 
Statut a u ß e r Kraft gesetzt. Es bedurfte kaum 
noch der E n t h ü l l u n g der litauischen Zie le vor 
dem Haager Gericht: Li tauen sehe i n dem Statut 
das M i t t e l , mit dem das Memel l and dem l i taui­
schen Staate vö l l ig e inzuverle iben sei . 

M i t diesen e indrucksvol len Erfahrungen ü b e r 
das V e r h ä l t n i s zwischen Macht und Recht g ing 
M e m e l i n das Schicksal des neuen Wel tkr ieges 
und der Ver t re ibung. 

Nach 700 Jahren 
Bs wer nie beguem, M e m e l zu besitzen. Aber 

durfte man es anderen ü b e r l a s s e n ? 
Es ist etwas anderes, die Erfolge geschicht­

licher Anstrengungen zu bewerten, und e in an­
dres, die Kräfte, die an geschichtliche Entwick­
lungen gewandt wurden. Sind nicht meist d ie 
dem Einzelnen abverlangten Kräfte bei erfolg­
losen M ü h e n sehr v i e l g r ö ß e r ? 

Steht nicht die geschichtliche W i r k l i c h k e i t der 
Memelburg vo r uns als ein im Kampf Versehr­
ter, mit alten Narben und frischen Wunden , zer­
schlissen und unansehnlich? W i r d i h r die stumme 
Ehrfurcht g e w ä h r t , die eine b e h ü t e t e Heimat 
dem Kriegsversehrten schuldet? 

In der Geburtsstunde der Stadt wurden iihr 
mi l i t ä r i sche und politische Aufgaben gestellt, 
wirtschaftliche und bürge r l i che Aussichten eröff­
net. Zwar diente sie unmittelbar dynastisch-
kirchlichen Interessen; aber zugleich wurde mit 
den Steinen der Burg die Grenze gesetzt, bris z u 
der die Lebensformen, die Rechtsnormen, die 
sittliche Ordnung des Abendlandes v o n nun an 
gesichert sein sol l ten. Dienst an Kirche, Dyna­
stie und V o l k s t u m leistete diese Stadt, schwer 
blessiert, nie in Fü l le und Form gesicherter 
Wohlhabenheit , immer aber im Blick auf d ie 
g r o ß e Gemeinschaft ihres V o l k e s , aus der sie 
sich gewachsen fühlte . 

Auch die Memelburg m u ß t e sein, damit die 
westliche W e l t sich so gestalten konnte, wie sie 
wurde. U n d M e m e l bekennt sich zu ihr. 

W i e vor siebenhundert Jahren an der Naht­
stelle zwischen Abendland und heidnischen» 
Osten, so sieht sich M e m e l heute an der Naht», 
stelle zwischen westlichen und ös t l ichen Lebens­
formen, Rechtsnormen, si t t l ichen Normen. D i e 
Entjscheiidung zwischen beiden w i r d auch die Ent­
scheidung ü b e r ihr Schicksal, ü b e r ihre S t ä t t e 
und ü b e r uhre Menschen. Sie erwartet, daß Wirk« 
M<hkedt werde, wozu die freie Wel t sich bekennt! 
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A u f d e m toten Punkt? 
Antwort an die Westmädite: Mitteldeutschland soll In die Satellitenstaaten eingereiht werden 

v. E. Die Wiedervere in igung der Gebiete dies­
seits und jenseits der Elbe ist w o h l für jeden 
Deutschen das Problem N r . 1. W e n n es d a r ü b e r 
hinaus für den Ostdeutschen seine besonderen 
Akzente hat, so deshalb, w e i l gerade er w e i ß , 
daß der W e g in eine neugeordnete Wel t , wenn 
überhaupt , nur ü b e r ein wiedervereinigtes 
Deutschland führen kann. Die Bedenken, die 
vielfach gegen die An twor t der Westa l l i i e r ten 
auf die letzte Moskaue r Note erhoben wurden, 
waren daher ve r s t änd l i ch . Es soll te und m ü ß t e 
alles vermieden werden, so sagte man, was nach 
einer Brüsk ie runq des K r e m l aussehen k ö n n t e ; 
mit der Unterzeichnung des Generalvertrages 
vollendete Tatsachen zu schaffen, h i eße bereits 
den W e g zu aussichtsreichen Verhandlungen zu 
sperren-, M o s k a u werde sich niemals damit ab­
finden k ö n n e n , e in wiedervereintes Deutsch­
land etwa im westl ichen Lager zu sehen. 

Nun, ganz so wei t waren w i r noch nicht. Z u ­
nächst e inmal handelt es sich darum, zu k l ä r e n , 
ob der K r e m l W a h l e n in Freiheit ü b e r h a u p t 
z u z u l a s s e n gewi l l t ist. Denn der Begriff 
Wahlen in Freihei t ist bei der heutigen Sprach­
verwilderung und Begriffsverwirrung z w e i e r ­
l e i . Auch W a h l e n mit SED-Einhei ts l is ten gelten 
ja in Mit teldeutschland als „freie W a h l e n " . So 
war es e i n i g e r m a ß e n b e g r ü n d e t , wenn die drei 
Mächte in ihrer An twor t vo r a l lem forderten, 
daß freie W a h l e n n a c h d e m o k r a t i s c h e n 
B e g r i f f e n vor Beginn jeder Unterhaltung 
über die deutsche Einheit b ü n d i g zugesichert 
werden m ü ß t e n . Fre i l ich bleibt für uns uner­
findlich, warum die W e s t m ä c h t e auf einer neu­
tralen Kommiss ion zur U e b e r p r ü f u n g der W a h ­
len beharrten, nachdem die Sowjetunion nur die 
Zus t änd igke i t der v i e r Besa t zungsmäch te aner­
kennen w i l l und jede neutrale Kont ro l le abge­
lehnt hatte. Denn im Grunde bleibt es b e d e u -
t u n g s l o s , w e r eine Ueberwachung durch­
führt; bedeutsam ist, d a ß sie ü b e r h a u p t statt­
findet, nachdem bis heute die Voraussetzungen 
Jür frei W a h l e n in Mitteldeutschland nicht ge­
geben s ind. 

Der K r e m l hat bis r a r Stunde noch nicht ge­
antwortet. E r hat aber indirekt durch die So­
wjetzonen-Regierung eine An twor t geben las­
sen, die zu dem Schlüsse zwingt , d a ß M o s k a u in 
der Tat niemals ernstlich daran gedacht hat, 
sich der Forderung des deutschen V o l k e s auf 
Wiederherstel lung seiner Einhei t zu fügen und 
damit seine Posi t ion In Mitteldeutschland zu 
opfern. Die Regierung In Pankow lehnte durch 
ihren Nachrichtendienst die Vorsch läge der 
W e s t m ä c h t e inzwischen ab, bezeichnete sie als 
undiskutabel und beschloß auf einer Parteikon­
ferenz in Ber l in nach sechs Wochen vorberei ten­
der Propaganda die Remil i tar is ierung der So­
wjetzone. Zwar ist sie bereits durch die V o l k s ­
polizei vol lzogen worden, indessen werden 
jetzt auch offiziell S t re i tk rä f te zu Lande, zu 
Wasser und in der Luft als eine » V o l k s a r m e e " 
gebildet werden, mag das V o l k auch selbst dar­
ü b e r denken, was immer es w i l l . Damit aber 
nicht genug, wurde die Auf lö sung der Länder ­
parlamente und L ä n d e r r e g i e r u n g e n a n g e k ü n ­
digt und im Zusammenhang mit einer Ver schä r ­
fung des Klassenkampfes und der Sozial is ierung 
auch eine Z e n t r a l i s i e r u n g d e r M a c h t 
proklamiert . Da« Z i e l dieser neuen M a ß n a h m e n 

bedeutet die vö l l ige Sowjetisierung M i t t e l ­
deutschlands, das als neuer Satellit in den Block 
der Ostvasallenstaaten eingegliedert werden 
sol l . 

Es ist ke in Zufal l , wenn sich der neue Kurs 
als erstes gegen die Kirche wendet und eie 
trifft. V o m Innenministerium wurden 5000 Per­
sonen, die in diesen Tagen zur Konferenz des 
Lutherischen Weltbundes nach Hannover fahren 
woll ten, die I n t e r z o n e n p ä s s e gesperrt. In evan­
gelischen Kre i sen w i r d daher angenommen, d a ß 
auch die Pässe für die 200 000 Bewohner der So­
wjetzone abgelehnt werden, die zum Evangel i ­
schen Kirchentag nach Stuttgart fahren wol len . 
U n d ebenso rechnet man damit, daß der dies­
j ä h r i g e Kathol ikentag in Ber l in für die kathol i­
schen G l ä u b i g e n der Sowjetzone gesperrt b le i ­

ben wi rd . W e n n weiter verlautet, d a ß für Geist­
liche beider Konfessionen hinfort k e i n e A u f ­
e n t h a l t s g e n e h m i g u n g e n mehr für die 
sogenannte Sperrzone an den Zonengrenzen er­
teilt wi rd , so zeigt das deutlich, daß man die 
Absicht hat, das letzte w i r k l i c h f e s t e 
Bindeglied zwischen dem Westen und der So­
wjetzone zu ze r re ißen . 

So tief diese Entwicklung zu bedauern ist, sie 
kommt nicht übe r raschend . Indem Pankow sich 
deutlich zu dem Ziele bekennt, Mitteldeutsch­
land völ l ig zu sowjetisieren und ihm den Sta­
tus eines Satelliten zu geben, w i r d deutl idi , 
daß M o s k a u ke in Interesse an einem wiederver­
einigten Deutschland hat, das sich in Freiheit 
seine Regierung und seine Pol i t ik selbst be­
stimmen soll . 

Von Tag zu Tag 
Der Bundesrat stimmte dem Kompromißvor­

schlag zum Lastenausgleich zu; das Gesetz kann 
damit in Kraft treten. — Flüchtlingsminister 
L u k a s c h e k wird nicht zurücktreten; Dr. 
K a t h e i wurde verfrüht als sein Nachfolger 
genannt. — Zwischen Bonn und dem zwischen­
staatlichen Komitee für die Auswanderung 
wurde ein Vertrag unterzeichnet, nach dem Bonn 
60 Dollar Passagekosten für jeden Auswanderer 
zu zahlen sich verpflichtet; 100 000 Menschen 
sollen dieses Jahr aus Europa nach Uebersee 
auswandern. — Bis zum Dezember sollen bei 
der inneren Umsiedlung 100 000 Vertriebene 
von anderen Ländern aufgenommen werden, 
bis 30. Juni 1953 sollen weitere 100 000 Ver­
triebene folgen. — Der Bundestag nahm, unge­
achtet der Forderungen der Gewerkschaften, 
das Betriebsverfassungsgesetz an; der Bundes­
rat will es aber erst nach den Parlamentsferien 
im September behandeln. — In Niedersachsen 
drohte der BHE, aus der Koalitionsregierung 
auszuscheiden, falls die SPD an ihrer einseitigen 
Personalpolitik festhält. — Die Beteiligung der 
FDP an der sozialistischen Regierung im neuen 
Südweststaat hat zu schweren Auseinander­
setzungen bei den Demokraten geführt. — Nach­
folger des verstorbenen Wohnungsbauministers 
Wildermuth wurde der Rechtsanwalt und Demo­
krat N e u m a y e r , 1884 in Kaiserslautern ge­
boren und seit 1947 Wirtschaftsminister in der 
Pfalz. — Das Bundesverfassungsgericht hat als 
erste Maßnahme der Sozialistischen Reichs­
partei jede Propaganda In Wort und Schrift ver­
boten. 

Nach der Entführung Dr. L i n s e s in die 
Sowjetzone teilte die Bundesregierung mit, alle 
Fälle von Menschenraub dem Europarat und der 
U N O vorlegen zu wollen. — Die 144 Abgeord­
neten dehnten ihre Klage wegen Verfassungs­
widrigkeit des Europaarmee-Vertrages auf den 
Generalvertrag aus; das Bundesverfassungsge­
richt soll vor dem September, also vor der zwei­
ten Lesung des Vertrages in Bonn, seine Ent­
scheidung fällen. — Dr. S c h u m a c h e r er­
klärte, die SPD werde, zur Regierung gekom-

Ostfragen im Spiegel der Presse 
Ausbeutung oder „Volksarmee"? 

Nach Informationen eines hochgestellten V e r ­
treters des sowjetzonalen Wirtschaftsministe­
riums, der jetzt nach Westdeutschland geflohen 
ist, w i l l die konservat ive „ C o n t i n e n t a l 
D a i l y M a i l " (Paris) folgendes erfahren 
haben: 

.Die Pankower Regierung hat Moskau um sofortige 
und weitgehende Reduzierung der Reparationen ge­
beten, da man sonst nicht in der Lage sei, eine 
„Volksarmee" von 250 000 bis 300 000 Mann aufzu­
stellen. Gegenwärtig schöpft die Sowjetunion nahezu 
14 Prozent der gesamten sowjetzonalen Produktion 
für eigene Zwecke ab, ein Viertel davon in direk­
ten Reparationen aus der laufenden Produktion, 40 
Prozent in Besatzungskosten für die in der Sowjet­
zone stehende Armee und den Rest durch Profite 
aus den sowjeteigenen Industriegesellschaften in der 
DDR. Der Appell, den die sowjetzonate Regierung 
an Moskau gerichtet hat, hat etwa folgenden Inhalt: 
1. Völlige Aufhebung der direkten Reparationen. 
2. Größtmögliche Reduzierung der Besatzungskosten 
— etwa 30 Prozent — oder Lieferung von Waren aus 
Rußland als Ausgleich für einen Teil der Kosten. 
3. Rückgabe aller noch sowjeteigenen Industrie­
werke mit Ausnahme der Uran-Bergwerke." 

Anerkennung 
der Sowjetzonenregierung 

Der liberale „ M a n c h e s t e r G u a r d i a n " 
deutet in einem Lei tar t ikel die Mögl ichke i t einer 
Defacto-Anerkennung der sowjetzonalen Regie­
rung durch G r o ß b r i t a n n i e n an. Das Blatt zäh l t 
die Schwierigkeiten auf, die im Falle einer 
neuen Blockierung Berl ins entstehen w ü r d e n , 
und meint dann weiter : 

.Das nächste Mal könnten wir es nicht mit den 
Russen, sondern mit den Deutschen der Sowjetzone 
zu tun haben, die nicht durch Abmachungen über Ber­
lin gebunden sind und deren Regime von uns nicht 
anerkannt ist. Der Gefahr, daß wir uns dann nicht 
greifbaren Gegnern gegenübersehen, könnten wir 
indessen mit der Defacto-Anerkennung des sowjet­
zonalen Regimes begegnen, etwa wie Großbritannien 
heute die Pekinger Regierung anerkennt. Solange 
die Hoffnung auf Viermächtebesprechungen be­
steht, darf eine derartige Anerkennung nicht aus­
gesprochen werden. Eine solche Möglichkeit aber 
sollte man von nun an ständig im Auge behalten." 

„Ruhr des Ostens" 
A l s Gegengewicht gegen die Montan-Union 

des Westens" w i l l der Kreml jetzt die Koh le -
und Stahlindustrie der Satellitenstaaten weit­

gehend koordinieren, so daß eine „Ruhr des 
Ostens" entstehen w ü r d e . Hierzu berichtet die 
französische Zeitung „ L e M o n d e " : 

.Dieses Industrie-Kombinat umfaßt Schlesien, das 
Bergbauzentrum von Mährisch-Ostrau und die sowjet­
zonale Provinz Sachsen. Die Kohlenreserven in die­
sen drei Ländern werden auf 260 Milliarden Tonnen 
geschätzt. Nach dem Plan der Sowjetunion soll die 
Stahlproduktion in diesem Gebiet bis 1955 verdoppelt 
werden. Die Sowjetzone stellt hierzu die Facharbeiter 
und die Präzisionswerkzeuge zur Verfügung, Polen 
errichtet das Zentrum der Schwerindustrie, und die 
Leichtindustrie der Tschechoslowakei soll auch auf 
die Herstellung schwerer Maschinen umgewandelt 
werden. Eisenerz aus Kriwoi-Rog soll auf dem Was­
serwege über den Dnjepr, Schwarzes Meer, Donau 
herangeschafft werden. Im übrigen will man die noch 
nicht ausgebeuteten Erzvorkommen um Gleiwitz, Kat-
towitz, Königshütte, Mährisch-Ostrau und Trinitz er­
schließen. Ziel ist, sowohl vom Kohlenimport als 
auch schließlich von den Erzlieferungen aus Kriwoi-
Rog unabhängig zu werden. Daneben soll jedoch der 
Kohlenexport nach der Sowjetunion und nach den 
skandinavischen Ländern aufrechterhalten bleiben." 

Politische Währungsreform 
in Rumänien 

Daß R u m ä n i e n eines Tages eine der autono­
men Sowjetrepubliken innerhalb der Sowjet­
union werden sol l , davon sprechen jetzt wieder 
Gerüch te übe r eine neue W ä h r u n g s r e f o r m , die 
auf Rubel-Basis durchgeführ t werden sol l . Die 
Zeitung „ N e w Y o r k H e r a l d T r i b ü n e " 
schreibt hierzu: 

„Berichte aus Bukarest sprechen davon, daß das 
Mißtrauen gegen die im Januar durchgeführte Wäh­
rungsreform, bei der Tausende von Rumänen ihr 
Vermögen verloren, ständig im Wachsen ist. Das 
Mißlingen dieser Reform kostete vielen Kommuni­
sten in führender Stellung ihre Existenz, unter ihnen 
auch dem ehemaligen Finanzminister Wassil Luka. 
Nun taucht in Rumänien ein übrigens sdion weit 
verbreitetes Gerücht auf, nach dem die Regierung 
eine neue Währungsreform plant, bei der der Lei 
ersetzt werden soll durch den Rubel oder durch neues 
Geld, das den Namen ,Daci' erhalten soll. Nach Be­
richten aus Rumänien haben diese Gerüchte jedoch 
keine Flucht in die Sachwerte ausgelöst. Als Grund 
dafür wird angenommen, daß sehr wenig Kaufkraft 
im Lande vorhanden ist. Man stellt jedoch fest, daß 
ein gewisser Mangel an Agrarprodukten auftritt, 
was darauf hinweist, daß die Bauern Vorräte ansam­
meln und nur ihr Soll abliefern. Neutrale Bericht­
erstatter in Rumänien teilen mit, daß man im Land 
allgemein fürchtet, daß diese neue Reform ein wei­
terer Schritt ist zur endgültigen Integnerung Ru­
mäniens in die Sowjetunion." 

men, eine Revision der deutsch-alliierten Ver­
träge einleiten. — Statt die Frage der Kriegs­
verbrecher endlich zu lösen und zu liquidieren, 
hat Frankreich am Nationalfeiertag nur 18 
„Kriegsverbrecher" aus der Haft entlassen. — 
Wie erwartet, wurde D o n e 11 y , bisher Hoch­
kommissar in Oesterreich, zum Nachfolger 
M c C 1 o y s ernannt; wider Erwarten wurde er 
aber nicht zum Botschafter bestellt, sondern 
bleibt zunächst Hochkommissar, welchen Posten 
der Generalvertrag nicht mehr vorsieht. — Der 
Kanzler erklärte in Berlin vor den Siemens-
Schuckert-Arbeitern, wenn der Versuch, mit 
Moskau in ein Gespräch zu kommen, scheitern 
werde, müsse er wiederholt werden; er hoffe 
auf eine positive Antwort auf die Note der 
Westmächte und ein Viermächtegespräch. — Der 
offizielle Nachrichtendienst der mitteldeutschen 
Regierung hat die Westantwort an Moskau 
schroff abgelehnt; es wurden Maßnahmen zur 
verschärften Sowjetisierung und zur Bildung 
einer „Volksarmee" angekündigt. — Vor Pieck 
paradierte in Berlin zum ersten Male der be­
waffnete „Betriebsschlitz", darunter Frauen-Ein­
heiten mit Karabiner und Gasmasken. 

Auf der Außenministerkonferenz in Paris soll 
entschieden werden, ob Straßburg oder Saar­
brücken Sitz der Hohen Behörde für die Montan­
union wird. — Prinz Adalbert von Bayern wird 
deutscher Botschafter in Madrid. — In Chikago 
siegte E i s e n h o w e r über Taft; die Republi­
kaner hoffen mit seinem Namen die Mehrheit 
bei den Präsidentenwahlen zu erringen. — Der 

Vit Z e h n Z e i t e n , 

Im Rahmen der zweiten Urnsiedlumgsakrion 
sind aus Schleswig-Holstein, Niedersachsen und 
Bayern bis 30. Juni 75 000 Heimatvertriebene i n 
die Länder B a d e n - W ü r t t e m b e r g , Bremen, Ham­
burg, Hessen, Nordrhein-Westfalen und Rhein­
land-Pfalz umgesiedelt worden. Auße rdem sind 
weitere 67 000 Vertriebene von den Aufnahme­
l ä n d e r n zur Umsiedlung angenommen. 

Auf der 4. Deutschen Handwerksmesse in 
München ist das heimatvertriebene Handwerk 
i n nahezu al len Branchen vertreten. Insbeson­
dere im Bekleidungshandwerk fallen heimatver­
triebene Firmen auf. 

Der aus Bayern nach Frankreich entflohene 
Massenmörde r , der Tscheche Kroupa, lebt i n 
einem He im des Französischen Roten Kreuzes 
in Paris, Quai de V a l m y 110. Er w i l l nach Uru­
guay auswandern. 

Im Auftrag des Herder-Forschungsrates i n 
Marburg ist die erste Nummer einer neuen „Zeit­
schrift für Ostforschung" erschienen, die sich auf 
rein wissenschaftlicher Basis mit den Problemen 
der Lände r und V ö l k e r dm östl ichen Mitteleuropa 
beschäftigt . 

Zwischen dem Landwirtschafteminister v o n 
Paraguay und dem Vorsitzenden des „Hilfs­
komitees der evangelisch-lutherischen Deut­
schen aus Bessarabien" ist ein Abkommen übe r 
die Auswanderung von siebzigtausend deut­
schen Umsiedlern aus Bessarabien unterzeichnet 
worden. 

W i e aus der Generaddirektion der sowjetzona­
len Reichsbahn bekannt wi rd , existieren in der 
Sowjetzone nur noch 7200 Lokomotiven gegen­
über 17 300 Loks im Oktober 1945. 

Neue M a ß n a h m e n „zum Schutz von Gut und 
Blut" hat das Innenministerium der Sowjetzone 
mit dem Vermerk a n g e k ü n d i g t , d a ß es „im Zuge 
der Durchführung" einige Här t en und Unbequem­
lichkeiten geben" werde. 

Angehör ige der Volkspol ize i sol len generell 
die Genehmigung erhalten, „in bestimmten 
Situationen" ohne vorherigen Anruf von der 
Waffe Gebrauch zu machen. „Anschläge" sollen 
unteT Ausschluß des Gnadenweges generell mit 
der sofortigen Todesstrafe geahndet werden. 

persische Ministerpräsident M o s s a d e q ist 
nach Meinungsverschiedenheiten mit dem Schah 
zurückgetreten. — Gerüchte in Tokio besagen, 
daß man mit dem Abschluß eines Waffenstill­
standes in Korea in Kürze rechnet. — In Japan 
wurde für General Tojo, Ministerpräsident wäh­
rend des Krieges, und für sechs andere als 
„Hauptkriegsverbrecher" hingerichtete Staats­
männer und Soldaten eine Gedenktafel errichtet 
und den fast tausend hingerichteten „Kriegsver­
brechern" in ihren Heimatorten Gedenkfeiern 
bereitet. 

150000 Deutsche in Masuren? 
Aufschlußreiche Ziffern übe r die Zusammen­

setzung der B e v ö l k e r u n g in dem heute unter 
polnischer Verwal tung stehenden Masurenland 
nannte kürzl ich die polnische Kirchenzeitung 
„Tygodn ik Powszecbny". Nach ihren Angaben 
leben in Masuren heute 750 000 Kathol iken, un­
ter denen 55 000 als „ f r ü h e r e B e w o h n e r " , 
d. h. a l s D e u t s c h e , bezeichnet werden, 
ferner 95 000 Protestanten, die zum größ ten Te i l 
— wenn nicht insgesamt — ebenfalls als Deut­
sche gelten müssen , da die polnische Bevölke­
rung durchweg katholisch ist. 

Interessant ist es, daß von der „Tygodnik 
Powszechny" in diesem Zusammenhang auch 
30 000 A n h ä n g e r der griechisch-orthodoxen K i r ­
che und 1900 Mohammedaner und A n d e r s g l ä u ­
bige aufgeführt werden, die jetzt in Masuren 
leben. Da auch die nach Masuren in den Nach­
kriegsjahren umgesiedelte polnische Bevölke­
rung als katholisch gelten muß , wi rd durch diese 
Ziffern zum ersten M a l eine direkte Bes tä t igung 
dafür gegeben, daß auch Umsiedlungen aus 
Rußland nach Masuren durchgeführt wurden. 

Briefe aus der Heimat 
„Die Polen halten uns hier immer noch fest, 

und w i r kommen nicht heraus. Bis jetzt war es 
noch e i n i g e r m a ß e n er t rägl ich, aber nun fängt 
wieder das bittere Dasein an", schreibt eine ost­
preußische Mutter aus der Treuburger Gegend. 
Aus ihren Zei len spricht die Sorge um den jüng­
sten Sohn, der ihr von vier S ö h n e n erhalten 
blieb, und der jetzt, wie al le Deutschien in Ost­
p reußen , zum polnischen staatlichen Arbeits­
dienst eingezogen werden so l l . Im Ver lauf des 
Briefes schildert die O s t p r e u ß i n die auch dort 
herrschende Lebensmittelknappheit und teilt 
mit, d a ß bei den meisten Wirtschaften nur die 
Hälf te des Bodens bestellt ist. Da die En twäs ­
s e r u n g s g r ä b e n nicht gereinigt werden, s ind die 
Wiesen übe r schwemmt . A u ß e r d e m konnten 
vie le S t raßen in der Früh jahrsze i t nicht benutzt 
werden. 

jenseits des Vorhanges 
Aus den polnisch verwalteten deutschen Ost­

gebieten jenseits von Oder und Ne iße sind bis­
her 27 000 Kinder mit ihren A n g e h ö r i g e n zusam­
mengeführ t worden. A u s der Zahl der A n t r ä g e 
und V e r m i ß t e n m e l d u n g e n ergibt sich, daß noch 
etwa 4 0 0 0 0 K i n d e r fehlen, deren Aufent­
halt unbekannt ist. 

Ueber hundert deutsche Konfirmanden, dar­
unter auch Zwanz ig jäh r ige , wurden in Stolp in 
Pommern, eine weitere Gruppe in Tychow ein­
gesegnet. Da den Deutschen keine Kirche zur 
Ver fügung steht, war der Gemeinschaftssaal mit 
T a n n e n g r ü n geschmückt . Die Feier wurde von 
einem Laienprediger geleitet. 

Aus kürzlich eingetroffenen Briefen geht her­
vor, daß in der Gegend um Neustettin (Pom­
mern) in einigen Orten noch g röße re Gruppen 
von Deutschen leben. So wird die in Gramenz 
errichtete deutsche Schule von 82 Schülern be­

sucht, i n dem Ort wohnen noch 38 deutsche 
Familien. 

W i e aus Berichten der estnischen kommunisti­
schen Presse hervorgeht, wurde auch in Dorpat 
die 150. Wiederkehr des Jahrestages der Grün­
dung der Un ive r s i t ä t Dorpat gefeiert. Das ge­
schah jedoch vor a l lem in der Weise, daß sich 
die Einwohner von Dorpat verpflichten mußten , 
in diesem Jahre 1,2 M i l l i o n e n Arbeitsstunden 
zur „Verschönerung der Stadt" zu leisten. Dor­
pat hat jetzt 50 000 Einwohner. 

Im Zuge der letzten tschechischen „Säube­
rungswelle" wurde auch der f rühere sudeten­
deutsche Ingenieur Ludwig F r e j k a verhaftet. 
Frejka — mit seinem deutschen Namen Ludwig 
Freud — war für die Eingliederung der tschechi­
schen in die sowjetische Wirtschaft tä t ig und 
persönl icher Wirtschaftsberater des S taa tsprä­
sidenten, 

Eine s t änd ige Bereitschaft von je zwei Bau-
und A u s b e s s e r u n g s z ü g e n wurde in Brest-
Li towsk stationiert, da die S tö rungen des Zug­
verkehrs mit der Sowjetzone durch Gleis- und 
Brückensprengungen polnischer Partisanen im­
mer häufiger werden. 

Beim Radio Free Europe in München sind 
sechs Mitarbeiter der tschechischen Abtei lung 
entlassen worden, we i l sie seit vielen Monaten 
systematisch Dollars in die Schweiz verschoben. 
Nach der Entlassung hatten vier von ihnen ver­
sucht, aus Deutschland zu flüchten. 

Minister Lukaschek 
zum »Tag der Heimat« 

Der Bundesminister für Vertriebene, Dr. 
L u k a s c h e k , veröffentlicht folgendes Geleit­
wort zum „Tag der Heimat" am 3. August: 

„Die letzten großen Kundgebungen der Hei­
matvertriebenen haben durch die große Zahl der 
Beteiligten bewiesen, wie sehr die Vertriebe­
nen in Deutschland zu einem Faktor geworden 
sind, der dauernd an Bedeutung gewinnt. Dar­
über hinaus aber hat die überaus herzliche Auf­
nahme der Vertriebenen in den Städten, in 
denen die Kundgebungen stattfanden, gezeigt, 
daß die Anteilnahme des gesamten Voikes an 
dem Schicksal der Vertriebenen trotz aller Al l ­
tagssorgen wach und lebendig ist. Das soll uns 
anspornen, weiter darauf hinzuarbeiten, daß die 
Sache der Heimatvertriebenen und ihr Anspruch 
auf Rückkehr in die Heimat immer mehr zu 
einem Anliegen der gesamten Nation werden. 

Der „Tag der Heimat" wird Gelegenheit bie­
ten, auf zahlreichen Kundgebungen diese Einig­
keit nachdrücklich nach außen zu bekunden. Und 
wenn bei diesen Feiern das Deutschlandlied er­
klingt, dann wollen wir alle daran denken, daß 
die Hochziele E i n i g k e i t , R e c h t und F r e i ­
h e i t uns den Weg weisen, auf dem wir un­
beirrt danach streben werden, mit friedlichen 
Mitteln unsere Heimat im Osten zurück­
zugewinnen." 
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Si i m o n Dach / 
Der Dichter aus M e m e l 
Von Prof. Dr. Joseph Müller-Blattau 

O Ü e m c - l 

Der Mittelpunkt a l tpreußischen Geistesleben 
Im 17. Jahrhundert war Königsberg , mit se.ner 
Hochschule und seiner der Dich-ung und Musik 
g le ichermaßen zugotanen Bürgerschaft. Der 
g r ö ß t e Dichter Königsbergs in jener Zeit kam 
aus Memel- Simon Dach. Er war 1605 in jener 
öst l ichsten Stadt P reußens geboren. Sein Vater 
war dort „Tolk", G9richtsdolmetsch der l i taui­
schen Sprache. So ist Dach schon früh, wie spä te r 
Herder, mit fremdem Volks tum in Berührung 
gekommen. Daß ihm sein eigenes nur um so 
teurer wurde, daß ihm die deutsche Sprache als 
kostbarstes Gut galt, ist eiu Ertragnis "•'»!n.<* 

Simon Dach 
Knaibenzeit. Der Stadt seiner Jugend an Strom 
und Haff hat er lebenslang treue Erinnerung be­
wahrt. E in paar schöne Verse zeugen davon. 
(Wir geben sie auf Seite 4 dieser Folge 
wieder). 

M i t beendeter Jugendzeit war Dach nach Kö­
nigsberg an die b e r ü h m t e Domschule gekom­
men. W i r hören , daß er schon damals „Verse zu 
machen g e w u ß t , noch ehe er dazu angeführe t 
worden", auch daß er damals bereits die st i l le 
„Viola da gamba ohne einzige Anlei tung spielen 
gelernt". Die Schulmusik der Domschule unter­
stand damals dem hochbe rühmten Domkantor 
S tobäus . E in guter Grund war also gelegt. Dann 
besuchte der junge Dach seit 1620 die Stadtschu­
len von Wittenberg und Magdeburg. 1626 kehrte 
er als Student an die heimatliche Hochschule 
zurück, an der Heinrich Albert eben sich hatte 
einschreiben lassen. Und als Dach 1633 Helfer 
an der Dornschule wurde, war Heinrich Alber t 
Domorganist. Das erste nachweisbare deutsche 
Gedicht Dachs ist mit einem von Heinrich Alber t 
zusammen gedruckt. Denn Albert war neben sei­
ner musikalischen Begabung auch ein Dichter 
v o n Talent. Seit Dach gar ab 1639 als Professor 
der Poesie an der Unive r s i t ä t wirkte und Hein­
rich Alber t dort die M u s i k der Studenten als 
akademischer Musikdirektor betreute, erwuchs 
aus der engen Zusammenarbeit des Dichters und 
des Musikers eine herzliche, lebenslange Freund­
schaft. 

Der Schlesier Mar t in Opitz war das g r o ß e V o r ­
b i l d für Simon Dachs Dichten. 1638 kam der Dich­
terfürst von Danzig nach Königsberg , um seine 
Freunde und A n h ä n g e r daselbst zu besuchen. 
Die Univers i tä t , d. h. also Simon Dach und Hein­
rich Alber t (mit dem Col legium musicum der 
Studenten) feiert ihn mit einer selbst gefertig­
ten festlichen Beg rüßungskan t a t e . Im Hof der 
Domschule ist der fünfstimmige Streicherchor 
aufgestellt. Heinr ich Alber t leitet vom Cembalo 
aus. Nach kurzen Begrüßungsve r sen Dachs be­
ginnt die einleitende Sinfonia seiner Kantate, 
deren erste Strophe Albert selbst absingt: 

Ist es unsrer Saiten W e r k 
je einmal so wohlgelungen, 
d a ß w i r dir, o Königsberg 
etwas Gutes vorgesungen, 
so vernimm auch dies dabei, 
wer desselben Stifter sen . . . 

U n d spä t e rh in , nachdem schon manche neue 
Strophe erklungen, kommen die Entscheidungs­
worte: 

M e m e l i m R u n d f u n k 
Zur 700-Jahr-Feier Memels bringt der Nordwest­

deutsche Kundfunk auf der Mittelwelle am Freitag, 
dem 1. August, 21,15 Uhr bis 21,45 Uhr die Sendung 
„M e m e l — v e r l o r e n e Heimat ." Das Manu­
skript schrieb Dr. Ottomar Schreiber. 

NWDR Mittelwelle: 29. Juli, 20.00 bis 21.00 Uhr die 
Sendung „Wanderjahre ohne Lehre" von Siegfried 
Lenz, eine Hornige um das Schicksal zweier junger 
Deutscher in Ostpreußen, auf die wir in der vori­
gen Folge nachdrücklich hinwiesen. — S o n n t a g , 
3. A u g u s t , 20,00 U h r : M u s i k a l i s c h e 
S e n d u n g aus O s t p r e u ß e n u n d a n d e -
r e n o s t d e u t s c h e n G a u e n zum T a g e der 
H e i m a t . D e r e r s t e T e i l der S e n d u n g , 
d i e b i s 21,15 U h r d a u e r t , b r i n g t M u ­
s i k aus O s t p r e u ß e n , d a r u n t e r n e b e n 
V o l k s l i e d e r n W e r k e von B e s c h und 
B r u s t . 

NWDR, UKW West: Donnerstag. 31. Juli, 11.40 Uhr: 
Sendung um das Lied „Ännchei Jon Tharau". — 
Donnerstag, 7. August, 9.35 Uht „Ostpreußische 
Volksweisen." 

Süddeutscher Rundfunk; Mittelwelle: Freitag, 
1 August, 6.40 Uhr, „Fern und doch nah", eine 
Sendung um Memel zum Anlaß seiner 700-Jahr-
Feier. — Sonntag. 3. August, 19.40 Uhr, „Das Recht 
auf die Heimat", eine Rede von Bundesvei kehrs-
minister Dr. Seebohm zum Tage der Heimat. — 
Am gleichen Tage 20.05 Uhr „Kein schöner Land", 
Ausschnitte aus den besten Heimatvertriebenen-
sendungen des vergangenen Jahres; besonders geeig­
net als Gemeinschaftssendung. — Die Sendereihe 
„Fern und doch nah" bringt u. a. am Freitag, dem 
8. August, um 17.40 Uhr. eine Sendung über „Ge­
rettetes Kulturgut aus dem deutschen Osten." 

Ja, Herr Opitz, eurer Kunst 
mag es Deutschland ewig danken, 
daß der fremden Sprachen Gunst, 
merklich schon beginnt zu wanken, 
und man nunmehr insgeheim, 
lieber deutsch begehrt zu sein. 

Nicht, als ob Dach und seine weitgereisten 
Freunde die Dichtung der anderen Nationen, 
etwa Italiens, Frankreichs, Englands nicht kenn­
ten und schätz ten . Dach hat selbst manches artige 
französische Lied verdeutscht. Aber die Rein­
haltung der deutschen Sprache von fremden Ein­
sprengseln, die widrige Sprachmengerei, die sich 
ier deutschen Dichtung infolge des Dreißigjäh­
rigen Krieges bemächt ig t hatte, zu beseitigen — 
dies Z ie l hatten sie mit Opitz gemein. So schließt 
denn auch die Kantate mit einem kurzen bekräf­
tigenden „Chorus" : 

Unser Name, Lust und Ruh, 
stehet Euch, Herr Opitz, zu! 

Nur ein Gelegenh Bits werk war das also? Ge­
wiß; aber die ganze Dichtung und Mus ik des 
17. Jahrhunderts war in einem letzten und höch­
sten Sinne Gelegenheitskunst. Sie bedurfte des 
Anlasses. Sahen wir weiter! Die Kantaten, die 
Dach zu öffentlichen politischem Anlaß dichtete, 
seien wenigstens gestreift. Sie w ä r e n uns wie 
so manche Dachsche Dichtung verloren, wenn 
Albert sie nicht mit seiner Komposit ion in dne 
g r o ß e ach tbänd ige Sammlung seiner „Ar ien" 
(1638—50) aufgenommen hä t t e . Da sind zwei 
wohlgefüg te Kantaten, die 1641 und 1643 aus 
besonderem Anlaß vor dem Kurfürs ten in der 
Univers i tä t aufgeführt werden. Zum Jubeljahr 
der Unive r s i t ä t 1644 schrieb Simon Dach ein 
Festspiel „Prussuarchus", das hernach sogar einer 
Aufführung im Schloß g e w ü r d i g t wurde. Die 
Musik Alberts ist leider verloren. Einige geringe 
Reste eines f rüheren gemeinsamen Singspiels 
„Cleomedes" (1635) sind in Alberts „Ar ien" ent­
halten. W . Ziesemers verdienstvolle Gesamtaus­
gabe der Dichtungen Sanofi Dachs en thä l t 
gerade zu diesen Dichtungen die wesentlichen 
Angaben. Sie knüpf ten das feste Band des Ge­
meinschaftsgefühls zwischen Fürst und Land. 
Man spür t , daß die Verse an den Landesherrn 
wirkl ich von Herzen kommen, nicht b loße Kon­
vention sind. 

Die unve rgäng l i chs t e Leistung hat Simon 
Dach, der ein tief rel igiöser , wehrhaft frommer 
Mensch war, in seinen geistlichen Liedern v o l l ­
bracht. Gerade in ihnen hat das Erbe der Hei ­
matstadt seine eigentliche Frucht getragen. Hat 
Dach doch selbst einmal gedichtet: 

W i r müssen zwar entfernt von andern Orten 
leben, 

In denen W ä r m e herrscht, uns deckt der kalte 
Nord ; 

doch hast du uns gewoll t ein' andre Sonne geben, 
der Seelen schöns tes Licht, das klare 

Gnaden wort; 
und neben diesem Wor t hast du uns mit 

verliehen, 
daß guter Küns te Brauch hie reichlich ist 

bekannt. 
Und jedermann gesteh, daß in dem kalten 

Preußen , 
mehr geistig Singen sei, denn sonsten übera l l . 

Für denjenigen aber, der sich d a r ü b e r ver­
wundert, daß unter Simon Dachs geistlichen Ge­
s ä n g e n sovie l Sterbelieder und Lieder auf die 
Hinfäl l igkei t des Irdischen sind, sei etwas im 
Voraus bemerkt. Auch diese geistliche Lieddiich-
tung ist, entsprechend dem Brauch des 17. Jahr­
hunderts, Gelegenheitskunst. Zum Begräbnis 
bestellen die Anverwandten des oder der H i n ­
geschiedenen ein geistliches L ied beim Dichter, 
das hernach als Chor l ied oder Solol ied (meist in 
der Vertonung von S tobäus oder Albert) am 
Grabe abmusiziert wird . In solchen Liedern auf 
Bestellung aber ermessen wir erst die ganze 
Größe des Dichters, dem darin nur no ch 
H . Alber t manchmal gleichkommt. 

Da ist im M a i 1635 ein Mann dahingegangen, 
der Dach und seinen Freunden besonders nahe­
stand: Hiob Lepner, Bürge rme i s t e r der Altstadt 
Königsberg , ein „gar unvergleichlicher Liebha­
ber und Beförderer der löblichen Music-Kunst" . 
A n seinem Grabe intoniert die Domschule Dachs 
neues Lied, das der alte Kantor S tobäus ganz 
unvergleichlich gesetzt hat: 

O wie selig seid ihr doch, ihr Frommen, 
die ihr durch den Tod zu Gott gekommen. 
Ihr seid entgangen 
aller Not, die uns noch hält gefangen. 

Muß man doch hier wie im Kerker leben, 
da nur Sorge, Furcht und Schrecken schweben; 
was wir hier kennen, 
ist nur Müh und Herzeleid zu nennen. 

Memel vor dem großen Brand von 1678 
Diese Zeichnung in Hartknochs „Alt und neues Preußen" ist, wie man weiß, historisch 
keineswegs richtig (Memel hatte leider nicht das Glück, von Merian in Kupier gestochen 
zu werden), aber sie gibt doch Anhaltspunkte, uns vorzustellen, welches Bild etwa Burg 

und Stadt Memel in den Jahren vor dem großen Brand von 1678 geboten haben. 

Königin Luise auf der Flucht nach Memel 
Im Januar 1807 floh die Königin Luise, schwer krank, bei Kälte und Schneetreiben von 
Königsberg über die Nehrung — und hier fuhren die Wagen wohl auch am Strand der 
Ostsee entlang, wie es uns dieses Gemälde von Johannes Heydeck (1835 bis 1910) zeigt — 

vor Napoleon nach Memel. 
Historisches Bildarchiv Lolo Handke 

Ihr hingegen ruht in eurer Kammer 
sicher und befreit von allem Jammer; 
kein Kreuz von Leiden 
ist euch hinderlich in euren Freuden. 

Das ist die schlichte, klare, wirkl iche (nicht 
ve rb lümte ) Sprache des alten reformatorischen 
Kirchenliedes, die noch einmal wiederauferstan­
den scheint. 

A l s nun gar S tobäus selbst, der erste aus A l t ­
p r e u ß e n (Graudenz) stammende g r o ß e Meis ter 
der Mus ik , stirbt, da s ing ' ihm Dach das erhe­
bende, hier einmal ganz persönl ich ge f ä rb t e Be-
gräbnis l ied , das Georg K o l b d. J . als getreuer 
Schüler des Altmeisters fünfstimmig setzt: 

Wer wird in der Engel Chor, 
Gott, Dich ewig singen? 
Der für allen Dingen, 
hie Dich singt und hebt empor: 
der mit süßen Weisen 
Deinen Namen macht bekannt, 
und die Kirchen durch das Land, 
lehrt dich künstlich preisen. 

Weiß die Welt nicht, wie gebührt, 
solchen Mann zu schätzen, 
der durch Künstlich-Setzen, 
uns mit tausend Liedern ziert, 
ei sein Licht wird hellen, 
erst recht in der Todesnacht, 
Gott setzt ewig ihn zur Pracht, 
himmlischer Capellen. 

A l s die Simon Dach herzlich befreundeten 
Eheleute Robertihn, der Dichter Robert Rober-
tihn und 6eine Ursula Vogt , i m M a i 1641 eine 

L i e d d e r F r e u n d s c h a f t / Von Simon D ach 
Der Mensch hat nichts so eigen, 
So wohl steht ihm nichts an, 
Als daß er Treu erzeigen 
Und Freundschaft halten kann, 
Wann er mit seinesgleichen 
Soll treten in ein Band, 
Verspricht sich nicht zu weichen 
Mit Herzen, Mund und Hand. 

Die Red' ist uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Für uns nur sollen leben 
Und fern von Leuten sein; 
Wir sollen uns befragen 
Und sehn auf guten Rat, 
Das Leid einander klagen, 
So uns betroffen hat. 

Was kann die Freude machen, 
Die Einsamkeit verhehlt? 
Das gibt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wirri erzählt. 
Der kann sein Lei'' vergessen, 
Der es von Herzen sagt; 
Der muß sich selbst auffressen, 
Der insgeheim sich nagt. 

Gott stehet mir vor allen, 
Die meine Seele liebt; 
Dann soll mir auch gefallen, 
Der mir sich herzlich gibt: 
Mit diesem Bunds-Gesellen 
Verlach ich Pein und Not, 
Geh auf den Grund der Höllen 
Und breche durch den Tod. 

neue Wohnung beziehen, da wi rd dies Ereignis 
mit einem tiefernsten fünfs t immigen Chorl ied 
von Dach und S t o b ä u s gefeiert: 

Dies Pilger-Land läßt keinen ruhig bleiben. 
Wir müssen stets umher uns lassen treiben. 
So schickt es Gott, damit wir uns bei Zeiten 
zur letzten Fahrt aus dieser Welt bereiten. 

Die W e l t grenzt eben übe ra l l an den Himmel 
an; das Leben ist sub specie aeternitatis gese­
hen und gelebt. 1655 stirbt Ursula Vogt (ihr 
Gatte war ihr im Tode 1648 vorangegangen). Ihr 
Sterbelied hatte sie sich von Dach bereits 1649 
dichten und von Heinrich Alber t komponieren 
lassen. Es wurde Dachs tiefsinnigstes und bis 
heute nicht verklungenes L ied : 

Schöner Himmels-Saal, 
Vaterland der Frommen, 
die aus großer Oual 
dieses Lebens kommen 
und von keiner Lust 
in der Welt gewußt. 

Trüg ich durch den Tod 
nicht nach dir Verlangen, 
o in meiner Not 
war' ich längst vergangen; 
da bist einzig Du, 
nichts sonst meine Ruh. 

Und so k ö n n t e man noch viele Lieder auf be­
kannte K ö n i g s b e r g e r Pe r sön l i chke i t en und auf 
Unbekannte nennen. Der Born der Lieder ist un-
erschöplich W e r aber von unseren Mus ike rn 
diese Lieder mit Chor musizieren möchte , der 
greife zu den „ Preußischen Festl iedern" in den 
Landschaftsdenkmalen der M u s i k in O s t p r e u ß e n 
und Danzig, die ich 1939 im Bärenreif e r -Ver lag 
herausgab. Er wi rd dort auch die weltl ichen „Lie­
der und T ä n z e " finden, von denen wi r in einem 
weiteren Aufsatz berichten wol len, und ein Ver ­
zeichnis der sämt l i chen zu Simon Dachs Dichtun­
gen erhaltenen Komposi t ionen Denn es gilt ge­
rade heute, dem Dichter Simon Dach aus Menie l , 
der in wenigen unvergleichlichen Liedern im 
Singen unseres V o l k e s weiterlebt, neue Liebe 
und Verehrung zu gewinnen; damit sich an ihm 
erfülle, was er vordeutend für sich und seine 
Freunde gesungen: 

Preußen wird nicht von euch schweigen: 
Meiner wohlgespielten Geigen 
wartet keine Grabesnot. 
Leg ich gleich mich heute nieder, 
der Poeten weise Lieder 
reisen durch Welt, Zeit und Tod. 

(Ein weiterer Aufsatz „Der Meis te r des siing-
baren Liedes" w i r d von Simon Dachs weltlichem 
Schaffen und seinem Freundeskreis berichten). 
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Würde ©In Memele r heute durch einen Zau­
berspruch i n seine alte Heumafstad* versetzt 
werden, er w ü r d e wohl meinen, in einer Stadt 
irgendwo dm tiefsten RußJand gelandet zu sein 
in einer Stadt, die er noch niemals gesehen hat 
und unter Menschen, denen er noch niemals be­
gegnet ist. So fremd w ü r d e heute M e m e l uns 
erscheinen, die wi r dort geboren und aufgewach­
sen sind. 

Das liegt nur zu einem T e i l daran, daß Memel 
stark zerstört worden ist Zu w iev i e l Prozent 
zerstört, d a r ü b e r gibt es n a t u r g e m ä ß keine Auf-
atellung, aber es w i r d ü b e r e i n s t i m m e n d berich­
te*, daß wesentlich mehr als die Hal l te der Hau ­
ser vernichtet worden ist. Die Angaben, nach 
denen etwa zwei Dri t te l der Stadt zerstört wor­
den sind, dürf ten wohl das Richtige treffen. Es 
gibt nun nicht wenige deutsche S täd te , die kl 
gleichem Umfange oder sogar noch s t ä r k e r geüb­
ten haben, und trotzdem weiß man doch, wenn 
man durch ihre S t r aßen gebt, wo man sich be­
fändet. M e m e l aber hat sein altes Gesicht ver­
loren, es hat es höchs tens nur insoweit behalten, 
als die G e b ä u d e in einigen weniger z e r s t ö r t e n 
Vierteln, etwa in der Gegend des Bahnhofs, auf 
eine deutsche Vergangenheit sch l ießen lassen. 
Die Menschen aber, die Memel b e v ö l k e r n und in 
den H a u p t s t r a ß e n oft in einer Zahl , d a ß man 
meint, es sei eben eine Veranstal tung oder eine 
Vors te l lung zu Ende gegangen, diese Menschen 
k ö n n t e n mit denen aus Minsk oder W i l n a oder 
manch einer anderen noch weiter östlich gele­
genen Stadt vertauscht werden, ohne daß der 
Wechsel v i e l zu merken w ä r e . In Memel leben 
Russen und Litauer, leben Menschen von jen­
seits der alten deutsch-russischen Grenze, die 
1422 festgesetzt wurde und fünfhundert Jahre 
hindurch bestanden hat. V o n den mehr als 
40 000 Deutschen, die vor dem letzten Kr iege in 
M e m e l wohnten — zu ihnen kamen noch meh­
rere tausend litauische Beamte, Angestell te 
Arbei ter und Soldaten, so d a ß M e m e l damals 
etwas ü b e r 50 000 Einwohner hatte —, von die­
sen Zehntausenden von Deutschen ist nichts zu 
6ehen und zu s p ü r e n . Gewiß , es 6dnd immer noch 
einige i n der Stadt da, die Angaben ü b e r ihre 
Z a h l schwanken zwischen hundert und einigen 
hundert, aber sie s ind z a h l e n m ä ß i g so gering, 
d a ß sie dn der Masse ganz und gar untertauchen. 
U n d sie unterscheiden sich auch kaum noch v o n 
den anderen, höchs tens d a ß sie noch ä rml icher 
und noch abgerissener gekleidet sind als die 
anderen, denn es ist für sie ganz besonders 
schwer, eine besser bezahlte Arbei t zu finden. 

r g e h ö r t nach der offiziellen Sowjet ms-
lordnung zur Sowjetrepublik Litauen, 

die entscheidenden Stel len aber sind, ob es sich 
dabei nun um die Verwa l tung oder um die ver­
staatlichtem Betriebe der Industrie, des Handels 
oder sonst um Einrichtungen des öffentlichen 
oder wirtschaftlichen Lebens handelt, in dem 
H ä n d e n der Russen. Selbe* bei der Bahn so l l 
das Personal zu neunzig Pirozent aus Russen be­
stehen. Na tü r l i ch ist die russische Sprache auch 
i n den A e m t e m vorherrschend. Die wenigem 
Deutschen versuchen, mit der litauischen Sprache 
durchzukommen. Das Deutsche ist Twar nicht 
verboten, aber man kommt mit der deutschem 
Sprache nicht weiter, wenn man sein Leben fri­
sten w i l l . Es kann ta tsächl ich nur von einem 
Fristen die Rede sein, nicht v o n einem wirk­
lichen Leben, so wie man es früher in M e m a l 
gewohnt war. 

H o h e P r e i s e 
Schon die ä u ß e r e n l^bensverhal tnisse s ind 

n i e d e r d r ü c k e n d genug. Die Lebenshaltung ist, 
gemessen an den Löhnen , a u ß e r o r d e n t l i c h teuer. 
B in Arbei ter verdient monatlich 300 bis 400 
Rubel, eine Frau in der Fischkonservenfabrik 
e twa 160 Rubel . Den Spezialisten geht es wesent­
lich besser; es gibt solche, die ihre 1200 Rubel 
im Mona t erhalten. W e r tausend Rubel i m M o ­
nat ausgeben kann, der w i r d e i n i g e r m a ß e n zu­
rechtkommen, aber die g r o ß e Masse, i n der der 
einzelne nur seine 300 Rubel hat, m u ß alle 
mögl ichen M i t t e l und Kniffe anwenden, um we­
nigstens zur Not bestehen zu k ö n n e n . Es w i r d 
gehandelt, es w i r d manche Schwarzarbeit ge le i ­
stet, es bleibt hier und da etwas h ä n g e n , es gibt 
Durchstechereien, — es versucht eben e in jeder, 
sich durchzuschlagen. Der Preis des Brotes M 
noch e r t r äg l i ch ; Schwa-rzbrot kostet 80 Kopeken 
das russische K i l o (900 Gramm), W e i ß b r o t IV« 
Rubel; aber die Bauernbutter kostet auf dem 
Mark t 15 Rubel je K i l o , im Win te r 25 bis 28 
Rubel Für den bekannten w e i ß e n W e i c h k ä s e am 
Gewicht von 500 bis 750 Gramm m u ß man je 
nach der Q u a l i t ä t der M i l c h , aus der er herge­
stellt worden ist, 5 bis 12 Rubel anlegen. Eier 
kosten im Sommer 8 Rubel je 10Stück, im Win te r 
sind sie doppelt so teuer. F ü r Dorsche m u ß man 
9a der Fangsaison 2V« Rubel je K i l o bezahlen, 
für g roße Stinte 4 bis 5 Rubel . Sdiuhe und Tex­
t i lwaren s ind besonders teuer. E in Paar Schuhe 
mit Gummisohlen kostet bis 60 Rubel, wenn der 
obere T e i l aus Leinen besteht, 120 Rubel , wenn 
er aus Leder hergestellt ist. 
G e r i n g e r H a f e n v e r k e h r 

Daß M e m e l einst eine See- und Handelsstadt 
war, davon ist in der Stadt nicht v i e l zu merken. 
Das gesamte Hafengebiet, angefangen vom ehe­
maligen Fischereihafen in Bommelsvit te ü b e r 
den gesprengten Lotsenturm hin bis zu dem K a i . 
an dem einst die Schiffe des Seedienstes Ost­
p r e u ß e n anlegten, ist durch einen hohen Bretter­
zaun abgesperrt; das Betreten dieses G e l ä n d e s 
Ist nur mit besonderen Ausweisen gestattet. 
Auch südi ich des Dangeflusses, der die Stadt in 
zwei Hälf ten teilt, zieht sich vor den am Tiet 
liegenden Betrieben und Hafenanlagen eine 
hohe bewachte Mauer . Trotzdem kann man fest­

stellen, d a ß der Hafen verkehr gering ist. Man 
war dabei, die Wracks aus dem Hafenbecken zu 
heben und die Schäden an den Kais und an den 
M o l e n auszubessern; es ist anzunehmen, daß 
dies« Arbeit im g r o ß e n und ganzem inzwischen 
beende« worden ist. Audi Bagger sind in der 
HaleneinJehrt und im Halen selbst tätig. Di« 
Kräne waren nur verhältnismäßig leicht beschä­
digt; es sind eine Anzahl neue hinzugekommen. 
Die Hafenspeicher sind zum größten Teil zer­
s tö r t oder schwer beschädigt. Auch die großen 
Petroleum- und Oeltanks sind zum größtem Teil 
vernichtet. 

150 F i s c h k u t t e r 

Aus dem Seehafen tot jetzt vor allem ein 
Fischereihafen geworden. Es smd in Memel eine 
große Anzahl neuer und moderner Fischkutter, 
von Werften in der sowjetisch besetzten Zone 
erbaut, stationiert wordeni es mögen etwa 150 
sein. Sie haben ihren Halen südlich der Lin­
denau-Werft; der alte Fischereihafen im Bom­
melsv i t t « ist zugeschüttet worden. Selbstver­
ständlich sind diese Fischer in einem Artel zu­
sammengefaßt worden) neben diesem g roßen 
Fischer-Artel gibt es noch eine Reihe anderer, 
in Mellneraggen, in Schmelz und in anderen 
Orten am Kurischen Haff. Der Verdienst der 
Fischer ist sehr unterschiedlich; es kommt dar­
auf an, welchem Ar te l ein Fischer a n g e h ö r t . Den 
Artels wi rd das Gebiet, in dem sie fischen dür­
fen, zugewiesen und auch die Belieferung mit 
Mater ia l ist nicht g le ichmäßig . So kommt es vor, 
d a ß die Fischer eines Artels in manchen Mona­
ten bis zu 3000 Rubel verdienen, die eines an­
deren wiederum nicht einmal 100 Rubel, wenn 
man den Durchschnitt des Jahres nimmt. Selbst­
ve rs tänd l i ch ist auch den Fischerarteis eine 
N o r m gesetzt, die sie erfül len müssen . W i r d 
diese N o n n über t roffen, dann gibt es verbi l ­
ligte W a r e n auf besonderen Vorzugsschein. Je­
denfalls ist man von oben her bestrebt, mög­
lichst v i e l Fische aus Haff und See herausau-
holen. Die F ä n g e werden in der Hauptsache in 
Memel selbst zu Fischkonserven verarbeitet. 

B a d e b e t r i e b dn M e l l n e r a g g e n 
Einen Ausflugs verkehr, wie wir ihn früher in 

M e m e l kannten, gibt es -überhaupt nicht mehr. 
In den ersten Jahren war selbst der Verkehr 
nach Sandkrug gesperrt; jetzt gibt es wieder 
einen Fäh rbe t r i eb , aber die Rubel s ind knapp, 
sehr knapp, und so spielt sich der Badebetrieb, 
so weit er an der See vor sich geht, am Strand 
von Mellneraggen ab. Dort herrscht vor a l lem an 
Sonntagen e in Massenbetrieb, ein Betrieb, bei 
dem Badehosen eine Seltenheit s ind. In der 
Stadt selbst gibt es Badest eilen an der Dange 
oberhalb der Börsenbrücke . Die Badenden brau­
chen hier keine Sorge zu haben, durch Seedamp­
fer g e s t ö r t zu werden, denn die Holzbrücke , 
welche an die Stelle der ze r s tö r t en Börsenbrücke 
getreten ist, ist fest und kann nicht geöffnet wer­
den. 

D i e B e t r i e b e a r b e i t e n 
M e m e l ist Fischereihafen, und es ist weiter 

eine Arbeiter- und Soldatenstadt. Die Betriebe 
s ind fast al le wieder i n Gang gebracht worden. 
Die ehemals s t äd t i schen Versorgungsbetriebe 
arbeiten, es w i r d i n der Zellulosefabrik gearbei­
tet, sogar i n drei Schichten, es s ind weiter in 
Betrieb die Werft, eine Sperrholzfabrik, die 
Streichholzfabrik, die chemische Fabrik, Tex t i l -
fabriken, das Schlachthaus im Schmelz, die Ge­
t r e i d e m ü h l e n und manche kleineren Betriebe. 
W a s die Soldaten anbetrifft, so reichen die alten 
Kasernen in der M o l t k e s t r a ß e bei weitem nicht 
aus, ihre Zah l zu fassen. In Mel lneraggen vo r 
a l lem s ind Marinesoldafen untergebracht. Die 
Gerüch te , d a ß Memel zu einem Kriegshafen aus­
gebaut worden 6ei, entsprechen nicht den Tat-

0 sachen. 

A u f d e m F r l e d r i c h s m a r k f 
M a n weiß , d a ß i n M e m e l der Mark t f rüher 

eine ganz besondere Rolle spielte. Nun , ex ex i ­
stiert auch heute noch, a l lerdings in einer ganz 
anderen Form. Nicht mehr spielt er sich wie 
f rüher rings um die Mark tha l l e — diese Ist zer­
s tö r t — und in der Mar tc ts t raße ab, sondern auf 
dem FriedrichsmaTkt Dieser hat eine Erweite­
rung bis zu» F r i ed r i ch -Wi lhe lm-S t raße erfahren! 
die Häuse r , dtt« f rüher zwischen dieser Straß« 
und dem Friiedrichsnvarkt standen, sind ze rs tö r t . 
Nach wie vor sind der Mi t twoch und der Sonn­
abend die Markttage, und nicht nur aus den Dör­
fern der n ä h e r e n Umgebung, auch weither aus 
Litauen kommen die Bauern dn ihren Panje­

wagen und in ihren Paretzkes, um landwirt­
schaftliche Produkte al ler A r t zu verkaufen. A l s 
die Kolchosenwirtschaft noch nicht e ingeführt 
war, konnten sie ü b e r die abzuliefernde Norm 
hinaus höhe re Ueberscbisse erzielen, und so 
war damals der M a r k t auch größer , aber auch 
heute versucht edn jeder Bauer, der jetzt ja 
praktisch Kolchosearbeiter geworden ist, noch 
einiges auf den Mark t zu bringen, um etwas 
Geld für die notwendigsten Ausgaben zu er­
halten. Auf einem g r o ß e n Tröde lmark t neben­
bei wi rd alles mögliche dargeboten, angefangen 
von alten M ö b e l n und Kle idern bis zum ver­
rosteten Nagel , und es w ü r d e so man eher M e ­
meler hier ein Wiedersehen mit einem Stück 
seines alten Hausrats feiern können , vorausge­
setzt, daß er es wiedererkennen würde . Dann 
auch gibt es in zahlreichen Verkaufsbuden, die 
an den wichtigsten S t r aßenecken stehen, eine 
Reihe begehrter Dinge zu kaufen, Bier und 
W o d k a und Zigaretten, Streichhölzer , Zeitungen 
und Kuchen. 

V e r k e h r s a m p e l n 

Für den VerkehT innerhalb der Stadt sorgen 
eine Reihe von Omnibussen. Es sind wieder die 
alten Linien in Betrieb; die Fahrpreise sind 
jedoch sehr hoch. A n den Kreuzungen regeln 
Polizisten den lebhaften Verkehr ; vor einiger 
Zeit sind sogar Verkehrsampeln aufgestellt 
worden. Einige Omnibusl inien gehen von 
Memel in das Gebiet. Die Kleinbahnen wurden 
seinerzeit stillgelegt, die Schienen und Schwel­
len fortgeschafft. Die Hauptbahn nach K ö t t i n ­
gen und die nach Heydekrug und Tils i t sind in 
Betrieb, doch ist die Zahl der verkehrenden 
Züge recht gering geworen. Die Stationen tra­
gen russische und litauische Namen. 

Se lbs tvers tänd l ich gibt es für die wenigen 
Deutschen nichts, was in irgendeiner Form als 
eine Befriedigung ihrer kulturellen Bedürfnisse 
anzusprechen wäre . Das einzige, daß ab und zu 
einmal ein erbeuteter deutscher F i lm in einem 
der beiden Kinos (Capitol und KammerMcht-
spiele) gespielt w i rd . Es m u ß aber ein F i lm sein, 
der für d e breite russische und litauische Masse 
auch im Or ig ina l vers tändl ich bleibt, etwa wie 
der Eisrevue-Fi lm .Der we iße Traum". Im Stadt­
theater, das erhalten geblieben ist, werden 
Stücke in litauischer Sprache gespielt, na tür l ich 
solche mit der richtigen propagandistischen Aus­
richtung; in der A u l a des f rüheren Vytautas-
Gymnasiums werden die entsprechenden Stücke 
in russischer Sprache dargeboten. 

Z e r s t ö r t e K i r c h e n 

Die Kirchen sind zers tö r t . Eine Ausnahme 
macht nur die Englische Kirche; in dieser und in 
der Apostolischen Kapel le am Ferdinandspiatz 
finden, wie es heißt , katholische Gottesdienste 
i n litauischer Sprache statt. Den Russisch-Or­
thodoxen dient die Kapelle auf dem Städt ischen 
Friedhof als Gotteshaus. In der Baptistenkapelle 
war ein Zuckermagazin eingerichtet. W o die 
Evangelischen ihre Gottesdienste haben, ist 
nicht genau festzustellen. Es gibt zwei Laien-
pfarrer, die bei Taufen, Hochzeiten und Be­
g r ä b n i s s e n amtieren, oder es wird ein PfarreT 
von jenseits der alten Grenze bei einem seiner 
Besuche in der Stadt hinzugezogen. Auf dem 
Lande hingegen ist das kirchliche Leben der 
Evangelischen anscheinend recht rege; sie kom­
men dort unter ihren Laienpfarrern in den 
G o t t e s h ä u s e r n zusammen» Ganz zum Erliegen 
gekommen sind die gottesduenstlichen Zusam­
menkünf t e in privaten Häuse rn , wie sie früher 
auf dem Lande sehr häufig waren. M a n er­
blickte i n diesen Versandungen die Möglichkei t 
einer u n e r w ü n s c h t e n politischen Betä t igung, 
und es ist so mancher dieser G e b e t s b r ü d e r — 
so werden sie genannt — nach Sibir ien ver­
schickt worden. 

Die Nachricht, der Städt ische Friedhof sei 
eingeebnet, und an seiner Stelle ein Sportplatz 
errichtet worden, entspricht nicht den Tatsachen. 
W o h l aber ist der Friedhof verwildert und ver­
fallen, und es haben dort Kühe und Ziegen ge­
weidet. Der Friedhof in Bommelsvitte steht nur 
noch zu einem kleinen Te i l , der g röße re Te i l ist 
zu einem Platz geworden, auf dem sich die Ju­
gend ve rgnüg t . 

V o n d e r K a r l s b r ü c k e a u s . . . 
Der propagandis t isch© Mit te lpunkt der Stadt, 

sin Kul turpark und Aurmarschplatz, wie er in 
den S t ä d t e n der Sowjetunion üblich ist, liegt an 
einer Stelle, wo kein Memeler ihn vermuten 

wurde, nämlich da, wo früher ein ganzes Häuse r -
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viertel s tand das zwischen Dange und A l e x -
a n d e r s t r a ß e einerseits und Börse- und Werft­
s t raße bis auf die ersten Holzplä tze und die 
Post andererseits. Die Ruinen der ze r s tö r t en 
Häuse r sind abgetragen worden, und hier, z w i ­
schen der Al ten Post und dem Apol lo -Kino , 
wurde mit G rünan lagen , Fahnenstangen, Plakat­
w ä n d e n , und zum Tei l auch mit Fliesen ein 
politisches Propagandazentrum geschaffen. A m 
1. M a i , in den Tagen der Oktoberrevolution 
und am Tag der Besetzung des Memelgebiets 
durch Litauen finden hier g roße Aufmärsche und 
Feiern statt mit roten Fahnen und mit einer 
sehr ausgedehnten farbigen Illumination. 

Es w ä r e nun v ie l davon zu sagen, welche Teile 
und S t raßen der Stadt im einzelnen zers tör t 
worden sind, aber das w ü r d e hier v ie l zu weit 
führen. Fast unbeschädigt ist das Bahnhofs-
vierte! geblieben; hier stehen noch das Kranken­
haus, das Gymnasium und das Lehrerseminar, 
ebenso das Schiitzenhaus, das heute als Offi­
zierskasino dient. Die Libauer Straße, eine der 
H a u p t s t r a ß e n der Stadt, ist in ihrem nördl ichen 
Te i l erhalten geblieben, von der Simon-Dach-
St raße aber nach Süden zu zum größten Te i l 
ze r s tö r t oder schwer beschädigt . Die beiden 
g r o ß e n Gebäude , die diese S t raße zum A l e x ­
anderplatz hin abschlössen, die Sparkasse und 
das G e b ä u d e des Memeler Dampfboots, s i n d 
soweit sie beschädigt waren, inzwischen wieder 
hergestellt worden. Die Börsens t raße ist zer­
stört , ebenso die Börse; das Rathaus steht. Mi t 
am s tä rks ten wird die Ze r s tö rung deutlich in 
dem an den Hafen grenzenden Te i l der Nord­
stadt. Ein Rückkehrer berichtet, man habe von 
der Karlsbrücke (diese ist zers tör t , es führt nur 
die bereits e r w ä h n t e feste Holzbrücke an der 
ehemaligen Börse übe r die Dange) freien Blick 
bis zum neuen Sportplatz hin. Denn nicht nur 
sind die Holzs t raße und die Schlewiess t raße so 
gut wie zers tör t , auch die Vorstadt Bommels­
vitte ist — bis auf ein massives Haus — ver­
nichtet. Ze r s tö rung also auf einer Strecke, für 
deren Zurück legung zu Fuß man beinahe eine 
halbe Stunde brauchte. Und die S t raßen zwi ­
schen Holzs t raße und Libauer S t r aße : hier ein 
Stück zerstör t , dort ein Stück stehengeblieben, 
wie es gerade traf. 

Die südliche Hälf te der Stadt ist besser da­
vongekommen. Die Fr iedr ich-Wilhe lm-St raße 
ist etwa zur Hälf te zers tör t . In Schutt und 
T r ü m m e r liegen auch die drei Kirchen, die dort 
dicht beieinander standen. Aber die nördl iche 
Seite der M a r k t s t r a ß e zum Beispiel ist so gut 
erhalten, daß eine Propaganda-Aufnahme von 
ihr vor einiger Zeit sogar in einer russischen 
Zeitung erschienen ist. 

* 
Es ist also, auch was die altvertrauten Häuse r ­

zeilen anbetrifft, ein sehr bedrückendes Bild, 
das Memel heute bietet. 

Die Deutschen, die einen Ausweis haben, den 
man einen deutschen Paß nennen könnte , hoffen 
immer noch, eines Tages zu ihren Angehör igen 
nach dem Westen zu gelangen. 1949 kam der 
erste g röße re Transport aus Memel , der zugleich 
auch der letzte war, vor mehr als einem Jahr 
sind dann einige wenige Deutsche noch aus 
Memel herausgekommen. Es ist völl ig unsicher, 
was den Deutschen in Memel und im Memelland 
die Zukunft bringen wird. Die Zahl derer ist 
nicht gering, die inzwischen nach Sibirien, nach 
dem Ura l oder nach sonst einem Te i l der 
Sowjetunion verschickt worden sind. Das ist 
ein langes und ein sehr trauriges Kapitel . . . 

A b und an kommt einmal ein Brief, kommt 
eine Karte von Memel nach hier. Es sind 
Briefe, aus denen der g r o ß e Schmerz spricht, 
daß sie fern voneinander leben müssen, die zu­
einander g e h ö r e n , Frau und Mann, Eltern und 
Kinder, Geschwister. Und es sind manchmal 
auch Briefe, aus denen immer noch ein wenig 
Hoffnung schimmert und das Bemühen, trotz 
allem nicht zu verzagen. 

Memelensis. 

Abschied und Wiederkehr 
Von Rudolf Naujok 

Als w/r aus der Heimat Hohen, 
Zogen Wind und Wolken mit, 
Doch den Strömen und den Wäldern, 
Doch den Mooren und den Feldern 
Gab der Herrgott keinen Schritt. 

Mußten bleiben, wo sie war~n, 
Heimaterde, s/an vor Schreck, 
Und die Polen und Tartaren, 
Fremder Völker dumple Scharen 
Traten über sie hinweg. 

Ach, sie wandte sich nach innen, 
Zog den Schleier vors Gesicht, 
Und den Fremden, die da mähten, 
Wo wir tausend Jahre säten, 
Gab s-ie Ihre Früchte nicht. 

Dorn und Distel ließ sie wachsen 
Und verwucl-vrn Damm und Deich, 
Wo der Dörfer und der Städte 
Frohes Leben uns umwehte, 
Struppen Urwald und Gesträuch. 

Schlafe, teuere Heimaterde, 
Ach, du weißt, was jeder litt, 
Bis in Tagen, bis In Jahren 
Plötzlich tönt es: Auf, wie fahren! 
Wind und Wolken segeln mit. 

Und es regt sich Scholl' um Scholle, 
Narb' um Narbe bricht ins Grün, 
Und die Wiesen und die Wälder, 
Und die Moore und die Felder 
Werden, wenn wir komm. Wühnl 
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Meer, Neh rung, Haff und Wälder / Ein Blick in die Memele r Landschaft 
Von Rudolf Naujok 

Wenn uns die Erinnerung he imträg t , heim 
nach Memel , so ist es nicht immer die Stadt 
selbst, deren Bi ld sich vor uns erhebt. Sehr 
häufig bed räng t uns das Heimweh nach der un­
vergleichlichen Landschaft, in welche die Stadt 
eingebettet lag. M a n brauchte nicht einmal zum 
Sehen geboren und zum Schauen bestellt zu 
sein, um übe r r a schende Mot ive in der Viel fa l t 
der Landschaftsbilder zu entdecken. Denn abge­
sehen vom Gebirge wurden dem Beschauer so 
ziemlich alle Landschaftsformen nahe beieinan­
der geschenkt, und manche, wie die Hohe 
Düne bei Nidden, als einmaliges P h ä n o m e n in 
Europa. 

S täd te werden von Menschen erbaut. Was 
aber d r außen vor den Toren liegt, das zu ge­
stalten, hat der liebe Gott sich nicht nehmen 
lassen, und dort oben am Kurischen Haff, in 
unserer kleinen Heimat, hat der Schöpfer ein 
ganzes Fül lhorn bunter Einfälle und Stimmun­
gen ausgestreut. Größe und Hoheit, Herbheit 
und Lieblichkeit, Stil le und Versponnenheit, es 
war alles da, und jeder konnte in der Landschaft 
glücklich sein, die seinem Wesen am meisten 
gab. 

Schon das Meer al lein, welchen gewaltigen 
Rahmen verl ieh es der Stadt! Aber da waren 
dann noch das Kurische Haff, die Dange und der 
Kanal , und weiter die Minge und der g r o ß e 
Memelstrom, mehr Wasser als Land, unendlich 
viel Wasser, so daß man von Ufer zu Ufer 

ler Kaufleute und die Hotels In stiller, alter 
Vornehmheit . Es war Förs te re i , und bald da­
hinter stand man auf wildromantischen Steil­
hängen , beinahe wie im Samland, und schaute 
von diesen Höhen , die der Vo lksmund „Hol­
ländische Mütze" getauft hatte, weiter ü b e r das 
Meer. 

Dann d r ä n g t e n sich wieder die Kartoffel- und 
Getreidefelder bis dicht an die Dünen , aber 
der Sand blieb das Beherrschende, es war über­
a l l e in wenig trocken und dürr , und nur mit 
Rührung sah man, wie sich die Vegetat ion der 
Pflanzen hier am Leben hielt. Da war Nimmer­
satt, das letzte Dorf vor der Grenze, wo das 
Deutsche Reich ein Ende hat, h ieß es auf den 
Postkarten, und die Sage erzähl t , daß man hier 
„n immer satt" werden könne , w e i l das Land 
wegen des tiefen Sandes so karge Ernte bringe. 
Aber st i l l und schön war es doch, und satt 
wurde man in dem stattlichen Kurhaus auch und 
bekam immer noch neben der Mahlzei t einige 
Geschichten von der nahen Grenze erzähl t . A l s 
K i n d sahen wir hier die Kosaken Posten stehen, 
und es ü b e r k a m einen ein Angs tgefüh l vor der 
Wei te des unbegrenzten Raumes d rüben , das 
sich Rußland nannte, und das immer schon eine 
Sphinx war. 

Das Liebl ingsziel der Memeler, wenn es vor 
die Tore ging, war aber die Kurische Nehrung, 
jenes Eiland, das Gott sozusagen in beide 
H ä n d e genommen hat. Rechts das Meer , l inks 
das Haff, und dann ein Land, das aus dem 

So breit ist das Memeler Tief 
Vom U/er der Nehrung bei Sandkrug geht der Blick über das Tief — die Verbindung 
zwischen Hau und See — nach der aui dem Festland liegenden Stadt, nach jenem Teil, 
der sich zu beiden Seiten der Dangemündung breitet. Der Kundige wird leicht die Einzel­
heiten erkennen: den Turm der Johanniskirche, an der Süderhuk die „Helgoland", die 
Lindenau-Werft und manches andere mehr. Sieben Kilometer weit zog sich so die Stadt 

am Tief entlang. Aufn: Hubert Koch 

schaute. A m Tag konnte sich die Stadt in den 
Fluten spiegeln, und des Nachts zauberte die 
Kette der Lichter ein Gegens tück ins Wasser, 
daß man nicht wußte , wo die Wirk l ichke i t auf­
hör te und der Traum begann. Die blanke Luft, 
reingefegt und klar, die wunderbare T ö n u n g des 
b'.auen Sommerhimmels und die we ißgeba l l t en 
Wolken , t räge da rübe r hinziehend, dann aber 
auch das Rauschen des Meeres, das ü b e r der 
Stadt lag und der Geruch der Algen , des Teeres, 
der Schiffe, des Hafens, der Schrei der M ö w e n 
und die hal lenden Sirenen, das laute Tacktack 
der Fischkutter und Rasseln der H e b e k r ä n e , — 
das alles war ein Geschenk des Wassers an die 
See- und Handelsstadt Memel . Daraus wuchs 
die besondere Memeler A t m o s p h ä r e , die uns 
nirgends mehr begegnet ist. 

Was läßt sich alles zum Lobe des Meeres 
sagen, und was w ü r d e n wi r darum geben, dürf­
ten wir noch einmal am Strand entlangwandern, 
den W i n d im Haar, den knirschenden Sand un­
ter den Füßen, das wohlige Rauschen im Ohr! 
Unvergeßl ich die Bläue des Morgens und am 
Abend die lohenden S o n n e n u n t e r g ä n g e und 
am Mit tag die b r ü t e n d e Hitze, wenn es Ferien­
zeit war, die Kinder ihre Burgen bauten, die 
Badegäs te in bunten Farben in den Dünen 
lagen und die Fischer mit ruhigen G e b ä r d e n 
neben den dickbäuchigen Booten standen und 
über See schauten, wenn sie nicht gerade an 
den Netzen bastelten. 

So war es in Mellneraggen, das im Schutz 
der Nordermole, des we ißen und roten Leucht­
turms zum Memeler Volksbad geworden war 
mit einem bunten Badeleben, in dem die spie­
lenden und l ä r m e n d e n Kinder der nördl ichen 
V o r s t ä d t e den Ton angaben. Hier b in ich 
Mensch, hier darf ich's sein, mochte man mit 
Goethe sagen und seine Freude haben an un­
verfä lschten Volkss i t ten und einer herrlichen 
Unbefangenheit. 

Wol l t e man einsamer sein, so brauchte man 
nur ein wenig nach Norden zu wandern, und 
es nahm einen der versonnene W a l d von 
Meilneragger Förs te re i auf, ein W a l d aus K i e ­
fern und Birken, dunkel und sonnig zugleich. 
H i e r hatten manche Memeler ihre Sommer­
häuschen , zu denen man durch tiefe Sandwege 
pilgerte, begleitet vom Rauschen des Meeres 
und dem Zirpen der Gr i l l en im dü r r en Gras. 

Dann nahm das Land festere Formen an, der 
W a l d wurde tiefer, die Bäume wurden höher . 
Eine Landschaft, die aus gepflegten alten Parks 
bestand, breitete sich am Meer aus, und auf 
den Höhen , die hier der Baltische Landrücken 
an das M e e r trieb, lagen die Villea der Meme-

Wasser aufgestiegen ist und nicht dazu dient, 
Ackerbau und Viehzucht zu treiben, sondern 
das Wie ein küns t le r i sches Gebilde fast zweck­
los daliegt, dessen Sinn nur darin besteht, 
Schönheit , Stille und Einsamkeit zu schenken. 

G r ü n e r W a l d , gelbe Dünen, stille Heiden v o l l 
Birken und Wacholder und Spinngeweben, 
Schilfbuchten am Haff, dunkle Tannen t ä l e r , 
ewig rauschendes Meer mit seinem feinen Sand, 
in dessen W ä r m e man so gut v o n Ferien und 
Freude t r ä u m e n kann, das sind die Wunder der 
Nehrung, die sich auf der Suche nach dem Elch 
oder nach Bernstein, auf Fahrten ü b e r See und 
auf dem Haff, auf v ie len Wegen bel iebig ver­
mehren lassen. Und übe r al lem stehen die w e i -

Der Strand von Sandkrug 
M e m e i ist ein Ostseebad; Sandkrug liegt unmittelbar vor der Stadt. Aul dem breiten 
Strand entialtete sich ein reges Badeleben; an schönen Sonntagen vor allem fanden 

Tausende hier Erholung und Entspannung. Aufn.: DAI 

ßen Sommerwolken, die sich zu brennenden 
Himmelsgebirgen au f tü rmen und am A b e n d 
rötlich verhauchen. 

U n d dieses seltsame Land lag nicht mei len­
weit, sondern gerade g e g e n ü b e r der Stadt. M a n 
brauchte nur ü b e r die schmale Haf fmündung zu 
fahren, und alles war vergessen, der A l l t a g , 
die Sorgen, und eine leise Feierl ichkeit zog ins 
Herz. Da saß man auf der Nehrung in Süder -
spitze bei einer Tasse Kaffee und sah auf dem 
jenseitigen Ufer das Panorama der Stadt mit 
den roten Dächern und den v ie len T ü r m e n , und 
alles in warmes, leuchtendes Nachmittagslicht 
getaucht. Auf einer Uferpromenade, immer im 
Angesicht der Stadt, erreichte man bald Sand­
krug, ü b e r h ö h t vom alten F ä h r h a u s , wo Kotze-
bue einst das Lied „Es kann ja nicht immer 
so bleiben hier unter dem wechselnden M o n d " 
geschrieben haben sol l , und wo die König in 
Luise auf einer furchtbaren Flucht durch Eis und 
Schnee die H ä u s e r Memels wie eine Rettung 
empfand. Es sei gerade die Sonne ü b e r der 
Stadt aufgegangen, schreibt Hufeland i n seinem 
Tagebuch, und das Bi ld h ä t t e sie alle mit selt­
samem Trost erfüllt. 

Auch den Memelern war Sandkrug stets ein 
Trost und eine Erholung im A l l t a g . Der Bl ick auf 
die S t raße , die leuchtende Ferne, der Gang 
durch den W a l d , begleitet von der leisen M u s i k , 
die aus dem Waldcafe Sommer erscholl, und 
dann das Meer, die Strandhalle auf den Dünen , 
die v ie len Badehäuschen , die sich die Memele r 
l ängs des Strandes angelegt hatten, das alles 
bleibt unve rgeß l i che Erinnerung. Schon der 
Name „ S a n d k r u g " hat für uns Memeler immer 
einen Hauch von Sonntag und Feiertag an sich. 
W i e schön war die Heimfahrt nach einem Nach­
mittag, den man dort verlebt hatte, wenn man 
spä t , schon fast in der Nacht, auf die letzte F ä h r e 
stieg. PhosphoTizierendes Leuchten lag ü b e r dem 
dunklen Haffwasser, das vor dem Bug der F ä h r e 
leise gluckste, als wollte es einem schönen Tag 
Ade sagen, der bleiche Lichtkegel des roten 
Leuchtturms ü b e r h a u c h i e zitternd die weite 
Fläche. Die Stadt, zur Silhouette geworden, 
spiegelte sich in den tausend Lichtern bis i n die 
südliche Ferne, und man spü r t e die sanft ge­
schwungene Linie des Haffes und die G r o ß r ä u ­
migkeit der Landschaft. 

Für weitere Fahrten lockten dann die schön­
sten Bäder der Nehrung, Schwarzort und Nidden 

Eine Bergkiefer 
Die Dünen der Kurischen Nehrung und manch eine SandJläche an der Küste waren 
mit Bergkiefern bepflanzt. Welch eigenartige Formen sie manchmal bilden können, das 

zeigt diese Beigkiefer, die bei Memel in dem Wald von Försterei wuchs 
A u In.: DAX 

jedes auf seine A n u n v e r g e ß l i c h und so reich, 
daß einige Ze i len nicht ausreichen, diesen Perlen 
der O s t s e e b ä d e r e in Lob l i ed zu singen. Schwarz­
ort war mehr dunkel , vo l l e r hohen Tannen, an 
die Bergwand gelehnt, v o m Evaberg ü b e r t h r o n t , 
von sanften Schilfbuchten e ingefaß t , vom Schrei 
der Reiher erfüllt . K l a r und g r ü n , frisch und 
sauber aus dem Blau des Haffes steigend mit 
der Kirche, den schmucken H ä u s e r n , dem Bade­
steg, stets vo l le r bunten Badelebens, besonders 
am Abend , wenn der letzte w e i ß e Bäde rdampfe r 
angerauscht kam und man A a l e und Flundern 
im Stich l ieß, um noch schnell e in paar Bekannte 
zu sehen oder etwas Neues zu h ö r e n , 

N idden dagegen ist versonnener und stiller, 
heideartiger, u r s p r ü n g l i c h e r , weiter von der 
Wel t , am Fuß der Toten EKine, deren w e i ß e r 
Leib aus dem B l a u des Haffes emporsteigt. 
K a u m sieht man noch Ufer ü b e r dem Haff, nur 
der W a l d , der v o n Bi rken , Kiefern und 
Wacholder leicht und beschwingt gebildete 
W a l d , nimmt einen auf, das M e e r ist da mit 
einem breiten Strand, und des Abends leuchtet 
das Licht des Leuchtturms friedlich i n die Fen­
ster. M a n h ö r t seine Schritte nicht, man muß 
manchmal lauschen, ob man noch auf dieser 
W e l t ist. K e i n Wunder , d a ß die Dichter und 
Ma le r hier gern wei len . W i e v i e l Bi lder ver­
k ü n d e n diese Schönhei t , w i e v i e l Bücher und 
Verse atmen den Hauch dieser Landschaft! 
K ö n n t e man das Haff nicht auch einen See der 
Dichter nennen? A u f beiden Ufern l iegen die 
Landschaften, die auch in der deutschen Li teratur 
ein Gesicht bekommen haben, durch Sudermann, 
Brust, Agnes, Miege l , Ernst Wiechert , Char lot te 
Keyser , E w a l d Swars, Pau l Brock u n d durch 
v ie le andere. 

Denn neben dem Sand sind w o h l die M o o r e 
am Memels t rom das Schöns te und V e r t r ä u m t e ­
ste, wo die k le inen H ü t t e n von der Fruchtbarkeit 
des F r ü h l i n g s fast aus den A n g e l n gehoben 
werden. Es ist das Land der Kartoffeln und 
Zwiebeln , der W a s s e r g r ä b e n und des Torfes, der 
e r l e n u m s ä u m t e n , samtenen Wiesen . W e r liebt 
sie nicht, die MooTe und ihre Menschen, die 
freilich nur auf einsamen S p a z i e r g ä n g e n kennen 
zu lernen sind. Vie l l e i ch t ist es die Einfachheit 
eines k r ea tü r l i chen Daseins, die uns hier ver-
zjaubert, und das Spie l der M ü c k e n a m g r o ß e n 
Strom, der niemals weit ist, wo v o m MOOT ge­
sprochen wi rd . 

Die g r ü n e Ebene bei Ruß mit den gewalt igen 
L in i en des Stromdeltas und dem Erlebnis der 
g r o ß e n M ü n d u n g ist reich an u n v e r g e ß l i c h e n 
Bildern. Der Strom hat Zeit, sich in v ie le Arme 
und Teiche zu verschwenden, mächt ig zieht er 
mit dem Heer der W o l k e n , die sich in seiner 
Bläue festlich spiegeln. Die F i scherdör fe r unter 
hohen Sturmweiden schmiegen sich an seine 
D ä m m e . Kinder spielen im Schilf, Frauen 
waschen die W ä s c h e im Kahn , die w e i ß e n Segel 
der K ä h n e ziehen geruhsam ü b e r die Wasser­
fläche. 

Auch die öst l iche, die dem Meer abgewandte 
Seite der Stadt ist re izvo l l genug. A u d i ohne 
Meer und Haff k ö n n t e man von einer abwechs­
lungsreichen, tief bewegenden Memeler Land­
schaft sprechen, und das w i l l v i e l he ißen . 

A m Haff entlang nach S ü d e n lohnte ein 
Ausf lug immer, etwa nach Starrischken, einem 
W a l d vol ler Farn, K r ä h e n g e s c h r e i und süßen 
Beeren, oder weiter nach Schäferei , wo Haffufer 
und Waldesrand sich zu einer unendlichen Ein­
samkeit und weitabgewandten Schönhei t ver­
einigten. 

Der K a n a l bot ein besonderes, in seiner Karg­
heit an die Nehrung erinnerndes Bi ld , wenn 
man unten am Treidelsteig entlangwanderte 
oder jenseits des Kanals die Supes aufsuchte, 
diese seltsame Landschaft aus gelbem Sand 
mit den Kupsten und der Heide . 

Ja, auch die Heide g e h ö r t e zur W m e l e r 
Landschaft, fast übera l l ringsumher, nirgends 
aber so w e i t r ä u m i g und versonnen wie jenseits 
der Plantage, zum Charlottenhofer See hinaus. 
Wenn sie im S p ä t s o m m e r b lüh t e , die rote 
Er ika , w iev i e l K l ä n g e zauberte sie vor unsere 
Seele. 

Die Landschaft unserer Vaterstadt hat uns 
mit .hrer Schönhei t stark und innerlich reich 
gemacht. W i r haben ihr noch in der Ferne zu 
danken. 



Jahrgang 3 / Folge 21 .Das ÖstpreußenMatt* » JuM 19M / Seite Ii 

Aufn.: Mauritius, Kakies, Hubert Koch, Szarneitat 

V o r d e n T o r e n v o n M e m e l 

Die Umgebung von Memel ist von einer einzigartigen Schönheit Sie hat noch so viel 
von dem Reiz einer ursprünglichen Natur bewahrt, und sie ist so mannigfaltig und 
reich, daß man manchmal gar nicht wußte, wohin man sich wenden sollte. In wenigen 
Minuten fuhr man mit der Fähre nach der Nehrung, wo der historische Alte Sandkrug 
(im Bilde links oben) an jene Zeiten erinnerte, als die Poststraße von Berlin über 
Königsberg, die Nehrung und Memel nach Mitau und weiter nach Petersburg führte. 
In einer Viertelstunde war man an der Ostsee mit dem weißen, breiten und feinsan­
digen Strand, über den so oft die Brandung ging. Herrlich das Bad in der See, so schön, 
daß um das Jahr 1935 herum auch ein starker Elchschauller hier mehr als einmal in 
die schäumenden Wellen stieg. Wer im Frühjahr den Strand entlang wanderte, der 
traf nicht selten Fischer, die, wie hier auf dem Bilde, einige Kilometer südlich von 
Sandkrug — im Hintergrund ist die Südermole des Halens zu erkennen — mit Zug­

netzen auf Lachse fischten. 
Schwarzort aber (die drei Aufnahmen rechts auf dieser Seite) war beinahe ein Vor­
ort von Memel, so leicht war es zu erreichen. Auf dem Landungssteg schon (das Bild 
oben) freute man sich auf Wald und Dorf und Half; vielleicht klangen gerade die 
Glocken der Dorfkirche, die wir hier vor der Kulisse des Waldes (links von dem Mast 
des Kahnes) erkennen können. Wohin man auch wanderte, ob auf dem Evaberg, von 
dem wir (das Bild in der Mitte) über einen kleinen Teil des Dorfes blicken — das 
„Kurische Haff" hat gerade vom Landungssteg abgelegt —, oder ob man mit einem 
kleinen Dampier oder einem Fischerboot etwas weiter nach Süden zu der Wunderwelt 
der Wanderdünen fuhr, überall war der fiele Atem der Weite, überall war es schön 

und friedevoll. 
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F . W . A r g e l a n d e r 

Der große Astronom aus Memel 
Seit dem Frühro t der menschlichen Kultur be­

seelte Priester, Forscher und Gelehrte der 
Wunsch, die Rätsel des Wel ta l l s zu entschlei­
ern. Die dem Laien schier unbegreifliche W i s ­
schenschaft der Himmelskunde verdankt den 
Entdeckungen und Beobachtungen dreier mit 
O s t p r e u ß e n eng verbundener Astronomen bahn­
brechende und fördernde Erkenntnisse: dem 
Frauenburger Domherrn Nikolaus Kopemikus 
die Gewißhe i t der Erdbewegung um die Sonne, 
dem Erbauer der Kön igsbe rge r Sternwarte 
Friedrich W i l h e l m Bessel die erste zuve r l ä s s ige 
Messung der Entfernung eines Fixsterns und 
seinem bedeutendsten Schüler Friedrich W i l ­
helm August Argelander die nach ihm be­
nannte Argelandersche S tufenschä tzungsmetho-

mmanuel Kants memelländische Herkunft 
Von Professor Dr. Hans Mortensen, Göttingen 

de, die der Wissenschaft die Handhabe gab, 
nach den Lichts tärken Sternentfernungen zu be­
stimmen. 

Argelander ist einer der g r ö ß t e n Söhne der 
Stadt Memel . Er wurde als Sohn eines wohl ­
habenden Kaufmanns am 22. M ä r z 1799 im 
Hause M a r k t s t r a ß e 16 geboren. Zwe i Jahre 
spä t e r erwarb die Stadt das stattliche Patrizier­
haus, um es als Rathaus zu benutzen. 

Die Eltern l ießen dem aufgeweckten Knaben 
eine sorgfäl t ige Erziehung angedeihen. Lauter­
keit des Charakters, früh entwickeltes Takt­
gefühl und eine Ve r s t änd igke i t , die seinem 
A l t e r weit vorauseilte, zeichneten den jungen 
Argelander aus. Diese Eigenschaften e r k l ä r e n 
auch die Freundschaft, die der dreieinhalb Jahre 
ä l t e r e preußische Kronprinz, der nachmalige 
König Friedrich W i l h e l m I V . und der gleich­
falls ä l t e re Prinz W i l h e l m , der im hohen Al t e r 
die deutsche Kaiserkrone erringen sollte, mit 
d"m Memeler Sp ie lgefähr ten schlossern A l s Kö­
nigin Luise mit ihren Kindern im Jahre 1807 in 
M e m e l Zuflucht vor den Scharen Napoleons 
suchte, wurden der Kronprinz und sein j ü n g e r e r 
Bruder Friedrich im Argelanderschen Hause 
einguartiert, das damals in der A l e x a n d e r s t r a ß e 
stand. Das innige Ve rhä l t n i s zum preußischen 
Kön igshause war Argelander von hohem inne­
ren Wert . 

V o n 1813 bis 1817 besuchte Argelander das 
Col legium Fridericianum i n Kön igsbe rg ; er 
studierte dann an der Alber t ina Kameralwissen-
schaften. Ursprüngl ich hatte er nicht die A b ­
sicht, sich deT Astronomie zuzuwenden, doch 
zogen ihn die Vorlesungen Bessels derart i n 
ihren Bann, d a ß er sich gänzlich der Sternen­
forschung verschrieb. Der von ihm hochverehrte 
Lehrer konnte ihm bald se lbs t änd ige Berech­
nungen für die Sternwarte anvertrauen; er 
setzte 1820 die Anste l lung seines Schülers als 
Gehilfe — Assistent w ü r d e n w i r heute sagen — 
durch. Durch seine Empfehlung zum Direktor 
der Sternwarte in A b o (Finnland) eröffnete er 
dem Vie rundzwanz ig j äh r igen , der damals be­
reits Privatdozent an der Un ive r s i t ä t Königs­
berg war, eine g l änzende Laufbahn. In gleicher 
Eigenschaft war Argelander in Helsingfors (Hel­
sinki) tät ig, als infolge eines Stadtbrandes die 
Un ive r s i t ä t von A b o nach der finnischen Lan­
deshauptstadt verlegt und dort eine neue Stern­
warte erbaut wurde. 

Nach v i e r zehn j äh r ige r Tä t igke i t als Hoch­
schullehrer in Finnland nahm er den Ant rag der 
preußischen Regierung an, für die noch junge 
Bonner Unive r s i t ä t eine Sternwarte einzurich­
ten. 1837 siedelte er nach der rheinischen Stadt 
über . Die Bonner Zeit sollte die fruchtbarste 
in seinem Leben werden; hier entstanden 6eine 
bedeutsamsten Arbei ten wie seine Untersuchun­
gen ü b e r Verände r l i che Sterne, dann die „Bon­
ner Durchmusterungen", in denen er Fehler-
guellen, die sich in die astronomischen Beob­
achtungssammlungen eingeschlichen hatten, aus­
merzte, und im Zusammenhang damit ein Stern­
katalog des nörd l ichen Himmels mit ü b e r 
320 000 Sternen. 

A l s Argelander am 17. Februar 1875 starb, 
wurde sein Tod als ein schwerer Verlust für 
die Wissenschaft betrauert. In einem Nachruf 
der „Ast ronomischen Gesellschaft" wurde sein 
W e r k eingehend g e w ü r d i g t und hervorgehoben, 
d a ß er seine Haupterfolge auf dem Gebiet der 
Fixsterne erzielt habe: „ . . . I n der Feststellung 
der Sternhell igkeiten durch Größenschä tzungen 
war er M e i s t e r . . . und nahezu alles, was wi r 
ü b e r die Eigenbewegungen der schwächeren, 
teleskopischen Sterne wissen, beruht mehr oder 
weniger auf Argelanders Arbei ten . . . " 

In Bonn t r äg t eine S t raße den Namen des 
g r o ß e n Astronomen, und mancher Einwohner 
dieser Stadt wi rd heute gar nicht wissen, wer 
eigentlich Argelander war. Aber in der astro­
nomischen W e l t hat dieser Name Unsterblich­
keit erlangt. So lange es eine Sternkunde geben 
wi rd , w i rd Argelander unvergessen bleiben. 

s-fl 

Aus den wendgen Quellen, die uns für die A b ­
stammung Kants zur Ver fügung stehen, hat man 
bisher auf schottische Herkunft schl ießen zu 
m ü s s e n geglaubt. Stimmen, die eine litauische 
oder auch a l tp reuß ische Abstammung zur Dis­
kussion stellten, konnten sich d e m g e g e n ü b e r 
mangels schlüss iger Beweise mit Recht nicht 
durchsetzen. Und zwar um so weniger, als der 
Philosoph selbst behauptete, sein G r o ß v a t e r sei 
aus Schottland eingewandert, was jedoch be­
stimmt nicht zutrifft. Schon der U r g r o ß v a t e r 
Richaird Kant war K r ü g e r in Heydekrug und 
vorher Krugpäch te r in Ruß d e r ' G r o ß v a t e r 
Riemermeister in Memel und der Vater Rriemer-
meister in Kön igsbe rg gewesen. Die Herkunft 
des Ersten aus dieser Reihe, Richard Kants, ist 
der Angelpunkt des ganzen Problems. Sie beant­
wortet uns nicht nur die Frage nach der blut­
mäß igen Abstammung Immanuel Kants, son­
dern führt uns auch — eigentlich v i e l wichtiger 
— i n das soziale M i l i e u ein, dem die vä te r l ichen 
Ahnen Kants entstammen. 

A n sich k ö n n t e dieser U r g r o ß v a t e r Richaird 
Kant durchaus schottischer Herkunft sein. Denn 
gerade damals wanderten sehr viele Schotten 
nach O s t p r e u ß e n und dabei auch nach dem M e -
mellande ein. Sie hatten ihr Land i m Zuge der 
schottischen Kön igswi r r en verlassen oder waren 
w ä h r e n d der Schwedenkriege hier h ä n g e n ge­
blieben. Mei s t be t ä t i g t en sie sich zunächs t als 
reisende Kaufleute. E in T e i l durchzog als „Pau-
delschotten" zu Fuß das Land, um ihrem Handel 
nachzugehen. Bei den Einheimischen, insbeson­
dere bei den S t äd t en standen sie damals keines­
wegs i n hohem Ansehen, sondern wurden als 
l ä s t ige und — im Denken der damaligen Zeit 
ve rs tänd l ich — unlautere Konkurrenz heftig 
bekämpft . Meist faßten sie, oft durch Einheira­
ten, schnell Fuß und gelangten dann bald i n die 
wohlhabenden und geachteten Positionen, i n 
denen w i r sie s p ä t e r kennen. 

D a auch Richard Kant durch Heirat mit einer 
Krügers toohte r (Dorothea Lieder) Krug besitzen 
des Heydekruges geworden war, w ü r d e man 
auch bei ihm eine Einwanderung aus Schottland 
durchaus annehmen k ö n n e n . U n d zwar um so 
mehr, als w i r verschiedene Schotten mit dem 
Namen Kant oder Cant im damaligen Ost- und 
W e s t p r e u ß e n kennen. Sorgfäl t ige Untersuchung 
hat jedoch keinerlei Verwandtschaft bezieh un-
gen irgend eines dieser Schotten zu Richard 
Kant oder seiner Famil ie ergeben. Ebenso läß t 
sich zeigen, d a ß al le Zeugnisse, aus denen 
man bisher eine schottische Abstammung her­
auslesen zu k ö n n e n glaubte, in Wirk l i chke i t v i e l 
mehr für das Gegenteil sprechen. Insbesondere 
hat sowohl Richaird Kant als sein Sohn Hans, 
der G r o ß v a t e r Immanuels also, der lutherischen 
und nicht, wie man es bei Schotten erwar­
ten sollte, der reformierten Kirche a n g e h ö r t . 

Damit ist jedoch noch nichts Positives ü b e r 
die Herkunft der Famil ie Kant gesagt. Die Tat­
sache, daß die Silbe kant auch in den baltischen 
Sprachen — al tpreußisch , Litauisch oder lettisch 
— nicht selten auftritt, ist ja noch ke in Beweis 
für Herkunft aus einer dieser Nationen. Ein 
glückl icher Zufal l gestattet uns jedoch eine 
sichere Aussage, wenigstens soweit das bisher 
bekannte Mate r ia l das zuläßt . Z u einer vertrag­
lich niedergelegten Erbteilung, die Richard Kamt 
dm Jahre 1665 nach dem Tode seiner Frau und 
ziemlich dicht vor seinem eigenen Tode vor­
nehmen muß, w i r d amtlich ein „Tolke" abge­
stellt, das ist ein Dolmetscher für die einheimi­
schen Sprachen Kurisch oder Litauisch. Einer der 
beiden Vertragspartner m u ß also die deutsche 
Sprache nicht so völ l ig beherrscht haben, um 
die Ausdrucks weise der deutschen Verwaltungs­
sprache hinreichend verstehen und insbeson-
deres den da1 bei n ö t i g e n E id i n deutscher 
Sprache leisten zu k ö n n e n . Da der andere 
Partner (Pfarrer E i senb lä t t e r aus Wischwil l ) 
zweifellos e in Deutscher war, m u ß demnach 
Richard Kant kurischer oder litauischer Abkunft 
gewesen 6ein. 

Seit der Besiedlung des nördl ichen M e m e l ­
landes durch die von Norden eingewanderten 
Kuren — die s p ä t e r e Lituandsierung ist e in 
s e k u n d ä r e r Vorgang — besteht nun unweit Prö-
kuls ein Sappenhof mit dem Namen Kantweinen. 
Der zweite T e i l dieses Namens leitet sich ab 
von dem kubischen W o r t „ W a g g e r " , was etwa 
Dorfschulze, etwas s p ä t e r einen niederen Staats-
angeetedilten bedeutet. Tatsächl ich tritt uns der 

Name in der ersten Hälf te des 17. Jahrhunderts 
in der Form „Kant W a g g e r ' entgegen, wobeö 
der Familienname ganz einwandfrei „Kant" ist. 
Diese Familie Kant ist die einzige, die w i r trotz 
ausgezeichneter Einwohnerl is ten damals im ge­
samten Memellande kennen. Es ist also sehr 
wahrsdiednlich, daß Rachard Kant dieser Fa­
mil ie entstammt und vermutlich weichender 
Erbe ist. Das w i r d uns aufs beste dadurch be­
s tä t ig t , d a ß sein Sohn Hans Kant s p ä t e r als 
Memeler Bürger ausdrückl ich als „aus dem 
Pröku l schen eingewandert" bezeichnet w i r d 
W i r k ö n n e n sogar den Sippenhof, dem Richard 
Kant entstammt, mit Hilfe ä l t e r e r Kar ten recht 
genau ausmachen. Es ist einer der i m K e r n von 
Kantweinen liegenden Höfe am l inken Ufer der 
Aglohne. 

Auch den Blutantei l seines U r g r o ß e n k e l s 
Immanuel Kant k ö n n e n wi r nunmehr weit­
gehend festlegen. Immanuel ist mindestens ein 
Vie r t e l und höchs tens sieben Achtel deutscher 
Abstammung und mindestens je e in Sechzehntel 
bis höchs tens je e in Achte l kurischer und l i tau­
ischer Abstammung gewesen. Der Irrtum Im­
manuel Kants ü b e r seine schottische Abkunf t 
ist offenbar nur dadurch entstanden, d a ß sein 
U r g r o ß v a t e r aus geschäft l ichen G r ü n d e n einen 
g r o ß e n schottischen Bekanntenkreis hatte und 
daß dessen Tochter, also die G r o ß t a n t e des Ph i ­
losophen, zweimal mit einem Schotten verhei­
ratet war. 

W e n n wir uns nunmehT die soziale Umwel t 
und die geistigen F ä h i g k e i t e n der vä te r l i chen 
A h n e n Kants ansehen, so beantworten w i r da­
mit auch die Frage, wie aus einer solchen Fa­
milie, die sich anscheinend bis dahin durch nichts 
hervorgetan hatte, ein so ü b e r r a g e n d e r Geist 
entspringen konnte. Schon die W a g g e r - Q u a l i t ä t 
der Ahnen Richard Kants weist darauf hin, daß 
es sich um eine Famil ie gehandelt haben muß , 
die ihre n a t u r g e m ä ß enge Umgebung geistig 
ü b e r r a g t e . Das Gleiche gi l t für den Beruf, den 
Richard selbst a u s ü b t e , den Krügerberuf . 

Die Besitzer der damaligen g r o ß e n Krüge des 
Memellandes, und dazu g e h ö r t e der Heydekrug 
in allererster Linie , waren näml ich nicht nur 
Dorfgastwirte, sondern daneben H ä n d l e r und 
sogar Großhänd le r . Sie kauften die ländl ichen 
Produkte auf und führ ten sie wie richtige Han­
delsherren unter Umgehung der S t äd t e M e m e l 
und Tils i t weit ü b e r die Grenzen ihres lokalen 
Einzugsgebietes aus. Das verlangte geistige 
Qua l i t ä t en , die die ihrer sonstigen Umgebung 
merklich ü b e r r a g e n m u ß t e n . Umgekehrt ver l ieh 
es den K r ü g e r n eine Wei t l äu f igke i t , wie sie ein 
normaler Bauer des nörd l i chen Memellandes 
damals gar nicht haben konnte. Dazu trug auch 
bei , daß die fremden Kaufleute darauf angewie­
sen waren, bei den g r o ß e n K r ü g e r n Herberge 
zu nehmen. 

Die geistigen Q u a l i t ä t e n und die sozial geho­
bene Stellung Richard Kants k ö n n e n wi r aus 
verschiedenen Einzelheiten beweisen. So konnte 
er lesen und schreiben und b e s a ß eine Bibe l , 
was i n dem damals noch sehr abgelegenen 
Memel land für einen Landbewohner ganz 
s ingu lä r war. Seine Tochter b e s a ß Taschen­
tücher, eine Sitte, die erst kurz vorher aus 
Italien nach Deutschland gekommen war und 
sich zunächst nur i n den h ö h e r e n Kreisen ein­
b ü r g e r t e . In dem Altentei lsvertrag, i n dem 
Richard Kant i m Jahre 1667 seinen K r u g an seine 
Tochter Sophie abtritt, w i r d festgelegt, d a ß er 
a u ß e r natür l ich dem übl ichen Lebensunterhalt 
und einem recht be t räch t l i chen monatlichen 
Taschengeld auf Lebenszeit eine Kalesche mit 
einem Jungen, d. h. einer A r t Boy, zu seiner 
Bedienung, alles auf Kosten seiner Tochter, 
haben sollte. M a n sieht, d a ß Richard Kant zu 
leben w u ß t e und was er als Besitzer des Heyde­
kruges verlangen konnte. 

A u s einigen Quel len hat man herauslesen 
wol len, daß Richard Kant in h ö h e r e m Lebens­
alter recht verschuldet gewesen sei, was also 
auf seine F ä h i g k e i t e n ein weniger g ü n s t i g e s 
Licht werfen w ü r d e . In Wi rk l i chke i t handelte 
es sich dabei um eine Schuld, die gar nicht a l l zu 
g roß war, aber gerade in dem Augenbl ick p r ä ­
sentiert wurde, als Richard Kant wegen Al te rs -
kramkheit nicht mehr recht geschäf ts fähig war. 
Dem Sohn Richards, Hans Kant, sollte damit 
sein r ech tmäß iges Erbe entzogen werden, was 
auch im Wesentlichen gelang. 

W a p p e n u n d S i e g e l v o n M e m e l 

Hans Kant hatte das Rletneirhamdwerk ord­
n u n g s g e m ä ß erlernt und war i n dieser Zeit auf 
Wanderschaft A l s er z u r ü c k g e k o m m e n war, 
gelang es ihm nur, die k ü m m e r l i c h e Abfindung 
etwas heraufzusetzen. Er g ing dann nach M e m e l , 
wo er sich als Meis ter und Memele r Bürge r 
n iede r l i eß und, zum T e i l durch Einhedrat, 
schließlich zwei H ä u s e r b e s a ß . Das eine lag auf 
der „Ledergasse" , s p ä t e r „Fr iedr ichs tad t" , das 
andere in der Alts tadt i n der nachmaligen 
T h o m a s s t r a ß e Nr . 4. Das Haus auf der Fr ied­
richstadt ist s p ä t e r w ü s t geworden und zur 
V e r g r ö ß e r u n g des Friedrichsmarktes benutzt 
worden. Dieser Riemermeister Hans Kant starb 
hochgeehrt Er wurde mit L ä u t e n a l ler Glocken 
der Stadt unter Betei l igung der ganzen Schule 
und mit einem Liede vor seineT H a u s t ü r e 
begraben. M a n kann Hans Kant die Bewunde­
rung nicht versagen für die Energie, mit der er 
sich aus dem finanziellen Niederbruch seiner 
Jugend wieder emporgearbeitet hat. Im ü b r i g e n 
hat er auf diese Weise ungewoll t das V e r ­
dienst, gerade in dem Augenbl ick i n die Stadt, 
nämlich Memel , ü b e r g e s i e d e l t zu sein, wo sich 
die S t äd t e immer mehr zu kul ture l len Zentren 
ihrer Umgebung entwickelten. 

Sein Sohn Johann Georg, der Va te r des Ph i lo ­
sophen, setzte, obwohl gerade er, soweit w i r 
sehen k ö n n e n , der Unbedeutendste aus der 
Ahnenre ihe Immanuel Kants war, diese Ent­
wicklung fort. Da man i n seiner Jugendzeit die 
Me i s t e rp rü fung in M e m e l noch nicht ablegen 
konnte, ging er, offenbar zu diesem Zweck, 
nach Kön igsbe rg . Dort heiratete er die Tochter 
eines Riemermeisters; er b l ieb in der Landes­
hauptstadt. So konnte er denn seinem Sohn 
Immanuel eine h ö h e r e Schulbi ldung geben und 
damit die Basis für Studium und s p ä t e r e welt­
bewegende Leistungen legen. 

Es war, i m ganzen genommen, e in glückl iche« 
Zusammentreffen: die kurische Waggerfami l ie 
Kant wanderte i n das nö rd l i che Memel l and e in 
und wurde damit auch b l u t m ä ß i g einem hoch­
kul t iv ier ten V o l k e a n g e h ö r i g . Dadurch konnte 
dann e in Nebenzweig der Fami l ie auf dem 
Wege ü b e r die Stadt M e m e l zur richtigen Zeit i n 
K ö n i g s b e r g i n die geis t ig f ü h r e n d e n Schichten 
dieses V o l k e s aufsteigen. Der b l u t m ä ß i g e A n t e i l 
der verschiedenen N a t i o n a l i t ä t e n trit t dem­
g e g e n ü b e r an Wicht igkei t vö l l ig z u r ü c k Die 
Feststel lung m u ß uns g e n ü g e n , d a ß der Ost­
p r e u ß e Immanuel Kan t bei ü b e r w i e g e n d e r 
Deu t schb lü t igke i t auch kurisches und vielleicht 
litauisches Blut i n 6ich hatte, w ie es bekanntl ich 
ähnl ich bei zahlreichen O s t p r e u ß e n der F a l l ist, 
und d a ß er als echter O s t p r e u ß e memel l an» 
discher Herkunft für das ganze A b e n d l a n d Be­
deutung hatte und haben w i r d . ,M 

Ueber das Thema der Herkunft Kants hat Profes­
sor Mortensen eine Bohnenikönigsrede In der Ge­
sellschaft der Freunde Kants am 22. April 1952 ge­
halten, die in ihrem vollständigen Wortlaut mit 
allen Belegen in dem vom Göttinger Arbeitskreis 
herausgegebenen Jahrbuch der Universität Königs­
berg erscheinen wird. 

Das Wappen der Stadt Memel (links) zeigt einen Torturm mit Zinnen, zu dessen 
Seiten sich Seebaken (aus Balken gezimmerte Warttürme) befinden, und vor dem Tor-
türm ein Boot, alles in Gold auf rotem Feld. — Das M e mel e r Komtursiegel 
(Mitte) von 1409 ist erhalten in einer Urkunde von 1440, die sich im Thorner Ratsarchiv 
befand. Es zeigt drei Türme, und zwar den mittelsten unter einem Kuppeldach mit Kreuz 
und mit je einem Stern an den Seiten. — Das Siegel mit der Kogge (rechts) ist das älteste 
Siegel der Memeler Kaufmannschaft; es stammt aus dem Jahre 1672. 
Hier ist es in der Vergrößerung abgebildet; der tatsächliche Durchmesser des Siegels 

beträgt 26 mm. 

D e r W e s t w i n d 
Eine Erinnerung an Memel 

V o n E w a l d Swars 
Er kam vom Meer. Wie ein besiegtes Heer 
trieb er mit Peitschenknall und wildem Johlen 
die schaumgekrönten Wogen vor sich her, 
bis sie am Strand und den granitnen Molen 

zerschellten, sprang geschwind ans Land und lief 
durch Dünengras und dürren Nehrungswald 
und flog mit lautem Jauchzen übers Tief 
zur Stadt hinüber . . . Nun erbraust, erschallt 

sein tolles Lied im weiten Halenrund. 
Er saust vorbei an Speichern, Schiffen, Kränen, 
schlägt sich die Stirn an Stein und Eisen wund 
und wiegt sich, rastend, in vertäuten Kähnen. 

Dann strömt und rinnt er, hundertfach zerteilt, 
in alle Winkel, in die schmälsten Gassen, 
flattert durch Gärten und Alleen, verweilt 
auf Steg und Brücke, Treppen und Terrassen 

und hastet weiter, klopft an Tor und Tür 
und packt die Stadt und schüttelt dich und mich 
und schreit uns in die Ohren, dir und mir: 
Seid stark wie ich! Seid ungebeugt wie ich! 

Träum' nicht, bedrohte Stadt, und sei bereit 
des Schicksals Nackenschläge zu ertragenl 
Ich liebe Mut und Unerschrockenheit 
und hasse feiges Klagen und Verzagen. 

Ich laß dich nicht mit sanften Händen an 
und will nicht mit dir tändeln, kosen, 
ich bin ein herber, harter Wandersmann, 
mich speiste nicht der süße Dult der Rosen. 

Mein Atem riecht nach Fisch und Tang und Teer, 
Harzdult des Dünenwaldes fliegt mit mir her, 
ich schleppe graue Regenwolken her 
und bin von Einsamkeit und Ferne schwer. 

Grenzstadt am Meer, von Ost und West bedroht, 
ich half dich wach, ich peitsche dich, ich stähl9 
dich für die Zeit der Prüfung und der Not, 
ich achmiede dich, ich forme deine Seele. 
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Karl E ulenstein / Der M a l e r 

des M e mellandes 

ZUM 60. GEBURTSTAG AM 25. AUGUST 1952 
VON Dr. PAUL FECHTER 

Sommerwochen in Nidden , dem Biarr i tz der 
Kurischen Nehrung. Die erste Phase des zwei­
ten g r o ß e n Krieges ist v o r ü b e r : sein zweiter 
Sommer aber ist für den Osten schon wieder 
Frieden, und das Land der D ü n e n und des 
»Her rn E lk" , der herrlichen Geschichte, in der 
Heinr ich Wolfgang Seidel das Urhafte des Lan­
des zwischen Haff und See so wunderbar Gestalt 
werden ließ, ist v o l l von G ä s t e n aus Königsberg , 
aus Insterburg, ja, sogar aus Berl in . Thomas 
M a n n freilich ist nur noch durch den einsamen 
Strandkorb vertreten, den er einmal dort auf­
stellte: er, der Strandkorb, ist der einzige, der 
je nach Nidden kam, und der als tragikomische 
Erinnerung hinter seinem verlassenen Haus 
steht. A b e r die Terrasse bei Blöde, dessen Gast­
haus schon Louis Passarge, Ibsens erster Ueber-
setzer, in seinen g r o ß a r t i g e n Landschaftsschilde­
rungen „Aus baltischen Landen" hohes Lob 
gespendet hat (das war schon vor 1870, bitte!) 
— diese Terrasse mit dem wunderbaren Blick 
auf das in a l len Farben schillernde Haff ist zu 
a l len Zei ten v o l l besetzt: an den W ä n d e n der 
gastlichen R ä u m e h ä n g e n Bi lder ü b e r Bilder , 
Erinnerungen an die Maler , die seit Jahrzehn­
ten in diese g r o ß a r t i g s t e Landschaft des Reiches 
kamen und unter Hinterlassung des einen oder 
des anderen Dokuments ihrer Tä t i gke i t wieder 
abzogen. Sogar von den „En ta r t e t en" war selbst 
damals noch einiges bei Blöde zu sehen: seit 
K r i e g war, herrschte sti l lschweigend so etwas 
w i e Burgfriede. Da waren Arbe i ten von M a x 
Pechstein, der die Kurische Nehrung leiden­
schaftlich liebte: da war Ernst Bischoff-Culm, der 
aus einer Zeit stammte, als Pechstein noch gar 
nicht erfunden war; der junge Al f r ed Scberres, 
der Sohn des Male rs der „ U e b e r s c h w e m m u n g 
i n O s t p r e u ß e n " , die der alte Kaiser sehr liebte, 
w a r ein Altersgenosse von ihm. Dann traf man 
auf den M a l e r Erich Thum, der eigentlich eine 
M a l e r i n und zwar eine sehr begabte war: sie 
war die Gat t in Rolf Lauckners, der die „Predigt 
i n Li tauen" schrieb und die herrliche Komöd ie 
»Der H a k i n i we iß es", die aber am Frischen, 
nicht am Kurischen Haff spielt. Der Her r des 
Hote ls Blöde, Ernst Mollenhauer , der eine 
Blodetochter zur Frau hatte, war auch vertre­
ten; denn er war ebenfalls Maler , und seine 
Bi lde r waren mindestens 60 gut und stark wie 
sein ausgezeichneter Burgunder, den man zu 
mi t t e rnäch t l i che r Stunde i n seinen P r i v a t g e m ä -
chem bei a l lerhand tiefsinnigen K u n s t g e s p r ä ­
chen mit i h m trank, w ä h r e n d d r a u ß e n der 
M o n d stumm ü b e r dem weiten gli tzernden Was­
ser und den hohen reglosen B ä u m e n an seinem 
Ufer h ing . 

Es war ein Stück bester deutscher Kul tur , das 
da zwischen Haff und See i n jahrzehntelanger 
geduldiger Arbe i t entstanden war; ein Stück 
Kul tu r , das mit Wohnen, Essen, T r i n k e n und 
Behaglichkeit das breite Leben des Ostens aufs 
s chöns t e r e p r ä s e n t i e r t e und zugleich mit der­
selben Energie das Kuns twol len des Reiches in 
a l l seinen Phasen spiegelte. M a n erlebte die 
Schönhe i t des deutschen Memel landes nicht nur 
d r a u ß e n auf den Wanderwegen durch das Ta l 
des Schweigens zur Hohen Düne , am Grabschen 
H a k e n und i n der kargen Einsamkeit um das 
Dorf Purwien; man erlebte sie gleichzeit ig in den 
Gestal tungen und V i s i o n e n küns t l e r i s che r M e n ­
schen, die immer wieder von der Großar t igke i t 
dieser W e l t aus Raum und Licht und 
Wasse r und Wei te hierher gezogen waren und 
Immer wieder mit dieser We l t r ingen m u ß t e n , 
deren U n b e r ü h r t h e i t und U n b e r ü h r b a r k e i t im 
Reich nicht ihresgleichen hatte. 

N i d d e n und die Hohe D ü n e , das T a l des 
Schweigens und die Niederung um Ruß und 
Gi lge sind im Augenbl ick etwas schwer z u g ä n g ­
lich, und die Bi lder i m Haus Blöde ebenfalls. 
D a empfindet man es als ein Glück und eine 
Gunst des Schicksals, daß wenigstens einer der 
M a l e r aus dem Lande um das Haff bei uns in 
Ber l in gebl ieben ist, einen Te i l seiner Studien 
und Skizzen von der Nehrung gerettet hat und 
nun hier geduldig und zäh wie einst droben im 
Bannkreis der See in G e m ä l d e n und Aquare l len 
das L ied von der Schönhei t des ä u ß e r s t e n deut­
schen Ostens singt, der ihm auch noch Heimat 
im engsten Sinne war. Es ist der M a l e r K a r l 
Eulenstein aus Memel , der an diesem 25. August 
seinen 60. Geburtstag feiern kann, und der 
heute so etwas wie unser m e m e l l ä n d i s c h e s Ge­
gengewicht gegen den deutschen Westen ist 
Der Westen hat den ehemaligen Blodebesitzer 
bekommen: Ernst Mol lenhauer sitzt heute in 
Düsse ldorf und vertrit t dort die K ü n s c h e 
Nehrung. K a r l Eulenstein aber haust in Berlin 
und sorgt dafür, d a ß hier die Verb indung zu dem 
deutschen Nordosten nicht ab re iß t . 

Der M a l e r Eulenstein erfreut sich schon lange 
nicht nur unter den M a l e r n aus dem östl ichen 
Bereich eines ausgezeichneten Rufes. V o n seinen 
Bi ldern aus den Jahren vor dem Kriege sind 
viele mit Recht in Privatsammlungen und M u ­
seen gelandet; er ist ein M a l e r aus der Substanz, 
aus dem Sein, nicht nur aus dem K ö n n e n ; er 
geht dem, was er vom Heute aus wie al le leben­
digen Gestalter der Gegenwart als « i ™ ™ 1 1 * 
Aufgabe empfindet, von der Substanz, nicht von 
der Technik aus nach. Er hat schon früh eine 
Aufgabe erkannt, an der zu arbeiten heute sinn­
vol le r und notwendiger ist denn Je: die Aufgabe 
nämlich, die spezifisch ostdeutsche Tradit on 
nicht zu bewahren, aber lebendig weiterzurei­
chen, und diese Tradi t ion he iß t von uns aus ge-
»ehen Lovis Cor in th - so seltsam d a s i m Zeit­
alter des dri t ten Expressionismus und des zwe i 
ten Surrealismus viel leicht auch klangen mag. 

Lovis Cor in th ist vor bald einem Menschen­
alter gestorben. Die Zeit, die ihm folgte, hat 
von dem, was er — vor a l lem in seinem spä ten 
W e r k — an Aufgaben für die Zukunft hinter­
lassen hat, nichts gesehen und nichts zu nutzen 
vermocht, obwohl er selbst auf das, was seine 
s p ä t e n G e m ä l d e und Zeichnungen an Zeitge-
m ä ß e s t e m enthielten, mit klaren Worten hinge­
wiesen hat. Es ist ein einziger Satz, der die 
Quintessenz seiner Erkenntnis en thä l t : er steht, 
wenn ich nicht irre, i n seinem Buch vom Erlernen 
der Ma le r e i und lautet: „Das Schwerste ist: 
Unwirk l ichkei t üben!" 

Der Satz umschreibt, was die jungen Maler ­
generationen des 20. Jahrhunderts trotz des 
Zwischenspiels der neuen Sachlichkeit im Grun­
de alle gesucht haben. Schon der erste Expressi­
onismus, der echte, der um 1900 einsetzte, wollte 
„Los von der Natur" ; seine spä t e r en Phasen 
woll ten sogar „Los vom Objekt", zerlegten die 
Dinge und bauten ihre Bilder erst mit den Frag­
menten — bis dann die Abst rakt ion sich völ l ig 
se lbs t änd ig machte, nichts mehr üb r ig l ieß, wo­
von man h ä t t e abstrahieren können , sondern 
sich sozusagen total etablierte und auf einen 
farbigen (oder bunten) Euk l id zurückzog. U n ­
wirkl ichkei t ü b e n wol l ten sie im Grunde alle, 
wenn auch auf sehr verschiedenen Wegen — 
nur daß sie d e n W e g ü b e r s a h e n , der vielleicht 
der na tü r l i chs te war, den W e g nämlich, den der 
Ma le r Lovis Corinth aus Tapiau nicht weit vom 
Südufer des Kurischen Haffes gesucht hatte, und 
auf dem er in seinen letzten Jahren, vor 'al lem 
in seinen herrlichen Walchensee-Aquarellen, zu 
Ergebnissen gekommen war, die heute — bald 
dre iß ig Jahre nach seinem Tode — noch lange 
nicht in ihrer vo l len Ergiebigkeit und Frucht­
barkeit erkannt und weiter genutzt und ver­
wertet worden sind. 

Die Erkenntnisse Corintihs sind i m Grunde so 
g r o ß a r t i g und s innvol l , wie dieser ganze Male r 
es zeit seines Lebens gewesen ist. Er woll te U n ­
wirkl ichkei t üben , und da er ein Male r war, tat 
eT das von der Male re i aus. Er lös te ebenso wie 
die anderen das Wirk l i che auf: er tat das, indem 
er es sich in seiner Ma le re i auf lösen l ieß. Ueber 
die g r o ß e n Flächen seiner Aquarel le ergossen 
sich seine g r o ß e n schwimmenden, in dunkel 
leuchtenden T ö n e n sich auswirkenden Farben, 
gli t ten ineinander, verflossen und l ießen in 
diesem Glei ten und Fl ießen das aufge lös te Bi ld 
der Landschaft und ihren tiefsten Wesensklang 

Karl Eulenstein, Ausfahrt 

von Farben und Flächen — Malerei werden. Er 
abstrahierte von al ler Wirk l i chke i t bis an die 
Grenzen des Mögl ichen: seine Abstrakt ion aber 
wurde weder Konstrukt ion ohne Gegenstand 
noch Gefüge gegens t änd l i che r Fragmente, son­
dern s o u v e r ä n e Verwandlung von Naturelemen­
ten in reine Malere i , deren substanzielles Leben 
sich so unmittelbar in der Fläche auswirkte, daß 
der Betrachter das Gefühl hatte, die Geburt des 
Malerischen und das Geheimnis des gestaltenden 
Prozesses noch in seinem ungesehen inneren 
S t römen u n v e r h ü l l t mitzuerleben. Corinth üb te 
Unwirkl ichkei t unmittelbar an den Quel len der 
Ma le re i : die unvermeidliche Entwirklichung, die 
noch der primitivste naturalistische Photographist 
an den Dingen vollziehen muß, indem er ver­
sucht, sie ins malerisch Verwendbare umzu­
setzen, ging bei ihm unmittelbar i n den inneren 
Vorgang des Schaffens über , nämlich in das Ver ­
wandeln empfangener i n malerisch gestaltbare 
Sichtbarkeit, deren Ausgangspunkt wohl der 
vielberufene W i n k e l der Natur, deren Zie l aber 
immer nur das B i l d und sein Gesetz, d. h. die 
Gesetz gewordene, bis dahin unsichtbare Innen­
welt des Malers und ihre Verfestigung in der 
neu entstehenden Ordnung der Fläche war. 

Dieser Weg , den Corinth konsequent so weit 
ging, wie er ihn mit den geschwächten Körper-

Pferde am Haff 
QemaJdt von, Karl EtüenaLein 

kräf ten seiner letzten Jahre gehen konnte, ist 
nicht der einzige: Johannes Molzahn, der heute 
in N e w Y o r k wirkt , hat i n den Bildern, die er 
seit 1945 schuf, Wege gewiesen, deren strenge 
Vergeist igung den Zugang zu einer nun wirkl ich 
abstrakten Gestaltung und zu der neuen Natur­
vorstellung der modernen Physik auftut. A b e r 
für die Menschen einer unmittelbar malerischen 
Beziehung zum Leben wi rd die Auseinander­
setzung zwischen Bildgehalt und Bildform wohl 
immer ü b e r die Male re i als Auf lösungsmit te l 
des unverwendbaren Rea l i t ä t süberschusses 
gehen m ü s s e n — und so gilt das hier von Corinth 
Gesagte, wenn auch vom Heute aus gewandelt 
zugleich als Grundlage auch für die Betrachtung 
der Arbe i t K a r l Eulensteins, der in vielem, was 
er vor a l lem in den letzten Jahren geschaffen 
hat, sich als legitimer Erbe und Fortsetzer 
dessen erwies, was der M a n n aus Tapiau den 
J ü n g e r e n h in te r l ieß . 

Eulenstein, Schüler der Kön igsbe rge r A k a ­
demie, der erst nach der Zeit Ludwig Dettmanns 
dort am Pregel die technischen Grundlagen 
seines Handwerks erwarb, begann seinen W e g 
in den Jahren, in denen die ersten nach­
expressionistischen Generationen sich daran 
machten, den „Ausdruck" um jeden Preis, den 
man dann spä te r der Literatur über l ieß , wieder 
durch Bi lder zu ersetzen, d.h. durch Malerei . Der 
deutsche Osten hat an der Lösung dieser Auf­
gabe intensiv mitgearbeitet; man braucht nur an 
Alfred Partikel, an die Schüler zu denken, die 
Fritz Pfuhle in Danzig herangezogen hat — und 
man braucht vor al lem nur das Werk Kar l 
Eulensteins aus den zwanziger und dre iß iger 
Jahren zu betrachten, um dieses Aussteigen 
einer neuen — man ist versucht zu sagen: öst­
lich bestimmten — Formwelt sehr deutlich zu 
erkennen. Es ist wie ein ordnendes Zusammen­
fassenwollen dessen, was das Me.nschena.lter 
seit 1900 in die Wel t gestellt hat, ein Ordnen 
von den bleibenden impressionistischen Ergeb­
nissen des 19. Jahrhunderts aus: mit gutem 
Grund taucht die Erinnerung an Renoir mehr 
als einmal nicht nur vor dem W e r k Alfred Par­
tikels auf, sondern ebenso auch vor den 
im Uebrigen ganz anders gearteten Arbeiten des 
jungen K a r l Eulenstein aus diesen Jahren. Er 
ist v ie l schwerer, hat einen nicht leicht zu be­
w ä l t i g e n d e n östl ichen Substanzbesitz mitbe­
kommen: die Beziehung aber zu dem Frank­
reich des 19. Jahrhunderts, die damals noch i n 
der Luft lag, ist selbst vor Bildern wie dem 
schönen apfelpf lückenden Mädchen nicht zu 
übe r sehen . Corinth hatte selbst in seinen j ü n g e ­
ren Jahren (trotz al ler damals „modernen" 
Kri t ik , die das behauptete) sehr wenig von 
einem öst l ichen Rubens, dafür aber desto mehr 
von einem melancholischen Menschen einer 
leichten Rokokozär t l ichkei t vor a l lem des Farbi­
gen. Dieser Zug lebt auch in Eulenstein, wenn 
auch s t ä rke r überdeckt von der eingeborenen 
Schwere der Nordostmenschen, wie sie ebenso 
Sudermann, Ernst Wiechert, der Male r Arthur 
Degner besaßen . M a n findet ihn in dem „Aus­
fahrt" betitelten Bilde mit der schwebend zarten 
Gestalt des we ißen Mädchens vor dem sommer­
lichen Himmel — und man findet ihn vor allem 
ve r s t ä rk t und vertieft in den neuen Aquarel len 
Eulensteins aus der jüngs t en Zeit. In denen 
wirkt sich das sehnsücht ige Landgefühl des ge­
borenen M e m e l l ä n d e r s und die Sehnsucht zu 
der heute verlorenen Heimat hin am Bilde des 
Draußen wie im Umfühlen der Menschen, die er 
jeweils malt, in aller Verhaltemheit doppelt 
stark aus. 

In diesen spä ten Aquarel len offenbart sich die 
lebendige Beziehung Eulensteins zu Corinths 
Waichenseeblät tern. . Corinth, in seiner körper ­
lichen Beweglichkeit von der Krankheit schwer 
behindert, war beim Malen auf sein Haus übe r 
dem Walchensee angewiesen, das heute dem 
großen Physiker Werner Heisenberg gehör t : 
Eulenstein hat auf Grund seiner geretteten 
Skizzen und Studien noch in Berl in die Möglich­
keit, das ferne Land unnahbar unsren Schritten 
zu beschwören und in Bildern von Haff und See, 
Nehrung und Niederung das an Gefühl ein­
gehen zu lassen, was der Aeltere, fern der H e i ­
mat, nur an der schönen Landschaft der Fremde 
auswirken konnte. Für Corinth wurde die H e i ­
matlosigkeit seines östl ichen Gefühls tragender 
Boden dieser s p ä t e n Malerei des Unwirkl ichen, 
in der trotz des bayrischen Mot ivs für den be­
trachtenden Menschen aus dem Osten immer 
etwas von dem Land ü b e r dem Ha l f lebtei für 
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Eulenstein werden seine Blä t ter aus dem Mün­
dungsgebiet der Memel , aus Purwien, von 
Nidden b e w u ß t e r Niederschlag der Sehnsucht 
nach dem Land und den Menschen da oben, und 
die eingeborene Schwermut — die das eigent­
l ich bestimmende Moment ähnl ich wie bei Deg-
ner auch für seine vom Bewußten her vielleicht 
sehr anders, heller und leichter gewollte Farbig­
kei t des Ganzen ist — gibt diesen Aquare l len 
etwas von Trist ien eines Verbannten, wie sie 
einst O v i d in der Einöde des Schwarzen Meeres 
sang, in die AugustU6 ihn fern von Rom ver­
wiesen hatte. 

Sie sind von sehr verschiedener Ar t , diese 
Aquarel le und G e m ä l d e aus den letzten Jahren. 
Eulenstein möchte zu der Schwere und ü b e r ­
sonnten Melancholie des Memellandes gern auch 
das Strahlende, das Licht in dem Riesenraum 
über dem weiten Lande und seiner Einsamkeit 
geben: zuweilen gelingt ihm das, wie in der 
e i n e n g r o ß e n L a n d s c h a f t ü b e r d e r G i l g e m ü n d u n g , 
die sich ü b e r dem Fluß i m Vordergrund und 
dem schmalen Streifen W e i ß eines langen flachen 
Hauses, sowie dem spär l ichen Rot einiger Dächer 
aufbaut. Dann wieder siegt das Erbe des Ostens, 
und Haff und Ke i t e lkähne , die geduckten k l e i ­
nen H ä u s e r der Fischer und der fahle ferne 
Sand der D ü n e n hü l l en sich in eine tiefe unaus-
schöpfbare Farbigkeit des Abends und der 
Trauer, ähnlich der, aus der Cor in th einst die 
Unwirkl ichkei t seiner Walchenseevisionen ent­
wickelte. Der Traum vom Osten w i r d Farbtraum 
eines melancholischen Leuchtens: zwischen 
fernen Dünen und den schweren Segeln der 
Haffkähne g länz t irisierend in opalisierender 
Unwirkl ichkei t die abendliche Farbenwelt des 
Haffs mit a l l den Wundern und a l l dem Reichtum, 
w ie ihn trotz dem Bodensee nur das Kurische 
und das Frische Haff zu entfalten v e r m ö g e n — 
i n Stunden, in denen schon die Wi rk l i chke i t 
selbst unwirklicher und phantastischer wird als 
sie es je auf den ge lö s t e s t en und am meisten 
entwirklichten Blät tern eines mit W i l l i a m Tur­
ner wetteifernden öst l ichen Malers werden 
k ö n n t e . 

Neben diesen Aquare l len Eulensteins stehen 
andere, in denen der Male r sich b e w u ß t gegen 
den Bann der abendlichen Stunde und ihren 
Traumzauber aufgelehnt hat, Blät ter , i n denen 
das dunkle Blauviolett und das schwere 
Schwarzgrün sich lockert in einen Klang von 
Ge lbg rün und lichtem Blau, die neben die 
Sommerabendschwere etwas von der Hel le eines 
F r ü h l i n g s m o r g e n s im Osten zu stellen ver­
suchen. Sie zeigen die Mögl ichkei t neuer Wege 
für den Male r Eulenstein, wie sie sich auch in 
den g r o ß e n Köpfen der Frauen und Mädchen 
a n k ü n d i g e n , die er ebenfalls wie von Erinne­
rungen überg länz t immer wieder zwischen 
Traum und Wirk l i chke i t gemalt hat. W i e man 
denn ü b e r h a u p t b e i al lem, was er da aus derEcke 
seines Atel iers hervorholt und ins Licht stellt, 
das Gefühl hat, daß das trotz seiner sechzig 
Jahre erst Vorberei tung und Anfang ist. Die 
Menschen des Ostens — vor al lem, wenn sie 
etwas von lebendiger Substanz mitbekommen 
haben — werden sehr langsam reif, fangen 
eigentlich erst mit siebzig an erwachsen zu 
werden: was soll man da zu einem J ü n g l i n g 
wie dem gerade erst 60- jähr igen Eulenstein 
sagen? Es bleibt nur eins, das alte P r e u ß e n w o r t : 
„Wei te rmachen , weitermachen!" — und d a r ü b e r 
hinaus aus pe r sön l i che ren Schichten der Seele 
ein Gruß und ein Glückwunsch,: 

„Alles Herzliche, l ieber Eulenstein!" 

O ß p r c u ß i f ü i o 

jeder neu auftauchenden Mode nachrannte und 
sie auf a l l en Gebieten mitmachte. Sie wich 
auch von dem Familienbrauch ab, ihren Kinde rn 
die Namen beliebter Verwandter zu geben. „Nu 
hewt se den Kindern Schwiensnoame gegawe", 
pflegte der v e r g r ä t z t e O h m zu sagen. Der Junge 
h i eß Eberhard und das M ä d e l Ingeborg. 

E . H . 

Das Urteil 

In Al t -Kat tenau war ein neuer Lehrer ange­
stellt worden. A l s nun Meister W . , der dem 
Schulvorstand a n g e h ö r t e , den kle inen W i l l i P. 
trifft, fragt er ihn : „Na W i l l i , w ie is di niee 
Lehrer?" W i l l i antwortet: „De Oas spoast nach!" 

E.Sch. 

Unerbittlich 

Mit te der achtziger Jahre wurde mein Vate r 
als Pfarrer an die kleine Gemeinde P. i m Kreise 
R. berufen. Die Si tzplä tze in der kleinen Ordens­
kirche waren damals noch g röß ten te i l s vermie­
tet. Je nach Güte war eine entsprechende Jah­
resmiete an die Kirchenkasse zu entrichten. Der 
alte Schäfer des Gutes L. hatte seit langen Jah­
ren ganz hinten neben der Eingangspforte einen 
Stuhl gegen zwei Silbergroschen gepachtet. 

A m ersten OsterfeieTtag nahm zum ersten 
Ma le auch Herr von M . am Gottesdienst teil , 
der erst kürzl ich ein Rittergut i m Kirchspiel 
käuflich erworben hatte. Er fand die vorderen 
Bänke schon besetzt und nahm ganz hinten 
einen Stuhl am Eingangsportal ein, nicht 
ahnend, daß er sich auf den vom alten Schäfer 
gemieteten Platz gesetzt hatte. Z u seinem gro­
ßen V e r d r u ß bemerkte mein Va te r von der 
Kanze l w ä h r e n d des Gottesdienstes, daß der 
Schäfer sich vor das neue Gemeindemitglied 
gestellt hatte und sich nach besten Kräften 
bemüh te , ihm jede Sicht zu versperren. 

Nach dem Gottesdienst l ieß mein Vater den 
Schäfer durch den Glöckner in die Sakristei 
bitten. Er suchte ihm klar zu machen, daß er 
sich unchristlich benommen habe, indem er dem 
neuen Kirchenbesucher, der doch die hiesigen 
V e r h ä l t n i s s e noch nicht kenne, durch sein unge­
hör iges Verhal ten dauernd die Andacht g e s t ö r t 
habe. 

A b e r der Schäfer blieb ganz u n g e r ü h r t . A b ­
schl ießend faßte er vielmehr seinen Standpunkt 
an die Worte zusammen: „Ach watt, ek hebb 
em betohlt und ek wel l em ook behucke". 

E . M . 

Zweckmäßig übersetzt 

Die Kühe in O s t p r e u ß e n führ ten Namen mit 
den Anfangsbuchstaben der einzelnen Jahr­
g ä n g e : etwa: „Alma, Biene, Christrose" usw. 
Im Jahrgang E gabs eine Euterpe und im Jahr­
gang M eine Melpomene. A l s einst der Besitzer 
morgens in den Stall trat, meldete ihm der 
Schweizer: „ H e n k e , die Euterpech hewt ge-
kalwt, und de Melkpomene hewt gerindert." 

L . W . 

Oeffentliche Entschuldigung 

GastwiTt St. war sein bester Kunde. Sein Ge­
sicht leuchtete daher i n rot-violetten T ö n e n . 
Eines Abends geriet er i n Streit mit seinem 
Nachbarn A . , der übe l ausartete. Gastwirt St. 

verklagte den Nachbarn wegen Beleidigung, 
und zu seiner Genugtuung wurde sein Gegner 
verurteilt, sich öffentlich zu entschuldigen. Nach 
einigen Tagen lasen die Dorfbewohner i n der 
Kreizei tung: „Die grobe Beleidigung, die ich 
Her rn Gastwirt St. zugefügt habe, nehme ich 
reuevol l zurück. Her r St. ist keine Blaunase und 
ke in Saufaus, sondern ein nüch te rner , hübsche r 
Mensch." E.B. 

In alter Gewohnheit 

A u f rund 400 000 gute Goldimark wurde das 
V e r m ö g e n des al ten P. g e s c h ä t z t Er lebte auf 
einem Dorf i m Kreise Niederung und erreichte 
e in hohes Al te r . Sein G e h ö r und die Sehschärfe 
l ießen a l lmähl ich nach. Besuch empfing der 
kauzige Al t e kaum, er war daran g e w ö h n t , d a ß 
jeder Mensch, der ihn aufsuchte, Zinsen oder 
Pachtzinsen brachte. A l s seiner W i r t i n Beden­
ken kamen, daß es mit ihm zu Ende gehen 
k ö n n t e , bat sie den Pfarrer, zu ihm zu gehen. 
M i t Erstaunen vernahm der Geistliche bei sei­
nem Eintritt die übl iche Frage des A l t e n : 
„Bringst de Zinse?" A . S . 

Vegetarisch 

F ü r den O s t p r e u ß e n war bekanntlich Fleisch 
das beste G e m ü s e . A b e r Ausnahmen b e s t ä t i g e n 
die Regel, und so versuchte eines Tages ein 
fanatischer Vegetarier , seinen Nachbarn auch 
zur vegetarischen Kost zu bekehren. A l s er i hn 
nach einigen Tagen wieder trifft und fragt, ob 
er denn nun vegetarisch lebe, antwortet der 
Nachbar: E nei, das is nuscht, kommst mal e 
Vier te ls tund zu spät zu T i s c h is das ganze M i t ­
tag verwelkt! G.B. 

Ganz richtig 

Ich hatte in der Volksschule einer o s tp r euß i ­
schen Kleinstadt die Klasse der Schu lanfänger 
ü b e r n o m m e n . Einer der k le inen Jungen war be­
sonders temperamentvoll; er unterbrach mich 
dauernd und redete unentwegt dazwischen. Ich 
machte ihn darauf aufmerksam, d a ß die anderen 
Jungen auch gerne etwas sagen wol l ten , und er 
endlich einmal s t i l l sein möge . D a meinte der 
Getadelte: „Du sie man ganz s tö l l ; du redst 
doch hier am meiste!!" L . W . 

Schlimm 

Die beiden kleinen Jungen eines Guts­
besitzers aus dem Samland spielten „Ober -
schweizer und Unterschweizer". Sagt der k le ine 
„Ober" - zum „Unte r schwe ize r " : 

„ H ä w t de K o h N r . 26 al gekalwt?" 
„Nee!" 
„Na, wat moak w i nu; de g n ä d g e Her r h ä w t 

doch befoahle!" E. W . 
Namen 

O h m Pahlke war eine konservat ive Natur-, er 
konnte nichts „Niemodsches" leiden. M i t Miß­
fallen beobachtete er, d a ß seine Nichte Bertha 

^Oxte WMchen o&n den Wanderdünen 
V o r langen, langen Jahren gab es noch keine 

W a n d e r d ü n e n auf der Kurischen Nehrung. W o 
heute sich eine leuchtende D ü n e n k e t t e hinzieht 
— v o n Sarkau bis hoch hinauf nach Schwarz­
ort —, war damals nur kahle Palve, mit Thy­
mian und hartem Strandgras bewachsen. E in 
paar k rüppe l i ge Kiefern duckten sich im See­
sturm. 

D a fuhr eines Tages ein Fischer von M e m e l 
zum Fang hinaus auf die hohe See. Und als er 
seine Netze auswarf, wurden sie schwer und 
immer schwerer, daß er vermeinte, einen guten 
Fang getan zu haben. A l s er aber das Netz e in­
zog, war ke in Fi6rh zu sehen. W i e verwundert 
war jedoch der Fischer, als er in den Maschen 
eine w u n d e r s c h ö n e Seejungfrau fand — halb 
Mensch, halb Fisch. 

Er zog das M e e r m ä d c h e n in sein Boot und 
gab i h m zu essen und zu trinken. A l s er aber 
nun Kurs auf das Memeler Tief nehmen woll te , 
schlug das Steuer um, und ob er woll te oder 
nicht, er landete auf dem kahlen Land der Neh­
rung, auf der es ke in Haus und keine H ü t t e 
gab. 

Der Fischer, Preilus mit Namen, nahm nun 
die Schöne auf die Arme und trug sie an Land. 
U n d sie, die bisher stumm gewesen war, wie 
e in Fisch, begann ein seltsames Lied zu singen. 
Prei lus verstand wohl ihre Wor te : 

Die N i x e sang: 
W e h , o weh, 
fahr nicht auf die See, 

• die See! 
D a wanderte der Fischer mit der schönen 

N i x e auf dem A r m zum Haff h inüber . Dort 
baute er sich eine H ü t t e . Er zimmerte sich auch 
einen neuen Kahn und fuhr damit auf das Haff 
hinaus zum Fang. 

Und es war, als w ä r e mit der N i x e das Glück 
eingezogen. Der Fischer konnte seine Netze 
auswerfen, wo er wollte. Pral l gefüllt mit s i l ­
b e r g l ä n z e n d e n Zandern und Barschen zog er sie 
hoch. Und an seine Schnüren zappelten arm­
dicke Aa le . 

W e n n dann Preilus nach M e m e l zum M a r k t 
fuhr, staunten die Leute nicht schlecht. Er galt 
bald als der beste Fischer weit und breit. In 
seinem Geldkasten daheim häuf ten sich die 
Taler. 

Die schöne N i x e hielt er i n einem Raum ge­
fangen, den niemand betreten durfte. Denn er 
wol l te sein Geheimnis, das ihm das Glück ge­
bracht hatte, vor al len A u g e n bewahren. 

A b e r je wohlhabender Preilus wurde, desto 
leichtsinniger wurde er auch. Er begann zu 
trinken, und die Zechen in dem Memeler 
Mark tk rug waren nicht gering. 

Eines Tages nun, als der Fischer wieder i m 
K r u g saß und trank, fing er an mit seinem Ge­
heimnis zu prahlen. Die anderen Fischer und 
Zechgenossen, schon längs t neugierig gewor­
den, schür ten das Feuer. „Prei lus, du hast dir 
wohl das Glück gefischt?" 

„Das hab' ich," lachte der Fischer, „sogar aus 
der See!" U n d als sie nun alle auf ihn ein­
drangen, prahlte er mit seiner schönen Meer­
jungfrau. Da saß nun ein reicher Kuppscheller 
am Tisch. Und als der v o n dem Geheimnis des 
Preilus hö r t e , wurde er gierig und beschloß, 
dem Preilus die N i x e abzuhandeln, komme, was 
wol le . 

Es dauerte nicht lange, da hatte der trunkene 
Preilus sein Glück gegen einen Sack v o l l Ge ld 
verkauft. 

U n d so fuhr der Kuppscheller mit dem Prei­
lus auf die Nehrung, um die N i x e zu holen. 
A b e r bereits hinter dem Tief kam ein Sturm 
auf, daß sie mit M ü h e und Not an den Strand 
gelangten. 

Der Fischer öffnete die Tür . Er hö r t e schon 
die helle Stimme der Meerjungfrau, die ihn wie 
stets mit einem ihrer Lieder b e g r ü ß t e . Aber als 
sie den breitschultrigen Kuppscheller im Tür­
rahmen stehen sah, 6chrie sie auf. 

„Je tz t gehö r s t du mir, „lachte der Kupp­
scheller trunken und griff nach der Nixe . Da 
sang die N i x e mit klagender Stimme: 

Weh, o weh, 
jetzt holt mich die Seel 
die See! 

Und es begann ein Brausen und Brül len da 
d r a u ß e n vo r den Fenstern. V o m Seestrand her 
sprang eine riesenhafte Woge auf die Palve, 
schob sich wie eine dunkle W a n d ü b e r die N e h ­
rung und ergriff das Haus des Preilu6, zerschlug 
es wie Glas und r iß die Menschen mit i n das 
Haff hinab. Noch heute sol l die schöne N i x e im 
Kurischen Haff leben. Fischer, die zur Nachtzeit 
ü b e r das Haff fuhren, wol len ihren Gesang ge­
hör t haben. A b e r so oft sie auch ihre Netze 
auswarfen, es hat sie ke in Fischer wieder ge­
fangen. 

Die W a n d e r d ü n e n aber e r z ä h l e n noch immer 
die M ä r v o n der N i x e . W e n n man auf dem 
Kamm der D ü n e sitzt, hö r t man ihr W i s p e r n 
und F lüs te rn . Denn die D ü n e n sind nichts 
anderes als Seesand, den die Riesenwelle aus 
dem Meer hob und mi t spü l t e . Und der Sand 
wandert nun der W e l l e nach zum Kurischen 
Haff. 

Memeler Wochenmarkt 
A u f dem Memeler Wochenmarkt bieten Bau­

ern und Fischer aus der Umgebung ihre W a r e n 
an. A n den V e r k a u f s s t ä n d e n h ä n g e n Schilder, 
auf denen zu lesen steht, wie die Markt leu te 
he ißen und woher sie kommen. 
Da steht zu. B. 

U r t e K o n n g e m a t 
I. E. K a c h n e r - R u s s 
E r n a E l d a a z 
P e t e r O. P a f e i c h e n - S c h l l l w e n 

Was bieten die Markt leute an? O, das ist 
ganz leicht zu erraten. In jedem Namen ist 
auch die Ware versteckt, die von den Mark t ­
leuten angeboten wird . Urte Konngemat bietet 
zwei Sorten G e m ü s e an, deT M a n n aus Ruß Obst, 
Frau Eldaaz Fische und der Bauer aus Schil lwen 
hat w u n d e r s c h ö n e selbstgewebte W a r e zum 
Verkauf . Nun , wer findet die Lösung dieses 
W o c h e n m a r k t r ä t s e l s ? 

H e i m a t l i c h e s 

z u m K o p f z e r b r e c h e n 

Rätse l für Memele r 
Die Namen folgender Orte, die den M e m e l e r n 

w o h l bekannt sind, sollen durch Einsetzen 
fehlender Buchstaben (jeder Strich e in Buch­
stabe) fertig geschrieben werden. — Die e in­
gesetzten Budistaben — z u s a m m e n h ä n g e n d ge­
lesen — nennen eine einstmals beliebte Zei tung. 

N I — D E N 
C — R L — B E R G 
— I N G — 

L — N A G G E N 
— R — W O H N E N 
S C H — E L Z 
— U R W I E N 
S C H Ä — EREI 

M M E L S V I T T E 
S C H W A R Z — R — 

Gefahren und T ü r m e 
W — e in T u r m gab helles Zeichen, 
wenn ü b e r s Haff die Schiffer kamen, 
b ö s e n Gefahren auszuweichen. 
H — ein T u r m trug seinen Namen, 
den dankbar unsre Heimat nannte, 
w e i l g r o ß ' Gefahr er von uns wandte. 

S i l b e n r ä t s e l 
A u s folgenden Si lben sind 24 W ö r t e r z u 

bilden, deren dritte und vier te Buchstaben — 
fortlaufend gelesen — den Anfang eines memel­
l änd i schen Liedes ergeben. ae = ä. 

an — an — är — be — ber — bras — bu — cÄ 
— dach — dach — de — der — dich — do — 
dok — eis — eich — fahr — fließ — for — ge — 
ge — ge — gen — gie — hemd — j ü r — k a — 
ke — ken — krau — le — ma — mann — mel — 
min — mon — na — ne — ne — ne l — nen — 
neu — nie — o — on — pe — pisch — p l e n — 
plon — re — roth — rung — sdio — sei — 
sein — ser — s i — sko — spo — stae — stroh — 
sze — szup — te — lern — t i — was — w i e k — 
w i l l — wisch — zat — 

1. Plattdeutsches W o r t für etwas Grausiges, 
was Geister tun; 2. Begleiter der König l . Fami l ie 
auf der Flucht nach M e m e l , 1807; 3. Be im Ernte­
fest tanzen die M ä n n e r i n . . 4. O s t p r e u ß i s c h e r 
Ausdruck für vie len, schlechten K r a m ; 5. Be­
kannter Memele r (Vor- und Zuname); 6. T i t e l ­
gestalt eines Romans v o n Ernst Wiecher t 
(Vor- und Zuname); 7. Sammler o s t p r e u ß i s c h e n 
Vo lks tums und Uebersetzer li tauischer Lieder» 
8. fand man auf v i e l e n Bauern- und Fischer­
h ä u s e r n unserer Heimat ; 9. Eisenbahnknoten­
punkt unweit A l i ens t e in ; 10. Ausflugsort be i 
Ragnit ; 11. Or t an der Inster (typisch o s t p r e u ß i -
scheT Name!); 12. Geschichtliches Ereignis, das 
die V e r w a n d l u n g P r e u ß e n s in ein Herzogtum 
zur Folge hatte; 13. Ort an gleichnamigem See 
i m Kre i s Röße l ; 14. Fluß i m Meme l l and ; 15. W a s 
machte N r . 5?; 16. L inke r N e b e n f l u ß der M e m e l ; 
17. MasurischeT Erntebrauch (nur eine Si lbe!) i 
18. Heldenfriedhof i n Masuren ; 19. O s t p r e u ß i ­
scher Ausdruck für laienhafte Krankenpf lege i 
20. Landkreis i m Memelde l ta ; 21. Or t im S ü d ­
ostzipfel des Memel landes; 22. A l t e r N a m e 
Fischhausens; 23. V o r - und Zuname eines M ä d ­
chens, dessen Denkmal in M e m e l stand und das 
v o n N r . 5 besungen wurde; 24. Danziger Hafen. 

^ Rätsel-Lösungen der Folge 20 ^ 

S i l b e n r ä t s e l 

I. Drausensee; 2. A u x k a l l e n ; 3. S a m l a n d ; 4. 
Fiff i ; 5. Ese l sb rücke ; 6. Lega; 7. D u w k e ; 8. Inst-
mannskuh; 9. Strandhafer; 10. Watzenrode; 
I I . Eierflinsen,- 12. Sattelfuchs; 13. SadowskI; 
14. V o l l m i l c h ; 15. Olfers-Batocki ; 16. Roggen­
stroh; 17. Immenschwarm; 18. H e u k ä p s e ; 19. 
R indv ieh ; 20. Elchrevier ; 21. M a r ä n e j 
22. Schenkendorfplatz; 23. O s t p r e u ß e n f r a u ; 24. 
Erdbeerkorb; 25. Pferdeköpfe , 26. Erntekranz; 
27. Rei terei ; 28. Nordeniburg, 29. Eissingsee, 
30. Gal inden. 

„Das Feld ist we iß , vor ihrem Schöpfer neigen 
die Aehren 6ich, ihm Ehre zu bezeigen. 

Z a h l e n r ä t s e l 

Hungerharke 
Ulanen 
Neukuhren 
Gehlhaar 
E i l e rk rug 
Rennen 
Hagen 
A u e r 
Regen 
Kuhrenkahn 
Enge lau 

Dies« Folg« 
Ist der 700-Jahr-Feier unserer Stadt M e m e l ge­
widmet. Meme l ist die ä l t e s t e o s tp r euß i s che 
Stadt und auch ihr besonderes Schicksal hebt sie 
heraus, und so scheint es uns eine schöne Pflicht, 
i n einer Reihe von Bei t rägen ausführ l ich v o n 
ihr zu sagen. Die Fortsetzung des „Bi lderbuchs" 
von Hermann Sudormann und die des Berichts 
„Flucht im Kreis herum" konnten aus Raum­
g r ü n d e n in dieser Nummer nicht gebracht wer­
den; sie werden in der ersten Augustnummer 
folgen. 
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dreihundert Schiffe im Häfen 
Memel im Krimkrieg / Aus den Briefen eines Augenzeugen ^4 

Dem Hafen von M e m e l fehlte durch die Jahr­
hunderte hindurch das freie, weite Hinter land; 
drei Me i l en hinter der Küs te sdion zog sich die 
Grenze entlang. Es gab aber doch Jahre, in 
denen Memel eine geradezu krankhafte K o n ­
junktur erlebte, nämlich dann, wenn es in 
Kriegszeiten von der Blockade profitieren 
konnte, welche die Gegner ü b e r Ruß land ver­
häng t hatten, so w ä h r e n d der Kontinentalsperre 
unter Napoleon, vor a l lem aber w ä h r e n d des 
Krimkrieges von 1853 bis 1856, in dem England, 
Oesterreich und Sardinien gegen Rußland 
kämpften. 

W i e es 1854 in M e m e l und im Hafen von 
Memel zuging, d a r ü b e r geben uns interessante 
Aufschlüsse Briefe eines — anscheinend aus 
Mecklenburg s t a m m e n d e » — Deutschen C h a r ­
l e s D o h s e, der im Juni 1854 als f ranzösischer 
Vizekomsul nach Memel kam. (Leider fehlt 
gerade der Brief, in dem er, was sicher der Fa l l 
gewesen sein wi rd , ü b e r den g r o ß e n Brand vom 
4. Oktober 1854 berichtet hat.) 

In M e m e l schloß Dohse zahlreiche Freund­
schaften, so vor a l l em mit dem Kaufmann 
Gubba, der, wie er schreibt, ein Holzlager von 
einer Vier te lmei le Ausdehnung zwischen dem 
Fluß und dem Meer b e s a ß mit sechs S ä g e m ü h ­
len, a u ß e r d e m ein Landgut mit herrlichem V i e h 
und schönen Pferden. 

H i e r nun einige A u s z ü g e aus den Briefen: 

Memel , 20. Juni 1854 
. . . . A l l e Lebensart ikel sind furchtbar theuer; 

theuerer als selbst i n Paris (1 Pfund Fleisch 
sechs Silbergroschen). A l l e H ä u s e r s ind vo l l , 
die S t r a ß e n wimmeln von Gestalten a l ler Nat io­
nen. Die Magaz ine mangeln, die W a r e n l iegen 
aufgestapelt auf den S t raßen , der Hanf vermo­
dert und der Champagnerwein folgt. Es sind ge­
gen dreihundert Schiffe g e g e n w ä r t i g ; aber keine 
f ranzösische . Gestern habe ich die V i s i t e des 
Eng l . Consuls gehabt, welcher mir die Nachricht 
gebracht, daß z w e i engl. Fregatten auf der Rliede 
sind, welche wieder neue Beute he rbe i führen 
v o n drei Schiffen, zwei dän ischen und einem 
hol länd . , welche die Blockade zu Riga gebro­
chen haben." 

M e m e l , 12. August 1854 
. . . . M e m e l ist ein eigener Ort und machte 

mi r auch in der That einen seltsamen Eindruck. 
Strenge genommen hat es das Ansehn eines un­
geheuren Dorfes, das vom Leuchtthurm bis zum 
ä u ß e r s t e n Ende der M ü h l e n v o r s t a d t gerechnet, 
sich w o l eine gute M e i l e lang erstreckt. E in­
zelne innere Thei le der Stadt sind recht statt­
lich, z. B. die Lindenallee, wo ich zufällig 
wohne, und welche nach hiesigen Begriffen für 
das aristocratische Quart ier passirt, ist i m gerin­
g e m M a a ß s t a b e , was die Linden in Ber l in ; fer­
ner die Quais l ängs des Flusses sowie der 
ü b r i g e mittlere Thei l , um den M a r k t herum, 
nehmen sich nicht ü b e l aus. Nach der west­
l ichen Seite liegt die Stadt am Haff, welches 
h ie r a n seiner ä u ß e r s t e n Abspi tzung beim A u s ­
lauf ins M e e r nur d ie Breite der W a r n o w hat, 
bei einer Tiefe von 40—60 Fuß . Die g r ö ß t e n 
Dreimaster bewegen sich darauf ungehemmt zu 
hunderten i m bunten Getriebe. E in kleiner 
F luß , welcher sich hier i n das Meer e rg ieß t , 
läuft , mi t mehreren Armen,, und i n h i n l ä n g ­
licher Tiefe, durch die Stadt, um selbst im Her­
zen derselben das bewegte und nimmerruhende 
Leben kommender und gehender Schiffe, welche 
sich M a s t an Mast d r ä n g e n , zu erneuern. 

Es ist unmögl ich , sich aus der Ferne ein 
treues B i l d zu machen, v o n dem was M e m e l i n 
Folge der polit . V e r w i c k l u n g geworden ist. 
Schaaren, i n unabsehbaren Reihen, von russi­
schen W a g e n i n ih rem e i g e n t h ü m l i c h e n natio­
nalen Aussehen br ingen jetzt nach M e m e l al le 
russ. Producte, die früheT durch al le russ. Häfen 
einen Ausgang i n die ganze W e l t suchten. A u s 
Mange l an Herbergen, S tä l l en und Magaz inen 
campirt dann al les unter freiem Himmel , M e n ­
schen, Pferde und die W a a r e n h ä u f e n sich am 
Strome und i n den S t r a ß e n zu Bergen an. A l l e 
G a s t h ä u s e r und P r i v a t h ä u s e r s ind vollgepfropft 

von Fremden aus al len Weltgegenden. Kurz es 
ist, da der Umschwung so unvermuthet gekom­
men ist, eine vo l l s tänd ige babelsche Verwi r rung . 
Dazu kommt noch, daß die englische Kreuzer­
flottille, bestehend aus fünf Schiffen, r e g e l m ä ß i g 
in die Memeler Rhede läuft um Proviant ein­
zunehmen und die gemachten Prisen vorläufig 
hier absetzt, deren wi r nun schon gegen zwan­
zig haben; und wo die engl. Shipsmen in 
Schaaren ans Land kommen, da gehts nicht 
sachte zu. Auch der Memeler Dampfschiffahrts-
verkehr ist sehr belebt: zwei Dampfböte gehen 
täglich nach Königsberg , eins nach Tilsi t , eins 
wöchentl ich nach Stettin, eins nach Lübeck, vier 
jede Woche nach England. Kurz die commer-
zialen Transactionen, welche in Memel sei es 
einen geeigneten Entreport, sei es einen beque­
men Transit finden, sind wahrhaft kolossal. 

Uebrigens geht es mit mir von einem Diner 
zum andern; wobei anfangs meine Gesundheit 
übel weg kam, denn Diner heißt hier eine völ­
lige Besitznahme der Person von 3 Uhr an bis 
spä t in den Abend. Es folgt ihm der Kaffee, 
der Thee und das Souper mit obligatem Cham­
pagner und Portw. Bald ist es beim Bürgermei ­
ster Zimmermann, aus Sachsen, einem höchst 
gemüth l i chen M a n n ; bald beim D o m ä n e n r a t h 
Schumacher, dem biedersten Manne von der 
Wel t ; der aber förmlich eine W u t h hat, einen 
mit seinen Wohl ta ten der seltensten Auswah l 
von E ß w a r e n und Ungar und Rheinwein zu 
ü b e r h ä u f e n ; zweimal bin ich schon furchtbar 
krank danach gewesen, 60 daß ich mir vor läuf ig 
das Gesetz gemacht, nichts mehr bei ihm anzu­
r ü h r e n ; ferner beim Commerzienrath Mason , 
einem Schot t länder , wo es sehr lustig zugeht. 
Dann auch bei meinem Collegen dem engl, 
Consul Hertschel etc. etc." 

Memel , 15. November 1854 
„ . . . Seit drei Wochen habe ich acht fran­

zösische Schiffe hier, die mir unendlich v i e l zu 
thun machen. U m dies in seiner ganzen Aus­
dehnung zu glauben, m u ß man mit eigenen A u ­
gen sehen, wie die Sachen hier gehen und 
betrieben werden, man m u ß völ l ige Schlachten 
kämpfen um nur zum Löschen und Landen zu 
gelangen, man m u ß Proteste not Iren und Unter­
suchungen leiten und zum Tribunale seine Zu­
flucht nehmen, und so güns t ig auch dessen Ent­
scheidung ausfallen mag, so leiden doch darun­
ter die Schiffer und der Handel . Denn es ist 
hier eine wahrhaft chaotische Unordnung i n der 
Expedi t ion; das kommt daher, we i l die hiesigen 
Herren zehnmal mehr Geschäfte ü b e r n e h m e n 
als sie wirk l ich a u s f ü h r e n können , aus Mangel 
an Magazinen und Fuhrwerken, obgleich 800 
bis 1000 F u h r k ä h n e den Transport von Kowno 
nach M e m e l machen; und a u ß e r d e m mehrere 
hundert Landfuhren von Riga anlangen; mit 
einem Wor te der Transit ist kolossal und zehn­
mal zu g r o ß für M e m e l ; der Transport von 
Kowno nach M e m e l kostet mehr als .von Memel 
nach N e w York . W e n n man diese ungeheure 
Regsamkeit i n den Geschäf ten sieht — die ganz 
gut sein mag, wenn nur nicht die furchtbare 
Unordnung darin waltete — so k ö n n t e man sich 
schon weit w ä h n e n von dem ungeheuren Brand 
vom 4. Octobre; und in der geschäft l ichen W e l t 
wenigstens auf der Oberf läche merkt man 
eigentlich gar keinen verderblichen Einfluß. 

Eines meiner f ranzösischen Schiffe, mit Cham­
pagner W e i n beladen, ist hier angekommen, 
nachdem es bis Copenhagen avarie g r o ß e erlit­
ten. Das sind Verhandlungen, Untersuchungen, 
und gerichtliche Procedeurs, die ke in Ende neh­
men, und nach d re iwöchen t l i chem Hiersein , ist 
der erste Empfänger noch nicht bereit, seine 
Waare i n Empfang zu nehmen, w e i l er keinen 
Raum hat und keine Steuerbeamten bekommen 
kann; es sind hier deren 90 und es w ä r e n 150 
nöth ig . So bin ich i n der N o t w e n d i g k e i t neue 
Proteste einzulegen, und mein armer Capitain 
hat wahrscheinlich das ü b l e Loos, den ganzen 
Win te r hier zu bleiben. Es s ind hier e in schwe­
disches, ein portugiesisches und napolitanisches 
Schiff schon ü b e r 7 Wochen auf Löschung war-

Auf dem Kopfe eines Briefes von 1854 

Eine reizvolle Ansicht eines Stadtteiles von Memel indet sich als ein beinahe zwanzig 
Zentimeter breiter Kopt auf einem Brietbogen gedruckt, den der französische Vizekonsul 
Charles Dohse. ein Deutsclier, zu einem Schreiben vom 15. November 1854 aus Memel 
an einen Herrn Diedrich Riedel nach Rostock benutzt hat. Unter dieser Wiedergabe einer 
Lithographie ist rechts unten mit winzigen Buchstaben vermerkt: Lith. bei F. W. Horch in 
Memel. Die Zeichnung zeigt einen Blick von der Zitadelle über Festungsgraben, Marktplatz 
und Dange. Links vom Flachsspeicher erkennen wir die Brücke, an deren Stelle später die 
Carlsbrücke gebaut wurde, die Johanniskirche, die Speicher und Gebäude an der Ketten­
brücke und manche andere Einzelheit sonst. Es ist anzunehmen, daß die Lithographie noch 
vor dem großen Brand vom 4. Oktober 1854 hergestellt worden ist. Wie weit sie nun 
das Bild historisch richtig wiedergibt, kann hier nicht untersucht werden, jedenfalls kön­
nen wir feststellen, daß dieses Viertel in seiner ganzen Anlage im wesentlichen so erhalten 
geblieben ist. Die Zahl der Schiffe, die mit ihren Masten aus der Dange emporragen, ist 
durchaus nicht übertrieben dargestellt; während des Krimkrieges war der Schiffsverkehr 
noch viel lebhafter, als das hier dargestellt ist. Den Festungsgraben allerdings, der bei­
nahe den ganzen Vordergrund einnimmt, gab es in dieser Größe schon lange nicht mehr. 

Auszüge aus den Briefen von Dohse bringen wir auf dieser Seite. 

ten. A m Ende w i r d künft ig kein Schiffer mehr 
nach Memel wol len; wenigstens schimpfen und 
fluchen meine Franzosen auf eine fürchterliche 
Weise . • 

Heute sollte der Handelsminister von der 
Heidt hier ankommen, ist aber nicht eingetrof­
fen, und hat an seiner Stelle den Oberregie­
rungsrath von Kamptz aus Koenigsberg mit 
mehreren B a u r ä t h e n aus Berl in geschickt, um 
den Plan des Wiederaufbaues von Memel zu 
entwerfen. Den gestrigen Abend brachte ich 
mit H . von Kamptz (von mecklenburgischer A b ­
kunft) bei der Famil ie Gubba zu. Es ist hier 
unter so bewandten U m s t ä n d e n ein ziemlich 
trauriges Leben — nach den Katastrophen, 
welche auf einander statt gehabt — Cholera — 
Tod meines Freundes Dr. Schräder — Feuers­
brunst — Sturm — O r k a n — Tod Schumachers 
— etc. a l le Gesell igkeit ist für diesen Winter 
verschwunden, keine Kirche, keine Musik , kein 
Theater; ich schätze mich als glücklich, daß ich 
jetzt recht v i e l zu thun habe, und hier und da 
recht brave Menschen finde" 

. . . bis an die Memel 
Eine Schrift der Nordostdeutschen Akademie 

Lüneburg 
Anläßlich der Jahrhundertfeiern von Memel 

(1252), Zinten (1352) und Tilsi t (1552) hat E r w i n 
Nadolny, früher Museumsdirektor in Tilsi t , i m 
Rahmen der Schriften der Nordostdeutschen 
Akademie Lüneburg unter dem Ti te l „ . . . bis an 
die Meme l " Bei t räge os tpreußischer Wissen­
schaftler herausgegeben. (Verlag Rautenberg & 
Möckel, Leer/Ostfriesland, 48 Seiten, geheftet 
D M 1,50). Es sind die folgenden Bei t räge ver­
einigt worden: Wolfgang La Baume: „Die A l ­
tertumsfunde aus dem Memellande"; Herbert 
Jankuhn: „Os tp reußen und der Norden im frü­
hen Mit telal ter" ; Richard M e y e r : „Memel und 
das deutsche Memel land" ; Heinrich Lenz: „Zin­
ten — 600 Jahre Stadt"; Erich Weise : „1452 — 
Krise des Ordenslandes — Krise Europas"; W a l ­
ther Hubatsch: „Tilsit in der Weltgeschichte") 
Hans Mortensen: „Das nordös t l iche O s t p r e u ß e n 
— Das Werden einer deutschen Grenzland­
schaft"; Kurt Forstreuter: „Die Memel als Han­
de l s s t r aße" ; W i l h e l m Gaerte: „Volkskundl iche 
Lebensbilder aus dem Memellande"; Erwin N a -
lolny: „Die deutsche Kulturleistung im Grenz­

gebiet N o r d o s t p r e u ß e n " . Schon diese Aufzäh­
lung läßt erkennen, unter welch verschieden­
artigen Gesichtspunkten das nordöst l iche Ost­
p reußen hier behandelt worden ist. Aus der 
Fül le an geschichtlichem und volkskundlichem 
Mater ia l , das diesen Arbeiten zugrunde gelegen 
hat, werden Folgerungen gezogen, die anregend 
und fesselnd sind. Nicht nur der Wissenschaftler 
wird diese Schrift begrüßen , es wi rd auch jeder, 
der die Liebe zu seiner Heimat dort oben durch 
heimatkundliche Kenntnisse vertiefen w i l l , 
diese Bei t räge mit Gewinn und großem Inter­
esse lesen. —s. 

Wo Memel liegt 
Dos Memelgebiet, das von 1920 bis 1939 
von Deutschland abgetrennt war, ist auf 
dieser Karte (mit den Grenzen von 1938) 
durch eine dunkle Schraiiierung kennt­

lich gemacht. 

Rudolf Naujok: „Die geretteten Gedichte" 

V o n Rudolf Naujok ist im Ver l ag F. W . Sie­
bert, Oldenburg (Old.) ein kleiner Gedichtband 
erschienen, überschr ieben „Die geretteten Ge­
dichte". Für die alten und immer neuen Fragen 
um Liebe und Tod, um Vergäng l ichke i t und 
Gott hat Naujok einen eigenen und manchmal 
volksliedhaften Ton. A m s t ä r k s t e n und ein­
p r ä g s a m s t e n s ind die Verse, in denen er von 
der Heimat an See und Haff und Memelstrom 
spricht; hier findet er Bilder von starker A n ­
schaulichkeit. Dann und wann aber, ohne jede 
Aufdringlichkeit , kl ingt auch das Tröst l iche auf, 
dessen w i r in unserer schweren und zerrissenen 
Zeit so sehr bedürfen. —s. 

An der Karlsbrücke 
j Amnion Fluß der Memel in eine nördliche und eine südliche 

Auch auf der Dange, dem schmale„ y h a „ e n rfJe H t r f / d a m p / e r ihre Liege-
Hälfte teilt, herrschte ernst regeSH£en/eoe ^ ^ 
platze. Heute liegt die Brücke m K u m m e r 

Auf dem Fischmarkt 
Wie in wohl jeder See- und Hafenstadt, so war auch in Memel der Fischmarkt ein Stück 
ursprünglichen Lebens. Und fast immer war er reich und manchmal auch überreich be­

schickt mit Fischen aus See, Half und Fluß. Aufn.: Hubert Koch 
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Ilm öcn ortpteu{?tfrifcn fotmotf reifen... Kraft und Würde der Hauptstadt 
10000 Königsberger in Hamburg. — „Vergeßt nidit, daß Ihr Preußen seid" 

am n. Julit 
Kreis Labiau In Hamburg-Altona, Elbschlucht, 
Kreis Heüigenbeü in Hannover. Limmerbrunnen 

(26. und 27. Juli), 
Kreise Allenstein Stadt und Land in Hamburg-

Altona, Elb sch 1 o ßbraue re i, 
Kreis Osterode in Bochum, Kaiseraue. 
Kreis Gerdauen in Frankfurt/M.-Höchst, „Zur Deut­

schen Eiche"; 
am 3. August: 
700-J'ahrfeier der Stadt Memel (1. und I. Auigu*t) im 

Hamburg, St. Pauli-Halle, 
Kreis Bartenstein in Hamburg, Sülldorfer Hof, 
Kreis Lotzen in Hamburg-Altona, Elbschloßbrauerei, 
Kreis Osterode in Hannover, Döhrener Maschpark, 
Kreis Neideruburg in Hamburg, Stellinger Park, 

Gazellenkamp 168. 
Kreis Wehlau in Hamburg-Altona, Elbschlucht; 
am 9. bis 11. August: 
400-Jahrfeier der Stadt Tilsit in Hamburg, St. Pauli-

Halle (Kreis Tilsit, Tilsit-Ragmit und Bich­
niederung) ; 

am IO. August: 
Kreis Eben rode In Harn bürg-Altona, Einschleicht, 
Kreis Lyck in Hannover, Limmerbrunnen, 
Kreis Angerburg in Hannover, Fasanenkrug, 
Kreis Angerapp in Bochum-Gerthe, Lokal Loth­

ringen; 
am 17. August: 
Kreis Osterode in Osterode/Harz; 
am 24. August: 
Kreis Johannisbuirg 4m Frankfurt, Ratskeller; 
am 31. August: 
Kreis Pr.-Holland im Hamburg-Altona, Elbschlucht, 
Kreis Gumbinnen in Stuttgart, 
Kreis Angerapp in Hamburg, Sülldorfer Hof, 
Kreis Goldap in Stuttgart-Fellbach, 
Kreis Allenstein Stadt und Land im Bochum/W., 

Kalseraue, 
Kreis Möhringen In Neuimümster, Tonhalle, 
am 7. September: 
Kreis Gumbinnen ta. Hamburg, Wdntertvuder 

Fährhaus, 
Kreis Osterode in Neumünster, 
Kreis Königsberg in Duisburg, 
Kreis Angerburg in Siegburg, 
Kreis Treuburg in Da rmsUdt-Arheilgen, „Zum 

Goldenen Löwen". 
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Die Vorbereitungen zur 700-Jahr-Feier der Stadt 
Memel am 2. und 3. August in Hamburg gehen dem 
Abschluß entgegen. Mit großer Anteilnahme in der 
ganzen ostpreußischen Bevölkerung kann gerechnet 
werden. Zum letzten Mal sei auf die wesentlichsten 
Veranstaltungen des Programms hingewiesen: 

Am 2. August: Eröffnung der Ausstellung „Deutsche 
Heimat im Osten" in Planten un Blomen (Besichti­
gung kostenlos für die Besucher des Parkes). 16.3* 
Uhr Festakt in der Aula der Universität mit der 
Festrede von Dr. Schreiber und der Uraufführung 
der Kantate „Von der Memel". 19.30 Uhr großer Ost­
preußenabend in der St. Pauli-Auktionshalle. 

Am 3. August: Katholischer Gottesdienst 8.15 Uhr 
in St. Marien, Danziger Straße. Evangelischer Got­
tesdienst 8.30 Uhr in der Gnadenkirche, Holsten­
platz. 10.30 Uhr Großkundgebung in der St. Pauli-
Auktionshalle zum „Tag der Heimat". Ansprachen 
von Bundesminister Kaiser und Dr. Alfred Gilie. Ab 
16 Uhr Treffen der Memelländer in der St. Paull-
Auktionshalle. 

Elchniederung 
Das diesjährige Treffen des Kreises Urtmswlr i in ig 

findet am 10. August in Hamburg in der Auktior»-
halle auf dem Heiligen-Geist-Feld statt und wird 
gemeinsam mit der 400-Jahrfeier unserer Nachbar­
stadt Tilsit begangen. In der großen Halle werden 
Schilder mit den Kirchspielirvamen den Weg zu den 
Verwandten und Bekannten weisen. Bei der. sorg­
fältigen Vorbereitung ist an alle Wünsche unserer 
Landsleute gedacht worden. Am Eingang wird eine 
Festschrift überreicht werden, die die Geschichte 
unseres Kreises Elchniederung darstellt, geschrie­
ben von unserem verehrten Paul Lemke, Gründann. 

Freundliche Grüße allen Niederungem und ein 
frohes Wiedersehen am io. August! 

Paul Noetzel, Brügge Uber Neurnnmerte* 

T t l s t t 
Realgymnasium und ObavTsatscbtdsi TJm das Pro­

gramm der 400-Jahrfeier nicht zu überlasten, wird 
von einem offiziellen Treffen der Schulen abgese­
hen. Zwanglose Zusammenkunft beim Begrüßungs­
abend im „Cap Polonio" in Pinneberg (Vorortver­
kehr ab Altona). Studien«* Dr. Nick häW die Fest­
rede. 

Angerbarg 
Das 2. HeimatJcreistreffen dar KitdaatineirnKhe/t 

Angerburg findet am 10. August in Hannover, Re­
staurant Faaanenkrug, statt. Beginn: 10 Uhr. Stra­
ßenbahn ab Hauptbahnhoif Linie 7 alle 16 Min. Ta­
gesordnung: 1. Eröffnung und Begrüßung; 2. M<u-
Bikvortnag; 3. Andacht (Pfarrer Teschner); 4. Toten­
ahrung; 5. Anspreche, Vorstandsmitglied der ost­
preußischen Landsmannschaft Egbert Otto; 6. Mu-
Bikvortrag; 7. Bericht über die Arbeit der Kreisge­
meinschaft und der Karteistelle: 8. Ostpreußenchor. 
Nachmittags frohes Beisammensein und Tanz. 

Das 3. Heimattreffen der Angertmrger aus Stadt 
Ii*. ; i .-nid findet in Siegburg, Siegkreis/Rheinland, 
G.rt i.itte Lindenhof, Kronprinzenstraß« 6, am 

Sonntag, dem 7. September 1952 statt. Beginn 
10.00 Uhr. Die Gaststätte liegt im Zentrum der 
Stadt, vom Hauptbahnhof 10 Minuten zu Fuß oder 
Straßenbahn. Quartierbestellungen rechtzeitig an 
August Mathee, (22c) Siegburg, Ringstr. 52. — Logis-
bestellungen für das Treffen in Hannover bis spä­
testens 1. August an Herrn Heinz Fabian, Hannover, 
Frankenstraße 4. Bei beiden Treffen werden die er­
schienenen Ortsvertrauensleute um 16 Uhr zu einer 
Aussprache gebeten. 

Gesucht werden: Karl und Amalie Wyrowskl, 
Jakunen, Eltern des gefallenen Ernst Wyrowskl, geb. 
10. 3. 20 in Jakunen; Studienrat Ernst Gotzhein, An­
gerburg; Ferdinand Gamtoalat, Bez.-Schornstein-
fegermstr., Angerburg; Luise Orzech, geb. Frenkel, 
geb. 13. 1. 1905, Thiergarten, und Ehemann Fritz, 
geb. 23 . 6. 05, zuletzt bei Wehrmacht in Norwegen; 
Bauer Müller, Passdorf, und Frau Gertrud mit Kin­
dern Arnold, Gerd, Eleonore: Bauer Kumetz, Pass­
dorf; Landwirt Joseph Grunenberg, Gründen, Post 
Kuglanken; Otto Lägel und Frau Käte, Angerburg, 
Holzmarkt 5; Frau Anna Holzel, geb. Körn, Taber-
lack, und Ehemann Herbert; Hedwig Gwiasda, geb. 
Körn, Stobben. Nachrichten über sämtliche Gesuch­
ten oder deren Anschriften erbittet die Geschäfts­
stelle Göttingen, Jennerstraße 18. 

Die Kartenstelle, Hans Priddat, bittet nochmals 
dringend, die noch fehlenden Gemeindeseelenlisten 
baldmöglichst an ihn abzusenden. Die Landsleute 
von Anrerbune-Stadt bittet er. zwecks Aufstellung 
der Stadt-Kartei alle Hauseinwohner mit nach­
stehenden Angaben mitzuteilen: Straße und Haus­
nummer, Hauseigentümer oder Mieter (und von 
wem). Vor- und Zuname, Alter, Beruf, ob Ehefrau, 
Kinder (Vorname, Geburtstag), heutige Anschrift, 
falls bekannt. Bei allen Mitteilungen und Anfragen 
Heimatanschrift und Beruf in der Heimat angeben! 

Angerburger Wappen als Wandschmuck stellt her: 
Fräulein K. A. Schulemann aus Angerburg. jetzt 
Hamburg 37, Rotenbaumchaussee 237. Anfragen an 
ihre Anschrift. — Ein Neudruck des Büches „Aus 
der Masurischen Heimat" von Superintendent D. H. 
Braun wird sich vorerst nicht ermöglichen lassen. — 
Vorbestellungen auf Angerburger Ansichten In 
Postkartengröße (Foto) sind zu richten an Erich 
Pfeiffer-Lübeck, Moltkestraße 31 I. 

Folgende Ortsvertrauensleute wurden neu ein­
gesetzt: Für Seehausen Lehrer Fritz Aurisch, (24) 
Garbeck üb. Bad Segeberg. Für Wiesental Fritz 
Gelinski, (24) Albeisdorf Vesterstraße 2 / Holstein. 
Für Thiergarten Erich Bortz, Dortmund-Hörde, 
Piepenstockstraße 11. Für Wosen Gustav Kattlus (22) 
Arensberg-Koblenz. Pfarrsiedlung 4. Für Groß­
garten Frau Pfarrer Altenburg, (20) Bollensen über 
Uslar, Fritz Woydelleck, (23) Bunde, Kr. Leer, Neu-
schanzengraben 18. Für Primsdorf Herbert Mrotzeck. 
(21) Recklinshausen Süd. Amdtstr. 5a. Für Kanitz 
Rektor Podzuweit. (20) Göttingen Beethovenstr. 46. 
Unsere Ortsvertrauensleute, die nicht zu weit von 
Hannover oder Siegburg entfernt wohnen, bitten 
wir, an den Kreistreffen teilzunehmen. Reise­
beihilfen werden gewährt. 

Alle notwendigen Bekanntmachungen der Kreis­
gemeinschaft Angerburg werden im Ostpreußen­
blatt erscheinen. Unser nächster Heimatbrief erst 
im Spätherbst. Unterstützt die landsmannschaft­
liche Arbeit auch dadurch, daß Ihr ständige Be­
zieher des Ostpreußenblattes werdet und es an die 
weitergebt, die es nicht abonnieren können. Die 
großen Aufgaben der ostpreußischen Landsmann­
schaft können nur erfüllt werden, wenn alle Ost­
preußen sich eingliedern und mitarbeiten. 

Ernst Milthaler, Kreisvertreter, Göttingen. 

Lotzen 
Letztmalig werden alle Lötzener auf das dies­

jährige 5. Heimatkreistreffen des Kreises Lotzen 
am Sonntag, dem 3. August, in Hamburg hinge­
wiesen. Aus Anlaß des Tages der Heimat, der in 
Hamburg in Verbindung mit der 700-Jahrfeier der 
Stadt Memel, des nordöstlichsten Eckpfeilers 
unserer Provinz, durchgeführt wird, habe ich von 
einer besonderen Veranstaltung oder Kundgebung 
für den Kreis Lotzen abgesehen und bitte alle 
Lötzener Landslleute, sich an der Kundgebung in 
der St. Pauli-Halle zu beteiligen. Lötzener, die be­
reits am 2. August in Hamburg eintreffen, haben 
Gelegenheit, den großen ostdeutschen Heimatabend 
in der St. Pauli-Halle mitzumachen. Einzelheiten 
über das Programm bitte ich dieser Nummer unter 
„Memel" zu entnehmen. Auf der großen Kund­
gebung wird unser Lötzener Bürgermeister und 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. 
Alfred Gille, zu allen Heimatvertriebenen sprechen. 

Im Anschluß an die große Kundgebung treffen 
sich die Lötzener Landsleute in dem uns allen be­
kannten Lokal „ E l b s c h l o ß b r a u e r e i " (nicht 
Elbschlucht), Hamburg-Nienstetten. Elbchaussee 374, 
wo wir den Ausklang des Tages in froher Gemein­
schaft und Lötzener Gemütlichkeit, bei Tanz und 
Frohsinn begehen wollen. Die Elbschloßbrauerei ist 
von der St. Pauli-Halle zu erreichen mit der S-
Bahn bis Klein-Flottbek, von dort 10 Minuten 
Fußmarsch, oder: Straßenbahnlinie 12 ab St. Pauli-

Dle wuchtigen Takte von Beethovens Egmont-
Ouvertüre brausten über die Köpfe der Königs­
berger, die in dichten Reihen die Ernst-Merck-
Halle in Hamburg füllten, und ließen verstehen, 
daß die Einwohner der ostpreußischen Provinz­
hauptstadt hier aus ernstem Anlaß zusammen­
kamen. Albert Meißner dirigierte das Königsberger 
Konzertorchester, das jetzt in Hamburg wirkt, 
unter Fritz Rauhen sang der Hamburger Ostpreu­
ßenchor, der in der Elbestadt niaht unbekannt ist. 
Die Stühle waren schon zu Anfang knapp, Gruppen 
standen in den Gängen und drängten nach vorn. 
Ihr Sonntagskleid war „Zeichen ihrer Erziehung 
und ihrer Haltung", wie Konsul Bieske in der Be­
grüßung sagte, obwohl ihnen die Wohlhabenheit 
fehlt. 

Die Andacht stand am Beginn. In Pastor Linck 
kam die schwerste Zeit Königsbergs, die Hunger, 
zeit nach der Kapitulation, zu Worte, doch auch 
die Kraft der Menschen, dennoch nicht im Haß, 
sondern in der Liebe das Heil zu suchen. Viele 
Grüße brachte Kreisvertreter Konsul Bieske mit, so 
von Dr. Gille, vom Hamburger Bürgermeister 
Brauer, der die Königsberger namens seiner Stadt 
begrüßte und dessen Schreiben den guten Satz ent­
hielt: „Wer selbst Leid erfahren hat, versteht auch 
das größere Leid der Heimatvertriebenen", von der 
Patenstadt Duisburg, deren Wappen zum ersten 
Male neben dem Dreierwappen Königsbergs mit 
dem gekrönten Adler hing. Als Konsul Bieske mit­
teilte, daß bei der feierlichen Uebergabe der Paten­
schaft im September die Königsberger Fahne auf 
allen öffentlichen Gebäuden Duisburgs wehen 
werde, brach stürmischer Beifall aus. 

Der Kreisvertreter berichtete aus seiner Tätigkeit 
im Soforthilfeausschuß Hamburgs, wie schwer­
fällige Bürokratie und Vergessen der idealen Ziele 
die Soforthilfe zu einer Farce gemacht habe. Ge­
nau so werde der Lastenausgleich keine Hilfe brin­
gen. Frei werden von der Hilfe aus Amerika 
könnte Deutschland am Ende erst, wenn ihm sein 
Osten, ein Viertel der deutschen Ackerfläche, zu­
rückgegeben werde. 

Die Festansprache hielt wie im Vorjahre Egbert 
Otto vom Gesamtvorstand der Landsmannschaft 
Ostpreußen. Seine Worte gingen um Potsdam und 
Yalta, die Schlüsselabkommen nicht nur unserer 
Verti-eibung und unseres Leides, sondern auch der 
unglücklichen Weltlage heute. Das europäische 
Drama im Osten hob er heraus: Die Ritterschaft 
nicht nur aus Deutschland, sondern aus den großen 
Kulturnationen fügt im Auftrag der obersten Ge­
walten des Abendlandes das Preußenland in den 
christlich-europäischen Kulturkreis ein. Hier stehen 
deutsche Burgen, als Amerika noch nicht entdeckt 

ist hier lernen westliche Staatsmänner am modern­
sten Staatsgebilde der Welt, hier nehmen die Men­
schen freudig die Pflicht auf sich, die große Ost­
grenze Europas zu schützen, und im Schutze ihres 
unvergleichlichen Soldatentums lebt Europa in 
Frieden — und macht seine Geschäfte. Die Ver­
brechen Hitlers und der Unverstand der Machtigen 
von Potsdam zerstören das Bollwerk. Nun beginnt 
man zu verstehen: Ohne Potsdam kein Korea, kein 
Verlust des chinesischen Marktes, keine Rote Ge­
fahr in Persien, in Indien, an allen Brennpunkten. 
Nun will niemand der Schuldige gewesen sein, nun 
spricht man bei den Präsidentschaltswahlen von 
Kündigung der Verträge von Potsdam und Yalta, 
nun geht es um die Schaffung einer neuen Schutz­
macht. _ . . , ,, 

Die Ostpreußen aber haben ihren Schutzbeiti a* 
schon vorgeleistet. Denn sie sind nicht, wie Stalin 
es wollte, zu Keimträgem des Kommunismus, son­
dern kraft ihres Preußentums trotz ihres Elends zu 
erfahrenen Anklägern des Bolschewismus gewor­
den. Das langsame Erwachen des Westens ist mit 
ihr Werk Viel Zeit wird noch vergehen, bis man 
die Größe dieser Leistung begreifen wird. Ihre Le­
benskraft ist ungebrochen und der anderer Volks­
gruppen überlegen, wie die Statistik der Ehen und 
Geburten zeigt. Die Geschichte steht nicht »tili. Sie 
haben Grund, an die Zukunft zu glauben, der sia 
entgegendrängen und die ihnen die Heimat wieder­
bringen wird, wenn ihr Wille fest bleibt. Dieaa 
Heimat gewinnen keine Halben. 

Stehend singen die 10 000 Königsberger da« 
Deutschlandlied. 

Von der beginnenden Arbeit für den Lastenaus­
gleich sprach noch Konsul Bieske. Die Zentralstelle 
für die Stadt Königsberg wird wahrscheinlich in 
Hamburg errichtet werden. Helfer zur Ausfüllung" 
der Vordrucke werden zur Verfügung stehen. 

Mehr und mehr kam die Menschenmenge in Be­
wegung. Ströme von Suchenden zogen durch dia 
Gänge zwischen den bezeichneten Blocks der Stadt­
teile um Bekannte zu finden. Kein Ende nahmen 
die Gespräche aus den Erlebnissen der schweren 
Jahre Die ganze Freude des Wiedersehens -trat 
hervor in dem Bunten Abend, in dem eine Reih« 
bekannter Königsberger Künstler, Chor und Ka­
pelle den Ausklang machten. 

Daß hier eine Volksgruppe von Menschen stand, 
die ein wichtiges Wort im Bau eines neuen Deutsch­
lands mitzureden haben, ging jedem Besucher auf. 
Die alten Werte unbestechlichen Preußentums sind 
es, so rief der Kreisvertreter seinen Königsbergern 
zu, die Grundlage eines gesunden Volkes sein müs­
sen. Vergeßt nicht, daß Ihr Preußen seid! C. K. 

Halle bis Trabrennbahn, dann umsteigen in Auto­
bus N, der direkt bis zur Elbschloßbrauerei fährt. 
Ab 16 Uhr wird unsere alte Lötzener Kapelle zum 
Tanz aufspielen. 

Ich hoffe, daß sich alle Lötzener Landsleute die 
Gelegenheit, in Verbindung mit unserem Heimat­
kreistreffen an dieser bedeutsamen Kundgebung 
anläßlich der 700-Jahrfeier Memels und des Tages 
der Heimat teilzunehmen, nicht entgehen lassen 
werden, und rechne mit zahlreichem Besuch. 

Auf Wiedersehen am 3. August in Hamburg! 
Walter Guillaume, Kreisvertreter und Geschäfts­

führer der Landsmannschaft Ostpreußen. 

Lyck 
Das Jahrestreffen findet, wie üblich, am 10. August 

in Hannover-Limmer, Limmerbrunnen, statt. Am 
Vormittag weiden die Ortsvertreter eine Versamm­
lung abhalten. Nachmittags Kundgebung und ge­
selliges Beisammensein. Genaues Programm wird 
noch bekanntgegeben. 

Es sind Sparkassenbücher der Familie Kaukel, 
Lyck, Lycker Garten 85, gefunden worden. Meldung 
an Joh. Sanden, Helmstedt, Kl. Wall 2. Wer weiß 
die Anschrift einer Frau Schöffer. die in Dreimühlen 
gewohnt hat? 

Ein Teil der Ortsvertreter hat die Listen der er­
faßten Landsleute ihrer Gemeinden eingeschickt. 
Ich sende die fehlenden Anschriften umgehend zu, 
soweit sie mir bekannt sind. Um baldige Ueber-
sendunig der restlichen Listen wird gebeten, damit 
die Ortskarted vervollständigt werden kann. 

Am 17. und 18. August feiert der Männerturnver-
edn Lyck in Marburg/Lahn im Rahmen des Alters-
treffens der Deutschen Turnerschaft sein 75. Stif­
tungsfest. Die Teilnahme vieler Lycker ist er­
wünscht. Näheres Programm folgt. — Gelegentlich 
des Jahrestreffens in Hannover findet im Restau­
rant „Schloßwende" in Hannover. Königsworther 
Platz (Linie 6) ein Treffen des Sängerkränzchens 
der Lycker Prima statt. Zeit: 17 Uhr. Es wird um 
Nachricht gebeten, ob für September ein Treffen im 
Räume Rheinland-Westfalen für den Kreis er­
wünscht ist und wo. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter. 

Rastenburg 
Das Kreis treffen am IS. Juki in Hamburg hart not 

gezeigt, wie die Liebe zur alten Heimat noch in uns 
wach ist. Wohl 600 Landsleute aus nah und fern 
begrüßten sich in alter Frische. Die Ansprachen 
setzten uns über den letzten Stand der Angelegen­
heiten in Kenntnis, die uns alle angehen. Bin Pastor 
des Nachbarkreises, der als Soldat noch mit den 
letzten Einheiten um unsere Heimatstadt gekämpft 
hat, sprach zu Herzen gehende Worte mit dem Aua­
klag: „Es möge bald der Tag kommen, an dem wir 
heimwärts wandern können in unsere Städte und 
Dörfer." Unter vielen Grüßen, die verlasen werden 
konnten, sei besonders erwähnt der Gruß unseres 
Landimrates Freiherr zu Knyphausen, der vor 
einigen Tagen seinen 75. Geburtsltae verlebte. Die 
Versammlung übermittelt ihm die herzlichsten 
Glückwünsche. Ein alter Geschäftsmann aus Barten 
war aus England sekommen, um einmal wieder 
unter Heimatfreunden zu sein, und ein achtzehn­
jähriger Neuonriorfer war per Rad aus NürnBerg 
gekommen. 

Nun steht uns am »1. August unser letzi)»» upd 
wohl größtes Kreistreffen dieses Jahres in Han­
nover-Limmer. Kurhaus Limmerbn innen, beyQf 
(Straßenbahn 1 und 3). Alle Vorbereitungen sind 
troffen. Die Bezirks- und Ortsvertreter erwartet 
eine Sondertagung, ihr Kommen Ist besonder« 
erwünscht. 

Am 30. August findet die Feierstunde der Herzog-
Alb recht-Schuäer um 17 Uhr in der Ätna des 
Humboldt-Gymnasimus statt. Ab 20 Uhr Bierkom­
mers im Bäckeramtshaus Herschelstraße. uro auch 
Uebernachtung möglich ist. Alle anderen Termine 
sind überholt und haben keine Gült'srkeit. 

Hilgendorff. Kreisvertreter. 

Johannisburg 
Das Kreistreffen In Frankfurt am Main findet am 

24. August im Ratskeller statt. Benachrichtigt Jetst 
schon Verwandte, Bekannte und Nachbarn. 

Gesucht werden: Familie Skupsch — Duddek, 
Johannisburg, Link, Friedrich, geb. 1908, Gehlen-
burg. Zuschriften an: Fr. W. Kautz. Kreisvertreter, 
(2la) Bünde (Westfalen), Hangfaaumstraße 2—4. 

Die S o n d e r z ü g e für die 400-Jahrfeier Tilsit 
Allen Teilnehmern der 400-Jahrfeier am 9., 10. und 

11. August in Hamburg, die sich hier mit dem vor­
schriftsmäßigen Anmeldeformular zur Benutzung 
eines Sonderzuges angemeldet haben, wird folgen­
des bekanntgegeben: 
Es fahren am 10. August folgende Tagessonderzüge: 

Tagessonderzug Kuckerneese: Flensburg-Hamburg 
Tagessonderzug Breitenstein: Lübeck-Hamburg 
Tagessonderzug Schulen: Husum-Hamburg 
Tagessonderzug Ragnit: Cuxhaven-Hamburg 
Tagessonderzug Heinrichswalde: Hannover-Lehrte-

Hamburg 
Tagessonderzug Neukirch: Bremen-Hamburg 
Die Bundesbahn gewährt 50'/« Fahrpreisermäßi­

gung für den Zubringerdienst zu diesen Tages-
•onderzügen mit der Einschränkung, daß die Zu-
bringerstrecke nicht länger als die Strecke des Son­
derzuges ist. In den seltensten Fällen wird das wohl 
zutreffen und wenn, dann löst man praktischer­
weise eine Sonntagsrückfahrkarte bis zur Halfe­
stelle des Sonderzuges. Die Bundesbahn erstellt für 
diese aufgeführten Tagessonderzüge die Fahrpläne 
und wird sie rechtzeitig auf allen Bahnhöfen be­
kanntgeben. Außerdem übernimmt aie die Plaka­
tierung auf allen Bahnhöfen. Es muß sich also 
jeder rechtzeitig danach erkundigen, auf welchen 
Stationen diese Tagessonderzüge halten werden. 

Allen anderen Teilnehmern, also allen denen, die 
die Absicht haben, mit den Sonderzügen Tilsit, 
Tilsit-Ragnit und Elchniederung nach Hamburg zu 
kommen, wird mitgeteilt, daß die Züge folgender­
maßen fahren: 
1. Köln, Düsseldorf, Duisburg, Dortmund. Hanno­

ver — Hamborg nnd zurück. 
B. Münster, Osnabrück, Bremen — Hamburg and 

zurück. 
S. Stuttgart, Heldelberg, Frankfurt/M., Hannover — 

Hamburg und zurück. 
4. Nürnberg, Bebrau, Göttingen, Hannover — Ham­

burg und zurück. 
Dleaa vier fahrplanmäßig eingesetzten Eüaa 

führen reservierte Wagen, dia von einem Bundes­
bahnbeamten als Reiseleiter begleitet werden. Die«« 
Verbindungen müssen benutzt werden: 

F a h r p l a n s 
Eug 1, • 545'4t 

». a. 18.03 ab Köln 
19.52 ab Düsseldorf 
20.24 ab Duisburg 
21.46 ab Dortmund 
22.27 ab Hamm 
0.45 ab Minden 
5.26 an Hamburg-Hbf. 

8. 8. 6.52 an Hamburg-Altona 

Zug 2, D 99/92 
ft. e. 01.52 ab Münster 

02.45 ab Osnabrück 
04.35 ab Bremen 
06.25 ab Hamburg-Hbf. 

9. 8. 06.47 an Hamburg-Altona 
Zug 3, D 75/76 

8. 8. 19.00 ab Stuttgart 
21.32 ab Heidelberg 
23.44 ab Frankfurt 
3.05 ab Kassel 
9.07 an Hamburg-Hbf. 

9, 8. 9.26 an Hamburg-Altona 
Zug 4, D 385/940 

8. 8. 28.31 an Nürnberg 
1.50 ab Würzburg 
4.48 ab Bebra 
6.14 ab Göttingen 
8.17 ab Hannover 

11.13 an Hamburg-Hbf. 
9. ». 11.35 an Hamburg-Altona 

an 4.30 
an 3,38 
an 1.43 
ab 23.56 
ab 23.30 

an 10.26 
an 7.54 
an 5.53 
an 2.42 
ab 20.32 
ab 20.12 

11. 8. 

11. I. 

an 9.00 1«. ». 
an 6.48 
an 3.5« 
an 2.36 
an 1.04 
ab 22.14 
ab 21.54 U. t. 

Diese Verbindungen müssen benutzt werden 

Tilsit-Ragnit und Elchniederung feiern mit 
Es ist hier schon wiederholt gesagt worden, aber 

ss sei noch einmal darauf hingewiesen, daß auch der 
Kreis Elchniederung und der Kreis Tilsit-Ragnit aus 
Anlaß der 400-Jahrfeier von Tilsit am 9. bis 11. 
August ihre großen Heimatkreistreffen In Ham­
burg haben, also diese Feier zusammen mit der 
Stadt Tilsit begehen werden. 

an WM « . • 
an 9.41 
an 9.10 
an 8.04 
an 7.23 
an 4.56 
ab o.oe 
9b 23.42 11. 8» 

F a h r p r e i s e 
Zug t) Köln-Hamburg und zurück 

Düsseldorf-Hamburg und zurück 
Duisburg-Hamburg und zurück 
Dortmund-Hamburg und zurück 
Hamm-Hamburg und zurück 
Minden-Hamburg und zurück 

Bug *> Münster-Hamburg und zurück 
Osnabrück-Hamburg und zurück 
Bremen-Hamburg und zurück 

Eu« S) Stuttgart-Hamburg und zurück 
Heidelberg-Hamburg und zurück 
Frankfurt-Hamburg und zurück 
Kassel-Hamburg und zurück 

Bas* •) Nürnberg-Hamburg und zurück 
Würzburg-Hamburg und zurück 
Bebra-Hamburg und zurück 
Göttingen-HambuTg und zurück 
Ha nn over-Harn bürg und zurück 

Fahrpreise haben nur _ 
für obige Verbindungen 

«§.-
».— 
*U— 
Tl.— 
Tl.— 
W.— 
».— 

ie,— 
iL— 
53.— 
4ff,— 
41.— 
27, — 
47,— 
41,— 
28. — 
23.— 

Die in den Fahrplänen angegebenen Stationen 
«nd die Zusteigestationen. Für die Anschlußfahrt 
bis zur Zusteigestation müssen Sie eine Rückfahr­
karte in Ihrem Heimatort lösen. 

Die bestellten Sonderrückfahrkarten (Kontroll­
karten) haben nur für den angegebenen Zug am 
festgelegten Tage Gültigkeit. Dieses sind die e n d ­
g ü l t i g e n Fahrpläne und die e n d g ü l t i g e n 
Fahrpreise. 

Alle Vorbestellungen auf Sonderfahrkarten für 
diese Femsonderzüge sind dem 

Hamburger Abenblatt Reisebüro 
Axel-Springer-Verlag G.m.b.H. 
Vertretung der Deutschen Reisebüro G.m.b.H. 

(DER 7) 
H a m b u r g 36 
Gänsemarkt 53 

übergeben worden, und dieses amtliche Reisebflre 
sendet ihnen die gewünschte Sonderrückfahrkarte 
postwendend zu, wenn Sie spätestens bis zum 
3. August 1952 die Ueberweisung des Fahrgeldes per 
Zahlkarte an die nachstehende Anschrift vornehmen: 

Axel-Springer-Verlag G.m.b H 
Hamburger Abendblatt 
Reisebüro 
Pustscheckkonto Hamburg l Konto-Nr m M 

Jeder Auftrag wird von diesem amtlichen Reise­
büro s o f o r t erledigt. Nach dem 3. August wird 
— um eine reibungslose Abwicklung und Durch­
führung zu gewährleisten - keine Bestellung mehr 
angenommen. Vergessen Sie bei Ihrer Bestellung 
n cht den Zusteigebahnhof anzugeben und schreiben 
Sie Ihren Absender deutlich und klar, damit Ver­
zögerungen und Unstimmigkeiten vermieden wer-
oen. 

Unaer Landsmann Alfred Tramp. München 14, 
Sonnenstr-Parkplatz in Fa. Reisebüro SMbarrt-
r X ^ f f ^ ü - 8 t m ™ r d 1 e t n München ieß-
r Ä h n T ' l 1 e r H n * 2"""«f»hrt mit einem Ratae-
2 2 ? ,™ 2 a ? 5 f f i 5 ^ d e r

J

a n i Freitag, dem 8. August 
IM» Phf »OB dort abfährt. Interessenten 

wenden «Ich bitte rechtzeitig an unsern Landsmann 

s ^ £ & S Ü T U " b . e n Tilsiter. trennen uns eon 
T « / S . * - , t a V . n , n H * m b " n t nur noch wenige 
h?, ~ H ! * \ h}'T v o r n « * e n d > n Anmeldungen 
hat es den Anschein, als wenn die ioo-Jahrfehr 
R p i n r h H V J m a , R t a ! l t n . o c h m*hr Teilnehmer auf die 
T\hrn ?«i? R . fJUÜfe a U f f b ' , m « r s t * n Treffen im 
nie «, P , ,7 " , n b " r K - B , a n » ^ n « « der Fall war. 

Pauli-Halle« In Hamburg nimmt diese Mas­
sen mühelos auf. ich wünsche Ihnen aMen eine gute 
»nd H u e n / r h m H ,. U . n d b , t t e s 1 * - s r h B n « Wetter 
""ngen e r f o r d e r , , r n e f r o h e Feststimmung mltzu-

itt^^nW|l!?.r,r.R.Hhtn , n " n m t »««-* »nd bis dahin grüßt Btte jn heimatlicher Verbundenheit 
Ihr Ernst Stadie, Kreisvertreter. 
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Orteisburg 
Ueber tausend Ortelsburger In Hannover. 

Die Eindrücke und Erlebnisse des Zusammenseins 
In Hannover werden noch lange unseren Alltag 
überstrahlen. 

Der Kreisausschuß war bereits am Sonnabend vor 
dem Treffen zu einer Arbeitstagung zusammen­
getreten. Der Kreisvertreter erstattete zunächst 
einen Bericht über die Arbeit der Ortelsburger 
Kreisgemeinschaft. In langer Beratung wurden alle 
uns beschäftigenden Probleme geprüft und durch­
gesprochen. 

Der KrelsvertreteT berichtete besonders eingehend 
über den finanziellen Stand der Kreisgeschäftsstelle 
und er legte die Kassenberichte vor. Besonders 
Interessant mag in diesem Zusammenhang sein 
daß seit dem Bestehen der Kreisgeschäftsstelle 
26 266 Postsendungen aller Art an die Ortelsburger 
zum Versand kamen. Alle Kreisausschußmitglieder 
würdigten die mit geringen Mitteln bisher erzielten 
Leistungen, sie dankten dem Kreisvertreter und 
seinen Mitarbeitern und sie erteilten für die ge­
samte Geschäfts- und Kassenführung Entlastung 
Alle Kreisausschußmitglieder vertraten aber auch 
einmütig die Ansicht, daß der Aufbau der Ortels­
burger Kreisgemeinschaft mit allen Mitteln fort­
geführt werden muß. Aus der Auffassung heraus, 
daß wir Ortelsburger in der Landsmannschaft Ost­
preußen eine wirklich lebendige Gemeinschaft sein 
wollen und sein müssen, sollen nochmals diejeni­
gen Ortelsburger, die sich auf den letzten Kreis­
rundbrief noch nicht meldeten, gebeten werden, die 
in diesem Rundbrief genannten Aufgaben nun wirk­
lich auch zu ihrer eigenen Sache zu machen. 

Zum Stellvertreter des Kreisvertreters wurden 
Kreisältester Landrat von Poser und Kreisaus­
schußmitglied Gustav Heybowitz - Passenheim ge­
wählt. Als Kassenprüfer wählte man die Kreisaus­
schußmitglieder Gustav Heybowitz-Passenheim und 
Willy Zekan-Ortelsburg. Als Verbindungs- und Ver­
trauensmann für die Schadenfeststellung im ganzen 
Kreisget?i-»t wurde Bauer Johann Krischik-Alt-Wer­
der gewählt. 

In den frühen Morgenstunden am Sonntag, dem 
lfl. Juli, vereinten sich die inzwischen in großen 
Scharen eingetroffenen Ortelsburger in der 
In der Ruine der Aegiedienkirche eingerichteten 
Gedächtnisstätte um das dort errichtete hohe Ge­
dächtniskreuz zu einem feierlichen Gottesdienst in 
heimatlicher Art, der von unserem Pastor Schnei-
der-Ortelsburg gehalten wurde. — Es war eine 
wahrhaft andächtige Gemeinde, die hier in einer 
feierlichen, ernsten, trostvollen Stunde ihrem 
Heimatpastor lauschte. 

Als um 11 Uhr im „Döhrener Maschhaus" die 
Feierstunde begann, war der riesige Saal bis zur 
letzten Ecke besetzt. Frau Erika Frederich-Mal-
schöwen, welche die Hauptlast aller Vorbereitungen 
auf sich genommen hatte, begrüßte mit herzlichen 
Worten die in so großer Zahl versammelten Ortels­
burger. Dann folgten mit einer Begrüßungs­
ansprache Kreisvertreter Gerhard Bahr und schließ­
lich mit der mit großem Beifall aufgenommenen 
Festansprache das Mitglied des Vorstandes der 
Landsmannschaft und Kreisvertreter von Neiden­
burg Bürgermeister a. D. Wagner. 

Durch Zuwahl wurde dann noch der Kreisaus-
achuß ergänzt. Es wurden gewählt: 1. Frau Erika 
Frederich-Malschöwen, 2. Willy Rimmek-Neu-Key-
kuth, 3. Hermann Plewa-Ortelsburg, jetzt Berlin-W., 
4. Willi Grzella-Ortelsburg, 5. Paul Konzow-Fried-
richshof. 

Wir sind mit dankbarem Herzen von Hannover 
geschieden. Nochmals sei alten Mithelfern herzlichst 
gedankt, ganz besonders aber Frau Frederich, Herrn 
Kehr und Herrn Pieper. 

Nächstes Kreistreffen der Ortelsburger 
Wie aus anderen Veröffentlichungen schon be­

kannt geworden ist, findet am 17. August in Biele­
feld ein. großes Ostpreußen treffen statt. Im Rah­
men dieses, Treffens versammeln sich die Ortels­
burger nach der um 11.30 Uhr beginnenden Groß­
kundgebung, ab ca. 14.00 Uhr in der Turnhalle Ost 
in Bielefeld, Bleichstraße 151 c. (Turnhalle mit 
Gastwirtschaft). Alle Ortelsburger der näheren und 
weiteren Umgebung werden herzlich zu diesem 
heimatlichen Zusammensein eingeladen. Ich werde 
auch dort sein und über unseren Heimatkreis 
berichten. 

Dipl.-Landwirt Gerhard Bahr, (23) Brockzetel 
Kreis Aurich/Ostfr., Tel. Marcardsmoor 14, 

Kreisvertreter. 

Die Patenschaft für Osterode 
Am 17. August in Osterode am Harz 

In der Woche vom 9. bia 17. August feiert die Stadt 
Osterode/Harz ihr ttOOjähriges Bestehen. Sieben Tage 
lang begeht die Bevölkerung in reichen Festpro­
grammen das Jubiläum ihrer Heimatstadt, um am 
8. Tage, am Sonntag, dem 17. August, der Festwoche 
den Höhepunkt und Abschluß mit einem „Tag der 
ostdeutschen Heimat", mit der feierlichen Ueber-
nahme der Patenschaft für das ostpreußische 
Osterode zu geben. Im „Städtischen Kurpark", der 
im übrigen Standquartier der Ost- und Westpreußen 
sein wird, findet bis 9 Uhr, dem Beginn der Gottes­
dienstes in der Marienkirche mit Heimatgelstlichen, 
eine Delegiertentagung statt. Um 10.30 Uhr heimat­
politische Kundgebung auf dem Festspielplatz. Um 
11.30 Uhr wird der Rat der Stadt Osterode. Harz im 
städtischen Kurpark die Patenschaft für die ostpreu­
ßische Schwesterstadt in feierlicher Form über­
nehmen. In Lied und Wort, Tanz und Spiel wird ab 
15 Uhr von den verschiedenen Landsmannschaften 
auf dem Festspielplatz ostdeutsches Kulturgut 
gezeigt. 

Um 20 Uhr werden die ostdeutschen Gäste dem 
großen Festspiel „Tanz der Jahrhunderte" von 
Hanna Stephan beiwohnen. In fünf großen Bildern 
um die Hauptgestalt „Osteroda" lassen 200 mitwir­
kende Laien aus der Bürgerschaft von Osterode/H. 
die Schicksal »reiche Geschichte ihrer Stadt in kost­
baren, stilechten Kostümen vorüberziehen. Auch das 
ostpreußische Osterode ist eine Gestalt des gro"--. 
Spieles, das mit der Aufnahme der Vertriebe.un 
und der Uebernahme der Patenschaft schließt. 

In einem Räume des Heimatmuseums sollen wäh­
rend der Festwoche historische und volkskundliche 
Gegenstände aus Stadt und Kreis Osterode Ostpr. 
gezeigt werden. Da die Beschaffung dieses Materlais 
sehr schwierig ist, werden Heimatforscher und Hei­
matfreunde des ostpreußischen Osterode um Quei-
lenhinweise an den Kreisvertreter von Negenborn-
Klonau in (16) Wanfried/Werra gebeten. Alle ost­
preußischen Osteroder werden in der Patenstadt 
Osterode/Harz am 17. August erwartet! 

Neidenburg 
Das Heimatkreistreffen des Kreises Neidenburg 

am 3. August findet am 9 Uhr im Stellinger Park 
(hinter Haigenbecks Tierpark), Gazellenkamp 168, 
statt. (Zu erreichen mit Straßenbahnlinie 16 bis End­
station oder Linie 3 bis Stellinger Steindamm). 

Pfeiffer, steliv. Kreisvertreter 

Dokumente fast vollständig 
Schon am ersten der beiden Tage des Kreistref­

fens konnte der Limmerbrunnen in Hannover die 
Neidenburger kaum fassen. Der Kreisausschuß tagte, 
die Bezirks- und Ortsvertrauensleute versammelten 
sich, und der Kreistag plante die Arbeit für ein 
weiteres Jahr. Bilder der Heimat schmückten fest­
lich die Räume, in denen Kreisvertreter Bürgermei­
ster a. D. Wagner seine Neidenburger und die ost­
preußischen Gäste aus Hannover begrüßte. Erst als 
der Toten und der in der Heimat Ausharrenden ge­
dacht worden war, konnte der Heimatabend seinen 
Anfang nehmen. Die Chorvereinigung ostpreußi­
scher Junigen und Mädel aus Hannover gab ihr 
bestes in Liedern und Tänzen. Auch solistische Ge­
sangskunst und auch der Humor kamen zur Geltung. 
In Tanz und Spiel löste sich der Abend. 

Arbeitsreich war der Sonntag für den Kreistag. 
Einstimmig wurde in einer Entschließung gegen 
eine Schadensfeststellunig auf der Grundlage des 
Einheitswertes Stellung genommen. Der Kreisver­
treter konnte mitteilen, daß der Neidenburger 
Kreigemeinschaft die Unterlagen zur Schadensfest­
stellung schon zu 95 Prozent vorliegen. So ist eine 
dokumentarische Unterlage über Aussehen und Wert 
der Heimat bei unserer Vertreibung entstanden. Der 
bisherige Kreisausschuß, bestehend aus den Mit­
gliedern Wargaila, Börger, Zehe, Dworak und Sal-
lach wurde wiedergewählt, Kreisvertreter Wagner 
wurde besonders herzlicher Dank für den Aufbau 
der Neidenburger Kreisgemeinschaft dargebracht. 

Landsmann Otto vom Vorstand der Landsmann­
schaft sprach auf der Schlußkundigebung des Nach­
mittages, die mit dem Deutschlandlied schloß. 

Mit besonderer Eindringlichkeit sprach auf diesem 
Treffen der Kreisvertreter zu den Landsleuten, die 
an unserem Kampfe nicht teilnehmen. „Können wir 
nicht Kameraden sein, lieber Landsmann?" rief er 
jedem von ihnen zu. „Ich will ja nichts von Dir. 
Aber wir kämpfen nicht für uns allein, sondern auch 
für viele Tausende und Millionen andere, damit es 
wieder Hoffnung auf eine Zukunft gibt für uns. 
Wir dürfen keine Menschen ohne Zukunft sein, auch 
du nicht. Die Mahnung schlägt an dein Gewissen, 
daß du deiner Heimat verschließen willst. Komm 
zu uns!" 

Allenstein Stadt und Land 
Ergänzend zur Tagesfolge des zweiten Allen Stei­

ner Kreistreffen6 am 27. Juni in der Elbschloß­
brauerei in Hamburg-Nienstedten wird mitgeteilt, 
daß der katholische Gottesdienst um 11.30 Uhr in der 
Maria-Grün-Kirche in Blankenese beginnt. Die evan­

gelischen Landsleute haben ihren Gottesdienst um 
10 Uhr in der Kirche in Nienstedten. 

Das offizielle Treffen beginnt um 14 Uhr, das 
Lokal ist ab 8.30 Uhr geöffnet. Die Tagesordnung 
sieht neben Ansprachen, Bekanntmachungen, Be­
sprechungen usw. den Lichtbildervortrag „Allen­
stein einst und jetzt" vor. Nochmals wird um Be­
nachrichtigung aller noch nicht in Kenntnis gesetz­
ten Allensteiner gebeten. 

Aliensteiner in Hannover 
Wohl 1000 Allensteiner aus Stadt und Landkreis 

fanden sich am 29. Juni In Hannover-Limmerbrun­
nen ein. Bei herrlichstem Sommerwetter saßen sie 
im Garten, promenierten auf schattigen Wegen, 
feierten Wiedersehen und tanzten bis spät in den 
Abend. Auch hier wurde die Erfahrung bestätigt, 
daß der land.smaninschaftliche Appell die Ostpreu­
ßen immer stärker erfaßt und mobilisiert, vielleicht 
auch in Erkenntnis der sich immer mehr abzeich­
nenden Aktualität der Ostpreußenfrage. 

Der Kieisgeschäftsführer der Stadt Allenstein, 
Tebner, gedachte der Toten und Verschleppten. 
Landsmann Kunath, besonders herzlich begrüßt, 
überbrachte die Grüße der Allensteiner in Berlin, 
Landsmann Kehr als Mitglied der Gesch.-Vorstandes 
die der Landesgruppe Niedersachsen der Lands­
mannschaft Ostpreußen. — H. L. Loeffke, Kreis­
vertreter der Stadt Allenstein, betonte u. a. die Be­
reitschaft der Landsmannschaft, mit der sozialwirt­
schaftlichen Vertriebenenorganisation des BvD zu­
sammen zu arbeiten. Von der Eigenständigkeit der 
Landsmannschaft dürfe aber um der Heimat willen 
nichts abgehandelt werden. Deshalb auch müßte die 
Landsmannschaft aus der Parteipolitik, aus den 
Machtkämpfen von Persönlichkeiten nach Möglich­
keit herausgehalten werden. In Anlehnung an die 
heimatpolitischen Leitsätze des Schlesischen Bun­
destreffens forderte H. L. Loeffke die Ostabteilung 
im Auswärtigen Amt, die Hinzuziehung der Lands­
mannschaft als mitentlcheidendes Gremium bei der 
Behandlung ostnolitischer Probleme und die Vor­
bereitung der R,Absiedlung durch die Landsmann­
schaft. 

Egbert Otto, Vertreter des Landkreises Allenstein, 
gab einen umfassenden Ueberbllck über die heimat­
politische Lage. Er sprach u. a. für Vernandlungen 
zwischen der Landsmannschaft und den Polen nach 
der Tatsache: Polen Ist eine real politische Tatsache, 
deshalb Polen den Polen und Ostpreußen den Ost­
preußen. Die Entwicklung der letzten Zelt sei für 
uns nicht unigünstig gewesen. Ein Beispiel für viele: 
jetzt — vor allem auch bei Gelegenheit der ameri­
kanischen Präsidentschiaftswahl — wolle sich ein 
jeder von der Mitschuld an Jalta-Potsdam, damit 
an der millionenfachen Austreibung der Ostdeut­
schen lossprechen. 

Am Nachmittag Vortrag und Lichtbilder von 
„Allenstein einst und jetzt". Beim Aufblenden der 
Allensteiner Aufnahmen fand so mancher Allen­
steiner in die Erinnerung zurück; mancher sponta­
ne Ausruf gab dem Ausdruck. Mit großem Interesse 
wurden die vielen Bilder aus der Polenzeit aufge­
nommen: so das Neue Rathaus im „Schmuck" pol­

nischer Fahnen, der neue große Aufmarschplatz zwi­
schen dem Hohen Tor und dem Schloß. Ein Teil der 
Bilder wird in der Wochenzeitschrift „Revue" er­
scheinen. Den Landsleuten Sperl und Tebner als 
für die Veranstaltung Verantwortlichen wurde herz­
lich gedankt. 

Im Verlauf des Nachmittags wurden interne Ange­
legenheiten des Stadt- und Landkreises behandelt. 

Allenstein-Land 
Leider ist ein Teil der für die Heimatkartei 

eingegangenen Zuschriften unvollkommen. Rück­
fragen sind wegen der Portokosten usw. sowie Zeit­
mangel unmöglich. Daher bitte nochmals genau zu 
beachten: Name, Vorname, Geburtsnamen bei 
Frauen, Geburtsdatum mit Ort, frühere und heutige 
Adresse, Beruf in der Heimat und hier, frühere« 
Eigentum, bei Grundbesitz in Hektar, ebenso die 
genauen Angaben für alle Familienangehörigen, 
sofern sie nicht selbständig sind, Nachrichten über 
Gefallene, Vermißte usw. Jede Anschriftenänderung 
ist schnellstens mitzuteilen. Ich bitte auch um die 
Aufgabe von Anschriften bekannter Landsleute aus 
dem Landkreis, und um Weitergabe meiner An­
schrift an bekannte Familien, die keine Bezieher 
des Ostpreußenblattes sind. 

Viele werden aus finanziellen Gründen nicht zu 
unserem Treffen am 27. Juli in Hamburg kommen 
können. Deshalb schlage ich vor, Fahrgemeinschaf­
ten zusammenzustellen bzw. durch Umlage eine Ab­
ordnung aus jedem Ort zu entsenden, um die Jah­
reswahl durchzuführen und die Kreisorganisation 
zu erweitern. 

Alle Zuschriften an die Heimatkartei Allenstein-
Land, Bruno Krämer, Celle, Hann., Sägemühlen­
straße 28. 

Heiligenbeil 
Es sei noch einmal an unser Heimatlcredstreffen am 

26. und 27. Juli in Hannover, Kurhaus Limmerbrun­
nen, erinnert. Das Kurhaus ist vom Hauptbahnhof 
(Cafe Kiöpcke) mit der Straßenbahnlinie 1 in 20 Mi­
nuten zu erreichen. 

Am 26. ab 1« Uhr werden Im Kurhaus Limmer­
brunnen die Landsleute erwartet, die schon an die­
sem Tage anreisen. Es erfolgt die Quartierzuwei­
sung, dann gemütliches Beisammensein. Am 27. um 
9.30 Uhr beginnt im Kurhaus Limmerbrunnen die 
Arbeitstagung der Kreisvertretung und um H Uhr 
das eigentliche Heimatkreistreffen (vgl. Ostpreu­
ßenblatt Folge 18 vom 25. Juni, Seite 6). 

Der „Autohof" Hannover, Am Lindener Hafen 17, 
hat einige hundert Betten zum Preise von 2 bis 3 DM 
zur Verfügung. Das Quartieramt der Stadt Hanno­
ver, Altes Rathaus, vermittelt Quartiere, deren 
Preise zwischen' 3 und 15 DM liegen. Landsmann 
Siegfried WoWermann, (20) Benningsen am Deister, 
nimmt Quartierwünsche entgegen. Umgehende Be­
stellung ist erforderlich. 

Gemeinde Pellen. Die Anmeldungen zur Aufstel­
lung der Seelenldsten laufen nur recht spärlich ein. 
Die Aufstellung und Führung der Seelenlisten Ist 
aber im Interesse aller Landsleute dringend not­
wendig. Ich bitte daher alle, die noch nicht gemeldet 
sind, um umgehende Zusendung ihrer Anschriften, 
damit ich ihnen Anmeldematerial zusenden kann. 
Rückporto bitte beizufügen. 

Albert Sauter, (21a) Gellinghausen 160, Post Etteln, 
Kreis Büren über Paderborn in Westfalen. 

Bartenstein 
Kreistreffen. Das 2. KTedstreÄfen in Harmover war 

recht gut besucht. Bei schönstem Wetter brachte der 
Aufenthalt in dem bekannten Gartenlokal Limmer­
brunnen einige Erholungsstunden im Gedenken an 
die teure Heimat. Landsmann Otto hielt einen inter­
essanten geschichtlichen Vortrag. — Das letzte, aber 
das Haupttreffen, ist auf Sonntag, den 3. August in 
Hamburg-Sülldorf, im Sülldorfer Hof, festgelegt. 
Das Lokal ist schon morgens geöffnet; Beginn etwa 
um 11 bis 1<2 Uhr. Wie ich schon mehrmals hervor­
hob, ist das gemütliche kleine Gartenlokal in der 
Hauptdache deshalb gewählt worden, weil der In­
haber auch vertriebener Ostpreuße (Königsberg) ist. 
Er zeigte den bisher dort abgehaltenen Kreistreffen 
alles Entgegenkommen, hat billige Preise und hei­
matliche Verpflegung. Die Anfahrt geschieht mit 
der S-Bahn, die ab Hauptbahnhof 9.10, 9.40 usw. 
halbstündlich, dann 13.00, 13.20, 13.40 Uhr direkt bis 
Sülldorf in etwa 30 Minuten hinfährt. Dort nur 
wenige Minuten Fußweg. Ich wäre dankbar, wenn 
zu diesem Haupttreffen nicht nur die Mitglieder des 
Kreisausschusses, sondern auch die der einzelnen 
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Q etciienangodofo j 
Flotter, korrekter 

Linotypesetzer 
in Dauerstellung gesucht. Kl. 
Wohnung wird gestellt. 

Lohnsetzerei R. Steinbeck. 
Sprockhövel b. Wuppertal. 

Alleinsteh. alt. Dame zur Führg. 
eines frauenlos. Haush. (2 Pers.) 
zum 1. 8. 1952 gesucht. Meyke, 
Lehrer, Reeßum, Kr. Rotenburg, 
Hann. 

Ostpr. Landwirt sucht für mittl. 
Landwirtsch. Mädchen od. allein­
steh. Frau, od. einen Jungen 15 
bis 17 J. Guter Lohn u. Fam.-
Anschl. werden zuges. Karl 
Kybart, (23) Talge, Kr. Bersen­
brück. 

Led. Gärtner gesucht, Nähe von 
Hamburg, bei freier Station. Al­
fred Nicht. Hamburg 11, Zeug-

_hausmarkt 5. 
Led. Landwirt zur selbst. Führung 

einer kl. Landwirtschaft gesucht. 
Melken muß übernommen wer­
den. Schriftl. Bewerb. mit Ge-
haltsanspr. an Willy Kletke, Mul-

_heim/Ruhr, Broich, Trottenburg 17 
Ostpr. Pächter eines 30-ha-Hofes in 

Ostholst, sucht z. 1. 10. 52 oder 
früh. Interessiert. Mitarbeiter(in) 
für ca. 12 Kühe u. Nachzucht. Im 
Aufbau befindl. Schweinezucht! 
ist mitzuübernehmen. Erb. Meldg.j 
m. Gehaltsanspr. u. Angabe bis-! 
heriger Tätigk. u. Nr. 3831, „Das! 
Ostpreußenblatt". Anz.-Abt.,| 
Hamburg 24. 

Suche z. 1. 8. ein ehrt., sauberes, 
kinderliebes Mädchen von 16—18 
J. für landwirtschaftl. Haußhalt. 
Kochen kann erlernt werden. 
Frau Agnes Mund, Lippborg, Kr. 
Beckum in Westf. 

Nebenverdienst 
A N Z E I G E N W E R B E R G E S U C H T 
Wir beabsichtigen für heimatvertriebene Firmen einzelner 
Bezirke, bzw. größerer Städte, besondere Anzeigenblocks In 
unserer Heimatzeitung „Das Ostpreußenblatt" zu äußerst 
günstigen Bedingungen aufzunehmen. 
Landsleute, die sich einen sicheren Nebenverdienst schaffen 
und uns helfen wollen, die heimatvertriebene Wirtschaft 
ihres Bezirkes für die Werbung in unserer Heimatzeitung zu 
gewinnen, fordern Unterlagen an bei 

„Das Ostpreußenblatt", 
Anzeigenabteilung 

Hamburg 24. 

Für Schreinereibetrieb u. kl. Land­
wirtsch. im Ruhrgebiet wird 
zum sofort. Eintr. Hausgehilfin 
bei Fam.-Anschl. gesucht. Neben 
Kost und Wohng. (eign. Zim.) 
wird guter Lohn u. Behandig. 
zugesichert. Schreinerei Schöne­
born, Niederstüter, Paasstr. 52, 
Post Große Kuh üb. Hattingen-
Ruhr. 

Gutssekretärin oder Haustoch­
ter mit guten Bürokenntnissen 
— Korrespondenz u. Buchfüh­
rung (Taylorix-System) — z. 
1. 8. od. später gesucht. Voll. 
Fam.-Anschl., eign. freundl. 
Zimmer. Weingut und Wein-
handl. Fritz Güntert. Laufen, 
K i . Müllheim, Beiden. 

Frau, 45—50 J., ohne Anhang, 
sof. ges. für Einzelhs. Landkr. 
Harburg, muß tierlieb sein u. 
Freude am Garten haben. Ge­
boten wird schönes Einzelz. 
u. Gehalt n. Absprache. Da be-
rufstät. Ehepaar ist Haush.-
Führung notwend. Angeb. u. 
Nr. 3890, „Das Ostpreußen­
blatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Für unsere Konditorei u. Cafe 
suchen wir ein solides Mädel 
mit guten Umgangsformen z. 
Kuchenvei kauf und Bedienen 
der Gäste. Angeb. mit Zeug-
nisabschr., Lebenslauf u. neue­
stem LichtbHd erb. Bahnhofs­
wirtschaft Wetzlar/Lahn. 

Die Stadt Duisburg (Patenstadt Königsberg) sucht für die 
Entwurfsabteilung des Straßenbauamtes einen Dipl.-Ing. des 
Bauingenieurwesens (nach Möglichkeit Regierungsbauassessor 
mit Ausblldg. im Straßenbau- und Verkehrswesen). 

Die Bewerber müssen eine mebrjähr. Tätigkeit im Straßen­
bau nachweisen u. in der Lage sein, den Leiter des Amtes 
bei der Aufstellung der Entwürfe zu unterstützen. Alter nicht 
über 45 J. Einstellung u. Bezahlg. im Angestelltenverhältnis 
nach TO.A. III. Bei Bewährung Uebernahme in das Beamten­
verhältnis vorgesehen. Bewerb. m. handgeschriebenem Le­
benslauf, Lichtbild u. beglaubigten Zeugnisabschr. sind inner­
halb von 2 Wochen an das Personalamt 2 der Stadt Duisburg 
einzureichen. Kennziffer 1269. 

Kinderliebe, tücht. und gesunSe 
Hausgehilfin im Alter von 17 bis 
22 J. für kl. Haush. zu Ehepaar 
mit 2 Kindern (3 u. 4 J.) ge­
sucht. Gute Behandig., gutes 
Essen. Für Wäsche u. gr. Haus­
putz Frau vorh. Bildzuschr. an 
Rechtsanwalt H. Burmann, 
Bielefeld, Herforder Straße 2. 

Ostdeutsche Mädchen! 
Zu christlichem Schwestern-

Dienst an Kranken. Kindern 
und Alten in Schlesw.-Holst.. 
Niedersachsen und Westfalen 

ruft Euch unser 
Ostdeutsches Mutterhaus 

Bethanien, 
früher Lotzen (Ostpr.), 
Jetzt (23) Quakenbrück. 

Neuer Kursus 1. 10. Näheres 
durch den Hausvorstand. 

Suche sauberes, nettes Hausmädcl 
für meinen Gutshaushalt. Frau 
Hoepfner, Breitenhaupt, Stein­
heim (Westf.). 

Suche f. Gutsbeamtenhaush. er­
fahr., zuverl., freundl. junges 
Mädchen, das mich in allen Zwei­
gen des Gutshaush. unterstützt. 
Hilfe vorh. Bewerb. u. Zeugnis­
abschr. an Fr. Margarete v. Rüt-
zen, Goldensee bei Mustin über 
Ratzeburg^ 

Tüchtig, evgl. Mädchen, ehrl. und 
charakterf., f. alle Hausarbeit, b. 
gutem Lohn gesucht. Bodel­
schwingh-Haus, (Evgl. Alters­
heim), Hagen i. Westf. 

Eine Hausgehilfin 
für Haushalt und Küche bei 
hohem Lohn gesucht, dort-
selbst wird ein 

weiblicher Kochlehrling 
gesucht. 

Bahnhofsgaststätte Wetzlar 
(Lahn). 

Hausgehilfin, fleißig u. brav, für 
Praxis-Haushalt, bei guter Be­
handlung u. Lohn gesucht. Fahrt­
vergütung wird gewährt. Theo 
Hupfauf, Plrmasens/Rhelnpfalz, 
Hohenzollernstraße 1. 

Für eine uns. ländl. Zweigan­
stalten suchen wir 

2 gesunde ev. 
Mitarbeiterinnen 

a) z. Führung d. Brotküche, b) 
Z. Hilfe in Garten und Stall. 
Meld, mit Lebensl. u. Zeugn. 
an Diakonie-Anstalten, 

Bad Kreuznach. 

Ich suche f. meinen Haushalt 
in der Nähe v. Düsseldorf 

ein junges Mädchen 
Im Alter zw. 18 und 22 Jahren, 
das Freude am Haushalt hat, 
zur Anlernung als Zweitmäd­
chen. Erw. sind etwas Näh-
und Bügelkenntnisse. 
Bewerbungen sind zu richten 
an: Dr. Manchot, Hubbelratr 
üb Mettmann/Rhld., Haus Lan­
genfeld, Tel Düsseldorf 69 18 92 

Zuverlässige kinderliebe 
Hausgehilfin 

für Privat-Haushalt zum 1. od. 
15. 8. gesucht. Eigenes zentral­
geheiztes Zimmer. Schriftliche 
Angebote an Walter Steffens, 
Wuppertal-Vohwinkel, Buchen­
hofener Str. 21. Bei Einstellung 
wird Anreise vergütet. 

Für meinen gepflegten 2-Pers.-
Geschäftshaush. suche Ich bald­
möglichst perfekte 

Hausgehilfin 
mit guten Kochkenntn. Guter 
Lohn, Zimmer im Hause. 
Wäsche außer Haus, vollelektr. 
Haush. Schriftl. Bewerbg. m. 
Zeugn. und Lichtbild sind zu 
richten an Schuhhaus Schütz, 
Essen, Limbeckerstraße 8. 

Für 15-ha-Flüchtlingssiedlung wird 
sofort weibl. Hilfskraft — auch 
alleinsteh. Frau m. Kind — bei 
vollem Fam.-Anschl. gesucht. 
Erich Mehner, Siedlung Lieblos, 
(18) Gelnhausen (Hessen). 

Kinderliebe, selbst. Hausangestellte 
für 3-Pers.-Haush. in Düsseldorf 
z. 1. 9. 1952 gesucht. Eig. Zimmer 
vorhanden. Rechtsanwalt Dr. 
Jung, Düsseldorf, Grabenstr. 20. 

Suche für mein. Schlachtereihaush. 
eine selbständige weibl. Hilfe 
(Alter 20—30 J.). Wohnung im 
Hause. Bewerb. erb. u. Nr. 3882, 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Vertrauensstellung 
Suche z. 1. Aug. od. später ein 
nettes, junges Mädchen für Haus­
halt u. Geschäft, mögl. vom 
Lande Bewerb. erb mit Gehalts­
anspr. an Rudi-Karl Jesgarcz, 
Haste (Hannover). 

Perf. Köchin od. Wirtschafterin 
für groß. Schloßhaushalt (20 
Pers.) zum 1. 9. 52 oder früher 
gesucht. Bewerbungen mit Re­
ferenzen, Zeugnisabschr. und 
mögl. Bild erb. Fürstin zu 
Bentheim u. Steinfurt, Burg­
steinfurt (Westf.). 

Aelt. zuverl. Hausgehilfin oder 
alleinst. Frau nach Nordengland 
gesucht' zu 4 Kindern. Schriftl. 
Bewerb sind zu rieht, an Frau 
Lohfert, Hbg.-Blankenese, Ri-
chard-Dehmel-Straße 15. 

Wegen Erkrankung der jetzi­
gen für gepflegt. Villenhaush. 
(3 erwachs. Pers.) Hausgehilfin, 
die Wert auf gute Dauerstel­
lung legt, per sof. ges. Wirt­
schafterin u. Putzfrau vorhan­
den. Eig. freundl. möbl. Zim­
mer m. fließendem Wasser u. 
Zentralheizg. Gute Behanol. 
u. Entlohnung. Angeb. an Frau 
Fabrikant Buck. Bünde, Saar­
landstraße 23. 

Wirtschafterin, möglichst Diät­
kenntnisse (Diätassistentin), »elb­
ständig, erfahren und unbedingt 
zuverlässig, perfekt in guter 
Küche für größeren Haushalt Im 
Schwarzwald gesucht. Angeb. 
mit Lichtbild, Zeugnissen, Ge­
haltsanspr. u. Nr. 4062 „Das Ost­
preußenblatt", Anz.-Abt., Ham­
burg24. 

Suchen ab sofort für kl. Villen­
haush. (2 Erw.. 2 Kleinkinder) 
kinderliebe Haushaltshilfe. Auch 
ungelerntes jg. Mädchen ange­
nehm Wendel, Hambg.-Wellings­
büttel', Knokenholt 27. Telefon: 
59 73 03. 

Ehrl., fleißige Hausgehilfin in 2-
Pers.-Geschäftshaush. bei gutem 
Lohn. eig. Zimmer, gute Be­
handlung für sofort gesucht. I 
Bewerb. an Bäckerei u. Kondi-| 
torei Erich Hofer, Pirmasens' 
(Pfalz), Kreuzstr. 18. ' 

Suche ab sofort od. später zuverl. 
Stutze od. Wirtschafterin m. Er­
fahrung im Kochen. Backen u. 
Einmachen. Frau Hoepfner, Ritter­
gut Breitenhaupt, Post Stein­
heim, Westf. 

Welche alleinsteh. Frau ohne An­
hang sucht neue Heimat im Ruhr­
gebiet? Erwünscht sind Hilfe der 
Hausfrau m. Fam.-Anschl. bei 
allen anfallenden Arbeiten auf 
kleinerem Hof Im Ennepe-Ruhr-
Kreis. Biete Unterkunft. Ver­
pfleg, u. Entschädig, nach Ueber-
einkunft. Bewerb. erb. u. Nr. 
3745 „Das Ostpreußenblatt", Anz.-
Abt., Hamburg 24 

Aelt., alleinsteh. Dame in Pyrmont 
sucht erfahr. Kraft gesetzt. Alters 
für Betreuung u. Haush. Ange­
bote mit Angabe von Referenzen 
u. Nr. 3455, „Das Ostpreußen­
blatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Gärtner, 30 J., verh., sucht Stelle 
als Gutsgärtner od. sonst., spez. 
für Obstbau u. Parkanl., auch Ge­
müsebau. Wenn keine Wohnung 
vorh., auch alleing. Angeb. u. 
Nr. 3798, „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

52jähr. Ostpreußin, gesund und 
rüstig, vertraut mit allen Haus­
arb., sucht VertrauenssteUun ? im 
frarenl. Haush. i. einer kl Stadt. 
Kl. Angest.-Rente vorh. Angeb. 
erb. u. Nr. 3S54, „Das Ostpreußen­
blatt", Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Schwester, 60 J., gesund und sehr 
rüstig, ausgeb. in Kranken- und 
Säuglingspfl., als Kindergärt­
nerin, Diätassistent, u. Fürsorge­
rin, vertraut mit Schreibmasch, u. 
Büroarb., sucht Beschäftig, gleich 
welcher Art in Heimen od. Guts­
haush. gegen geringes Entgelt m. 
freier Verpfl Zeucjn. v rl.. 
Angeb. erb. u. Nr. 395r., „Das Ost­
preußenblatt", Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Ostpreußin, 48 J., früh. Behörden­
angestellte. Kenntn. in Steno-, 
Schreibmasch, u. Buchführung, 
sucht z. 1. od. 16. 9. befried. 
Wirkungskr., evtl. auch i. Haush. 
bei einzel. Ehepaar. Angeb. erb. 
u. Nr. 3863, „Das Ostpreußen­
blatt", Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

UHREN auf Teilzahlung 
wenn's etwas Gutes sein soll, 

wie einst von: 

dem Uhrenhaus der Ostpreußen 
(14a) Stuttgart-N 

Feuerbacher Heide 1 
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Gutachterausschüsse hinkämen. Die Ortsbeauftrag­
ten wird wahrscheinlich Herr von Spaeth zu einer 
Aussprache dort zusammen bitten. 

Gesucht werden: Fritz Justus, früher in Stallupö-
nen, Mitinhaber einer Getreidehandlung J . soll sich 
schon 1937 im Kreise Bartenstein in der Landwirt­
schaft angekauft haben. — Familie Sandrowski aus 
Abhärten. — Landwirt Willi Steinbeck aus Schip-
perubeil. — Friedel Bartz aus Bartenstein, Karls­
straße 13, arbeitete in der Spinnerei. — Frau Mia 
Ruske aus Bartenstein, Adolf-Hitler-Str. 33. — Fritz 
Kösling, geb. etwa 1923, Eltern Albert K . wohnen in 
der Sowjetzone und wollen erfahren haben, daß der 
Sohn hier im Ostpreußenblatt gesucht wurde. — Ein 
Heimiatkamerad Wanselow aus einem anderen Kreis 
sucht Mitglieder der Familie Thiel aus Hartenstein, 
Schuhstr. Wenn irgend möglich, will der Suchende 
»um Treffen am 3. August kommen. — Die schon 
mehrfach erwähnte Eerllner Dienststelle sucht wie­
der zur Versendung von Sachen die Anschrift von 
Erna Perlmann, VQMt in Zinten geboren, aus Barten-
Btein, Memelstr. 20. — In einer dringenden Renten­
angelegenheit für eine Schippenbeilerin in der 
Sowjetzone bitte ich wiederholt um die Anschrift 
der jetzt im Werten lebenden Frau Landwirt Drunk 
aus Karlsifelde-Schiprjenbeil. — Den Sohn des ver­
storbenen Mittelschullehrers Zimmermann bitte ich, 
Bich bald tust wieder bei mir zu melden, da neues 
Wichtiges Material einseeanp.en ist. 

Alle Suchmeldungen habe ich schon in den beiden 
ersten Treffen vergeblich vorgetragen. Zweckdien­
liche Angaben könnten mir auch in Hamburg mit­
geteilt werden. 

Zeiß. Kreisvertreter, (20a) Celle, Hannoversche 
Straße 2. 

G e r d a u e n 
Noch einmal wird auf daa am Sonntag, dem 

27. Ju l i in Frankfurt a. M.-Höchst stattfindende 
Heimatkreistreffen im Gasthaus „Zur Deutschen 
Eiche", Mainbeng 3, hingewiesen. In Höchst halten 
alle vom Westen kommenden Züge, auch D-Züge. 
Vom Hauptbahnhof Frankfurt geht jede halbe 
Stunde ein Zug. Fahrtdauer 15 Minuten. Mit der 
Straßenbahn Linie 12 Fahrtdauer 30 — 40 Minuten 
bis Endstation, dann fünf Minuten Fußweg. Von der 
Teilnehmerziahl hängt es ab, ob spätere Treffen in 
Frankfurt/M. in Frage kommen. 

Gut vorbereitet hatten unserer Landsleute das 
Düsseldorfer Heimatkreistreffen am 22. Juni, das 
von über 400 Teilnehmern besucht war. Von der 
Bühne grüßten die Stadtwappen von Gerdauen und 
Nordenburg. Daß die Freude des Wiedersehens 
jedes Programm umwerfen würde, war vorauszu­
sehen; dennoch fanden die Gesanigvorträge des 
Ostpreußenchors unter Leitung von Chormeister 
Nöckel dankbare Zuhörer. Die Begrüßung durch den 
Kreisvertreter endete mit der Totenehrung. Das ge­
meinsam gesungene Deutschlandlied beendete den 
offiziellen Teil. Später wurde von einem Mitglied des 
Vorstandes der Landesgruppe Nordrhein-Westfaien 
die reizvolle Novelle „Gerdauen ist doch schöner" 
von Auigust Winnig zum Vortrag gebracht. Der Vor­
trag endete mit der Mahnung, unsere Heimat nie 
aufzugeben. 

Gesucht werden: 1. Otto Fröse, Aftinten (27. 8. 02). 
Feldpostnummer 24 1 25 (Kolonne Zichenau). Letzte 
Meldung vor der Kapitulation. 2. Marg. Gruniwald, 
oder Angehörige, aus Sobrost; 3. Plaumann, Birken-
felld; 4. Frau Rosin und Helene, Langenfeld; 5. Farn. 
Lohrmann, Birkenfeld: 6. F r l . Marie Groen, Ilms­
dorf; 7. Fr. Thimm, geb. Kuschnereit. Nordenburg; 
8. Frau Marta Krämer, Adamswalde: 9, Rb.-Betriebs-
wart Otto Heß, Gerdauen: 10. Rb.-Betniebswart-
Anw. Wil l i Rimke. Georgerofelde; 11. Friedrich Meh-
nert f7. 7. 98), und Frau Rosalie. geb. Mildes (30. 8. 10), 
aus Friedrichswalde, zuletzt Sichelsburg: im, Fritz 
Leitner und Frau Lie^beth. geb. Was"?lndt. Gr.-
Pot°uern: 13. Frau Lotte, eeb. F?Wan, Nordenbure, 
Tor-Mer des Schneid-et-meisters Fabian, Nordenburg; 
Meldungen erbittet Kreisvertreter Frich Paap, (20a) 
Stelle über Hannover, Kreis Burgdorf. 

W e h l a u 
Wie mehrfach bekanntgegeben, findet das dies­

jährige große Wehlauer Kreistreffen am Sonntag, 
dem 3. August im Lokal Elbschlucht, Hamburg-
Altona, Ellbchaussee 139, statt. Das Treffen wird um 
10.30 Uhr mit einem Gottesdienst,, abgehalten von 
Herrn Pfarrer Fröse, eingeleitet. Während der 
Mittagspause tritt der Kreisausschuß zu einer Sit-
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Spieltermine für den Film „Jenseits der Weichsel" 
Norddeutschland 
1. — 5. August: Kammer-Lichtspiele, Bad Harzburg. 
2. — 3. August: Schauburg, Duderstadt. 
2.— 3. August: Schauburg, Cloppenburg. 
2.— 3. August: Barthel-Lichtspiele. Sittensen. 

3. August: Park-Lichtspiele, Schöningen. 
5.— 7. August: Central-Lichtspiele, Gifhorn. 
8.—14. August: Apollo-Lichtspiele, Hoheneggelsen. 
8.—14. August: Altstadt-Lichtspiele,Gieboldehausen. 
8. —17. August: Harzer Filmbühne, Braunlage. 
9. —14. August: Odeon-Lichtspiele, Melle. 

12.—13. August: Scala-Lichtspiele, Moringen. 
12. + 14. August: Lichtspiele, Vorsfelde 

13. August: Lichtspiele, Velpke. 
14. —16. August: Central-Theater, Northeim. 
15. —21. August: Lichtspiele, Scharnebek. 
16. —19. August: Bali, Salzgitter. 

19. August: Lichtspiele Zur Erholung, Albersdorf. 
21. + 28. August: Lichtspiele, Wischhafen. 
22. -28. August: Heide-Kino, Veersen. 

24. August: Residenz-Lichtspiele, Detmold. 
26.-27. August: Lichtspiele, Scharzfeld. 
Westdeutschland 
21.—26. Jul i und 
28.—31. Ju l i : K.-V.-Theater, Gelsen kl rchen-Buer. 
21.—31. Ju l i : Schauburg, Gelsenkirchen, 

27. Ju l i : Lichtburg, Herne. 
27. Jul i : Union, Wanne-Eickel. 
3. August: Residenz-Theater, Duisburg. 
3. August: Apollo-Theater, Oberhausen. 

10. August: Residenz-Theater.Duisburg. 
10. August: Central-Theater, Merkstein 

b. Aachen. 
10. August: Stern-Lichtspiele, Rheydt-Mülfort. 

13. —14. August: Camera, Bielefeld. 
16.—21. August: Weltspiegel, Lendringen. 

17. August: Capitol-Theater, Krefeld. 
17. August: Bavaria-Theater, Aachen. 
21. August: Viktoria-Theater, Sprockhövel. 
24. August: Stadt-Theater, Gütersloh. 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: 
Dr. Matthee. Berlin-Charlottenburg, Kaiser­
damm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat". 

Der Tag der Heimat und das Gedenken an die Ost­
preußischen Städtejubiläen (Memel 700, Kreuzberg 
700, Zinten 600 und Tilsit 400 Jahre) findet in diesem 
Jahre, wie im gesamten Bundesgebiet, am Sonntag, 
dem 3. August, um 9.30 Uhr in der Waldibühne mit 
einer Großkundgebung statt, der um 8.30 Uhr ein 
evangelischer Gottesdienst in der Waldbühne und 
zugleich ein katholischer Gottesdienst in der Johan-
nis-Pasilika, Berlin-Südstern, vorausgehet. Ende 
der Veranstaltung gegen 12.00 Uhr. 

A n diesem Tage wollen wir gemeinsam mit den 
Heimatvertriebenen aller Landsmannschaften und 
mit der einheimischen Bevölkerung unserer berech­
tigten Forderung auf friedliche Rückkehr in unsere 
Heimat erneut Ausdruck verleihen. Es ist Ehren­
pflicht jedes Landsmannes und aufrechten Deut­
schen, mit seinen Angehörigen an dieser bedeu­
tungsvollen Kundgebung teilzunehmen und für 
einen guten Besuch in allen Schichten der Bevölke­
rung zu sorgen. — 

A m Nachmittag treffen sich alle Heimatvertr-iebe-
nen und Heimattreuen der Landsmannschaft Ost­
preußen mit den Gästen, Vertretern aus Berlin und 
der Bundesrepublik zu einer Kundgebung und kul­
turellen Veranstaltung mit buntem Programm unter 
Mitwirkung prominenter ostpreußischer und Ber­
liner Künstler in der Festhalle am Funkturm. A n -

zunig zusammen, an der auch Herr v. Spaeth, Mey-
ken, teilnehmen und über den Stand der Dokumen­
tation berichten wird. 

Etwa um 13.30 Uhr beginnt eine Feier, in deren 
Verlauf Dr. Toepsch ein ausführliches Referat über 
den Lastenausgleich und das Ostsparergesetz halten 
wird. — Alle Landsleute aus Stadt und Kreis Weh­
lau werden gebeten, an diesem Treffen möglichst 
zahlreich teilzunehmen und auch ihre ehemaligen 
Freunde und Nachbarn zu verständigen. 

schließend gemütliches Beisammensein mit Tanz. 
Gäste sind herzlich willkommen. Beginn 15.30 Uhr 
(Einlaß 14.30 Uhr), Ende 23.00 Uhr. Eintrittskarten 
im Vorverkauf zum Preise von 1,— D M West oder 
1,— D M Ost (gegen Vorlage des Personalausweises) 
sind erhältlich in der Geschäftsstelle der Lands­
mannschaft Ostpreußen. Berlin-Chaiiottenburg 9, 
Kaiserdamm 83. (Sprechstunden täglich in der Zeit 
von 9.00 bis 13.00 Uhr, außer Mittwoch und Sonn­
abend). An der Nachmittagskasse 1,50 DM West oder 
1,50 D M Ost. 

23. August, 18.00 Uhr Heimatkreis Braunsberg: 
Kreistreffen, Lokal: Tusculum in Tempelhof, Tem-
pelhofer Damm, Ecke Alt-Tempelhof. 

31. August, 15.00 Uhr Heimatkreis Allenstein: 
Kreistreffen, Lokal: Eoehnkes Festsäle,' Charlotten­
burg. Königin-Elisabeth-Straße 41/45. 

Das Treffen des Heimatkreises Sensburg am 
3. August findet nicht statt. Der Kreis nimmt ge­
schlossen an der Kundgebung in der Waldbühne an­
läßlich des Tages der Heimat und nachmittags an 
der kulturellen Großveranstaltung in der Festhalle 
am Funkturm teil. Lukat. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Iandesgruppe Bayern: Prof. Dr. 
Ernst Ferd. Müller, München 13, Alnmillerstraße 
33 III; Geschäftsstelle des Ostpreußenbundes in 
Bayern e. V . : München 22, Himmelreichstraße 3. 

Jahreshauptversammlung des Ostpreußenbundes 
Der „Ostpreußenbund In Bayern*' trat am 20. Jul i 

zu seiner Jahreshauptversammlung in München zu­
sammen. Nach Erstattung des Jahresberichtes und 
Vorlage der Jahresrechnung wurde dem bisherigen 
Vorstand Entlastung erteilt. In der anschließenden 
Neuwahl wurde Professor Dr. Müller zum ersten 
Vorsitzenden,, MdL Erwin Pfeffer, München, zu 
seinem Stellvertreter gewählt. Außer dem Schatz­
meister, seinem Stellvertreter und dem Schriftfüh­
rer gehören dem Vorstand satzungsgemäß die Ver­
treter der sieben Bezirksverbände und die der 
Frauengruppe, der Jugendgrurjpe, der Studenten­
gruppe „Ordensland" und der „Ostpreußischen 
Aerztefamilie" an. 

Die vom Vorstand vorgelegte neue Satzung 
wurde nach eingehender Beratung von der Dele-
giertenrversammlung angenommen. In Anlehnung 
an die Regelung in den anderen Ländern wurde die 
Vereinigung in „Landsmannschaft Ostoreußen. Lan­
desgruppe Eayern" umbenannt. Zugleich wurde die 
Peitragsordnuros neu geregelt und eine grundsätz­
liche Beitragspflicht anerkannt. 

R o s e n h e i m . Vor eine große Aufgabe sieht 
sich der Kreisverein Rosenheim gestellt: A m 
3. August wird in Rosenheim das 

Oberlandtreffen der Ostpreußen 
unter der Schirmherrschaft von Staatssekretär Pro­
fessor Oberländer durchgeführt. Die sorgfältigen 
Vorbereitungen stellen an jedes Mitglied in Rosen­
heim hohe Anforderungen. Es treffen sich die 
Landsleute aus dem Beieich München-Oberbayern 
von Dachau bis Garmisch-Traunstein-Reichenhall 
usw. 

Das Programm sieht vor: Gottesdienste beider 
Konfessionen — Kulturelle Morgenfeier — Kund­
gebung in der Markthalle — Treffen der verschie­
denen Heimatkreise — Festzug mit Gruppen und 
Wagen — Festliches Konzert auf dem Max-Josef-
Platz. Es ist die Bedeutung dieses Oberlandtreffens 
in der schönen Salzstadt Rosenhelm am Inn, daß 
es nach sieben Jahren nun auch im Süden ost­
preußische Menschen zusammenführt. 

Schon jetzt kann der Regierung München-Ober­
bayern, dem Staatsministerium des Inneren und 
der örtlichen Stadtverwaltung der Dank für ihr Ver­
ständnis ausgesprochen werden. Sie tragen zum er­
hofften Gelingen bei, indem sie auch auf kulturel­
lem Gebiet fördernd eingriffen. So hat der bay­
rische Rundfunk Notenmaterial (E. T. A. Hoffmann-
Kammermusik) zur Verfügung gestellt und die Pla­
nung einer literarischen Morgenfeier ermöglicht. 
So wird der „Tag der Heimat" zugleich auch einen 
harmonischen Zusammenklang mit dem Gastland 
bringen. Aus diesem Grunde wurde die schöne 
Stadt zum Tagungsort gewählt, die von den Schrek-

ken des Krieges verschont blieb. Daher haben dia 
Heimatvertriebenen ganz bewußt Plakat und Fest­
abzeichen so gestaltet, daß sie nicht nur einen Gruß 
an die alte Heimat, sondern auch an das Gastland 
bedeuten Und daher wird auch das Werk des Ost­
preußen E T A . Hoffmann besonders herausgestellt, 
der im Kulturleben Bayerns eine so bedeutende 
Rolle spielte. 

B a d T ö l z . Die Monatsversammlung der Tölzer 
Ostpreußen galt der Erinnerung an den Abstim­
mungstag in Ostpreußen am 11. Jul i 1920, der ein 
eindeutiges Bekenntnis zum deutschen Volkstum 
und zum Deutschen Reich war Der 1. Obmann 
sprach von jenem großen Siege der ostpreußischen 
Bevölkerung und zeigte den Weg auf, der gegan­
gen werden muß, um in Einheit und Freiheit wie­
der in die angestammte Heimat zurückkehren zu 
können. Lieder des Ostpreußenchores umrahmten 
die Gedenkfeier. Zahlreiche Landsleute aus Danzig-
Westpreußen und dem Warthegau waren zugegen. 

Zu dem Ostpreußentreffen in Rosenheim am 
3. August wird eine Abordnung entsandt. Da am 
gleichen Tag in Ead Tölz die vereinigten Lands­
mannschaften den „Tag der Heimat" begehen, ist 
es nicht möglich, daß die Ostpreußische Landsmann­
schaft geschlossen nach Rosenheim geht. 

N ü r n b e r g . Der Tag der Heimat wird auch 
in diesem Jahr von allen Gruppen gemeinsam in 
den Hubertus-Sälen gefeiert, und zwar am 3. August 
Für die Ost- und Westpreußen ist am Sonnabend, 
dem 2. August bei Landsmann Erich Fett In Laufam­
holz ein Gartenfest vorgesehen. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Württemberg-Baden« 
Erich Reichelt, (14a) Stut tgar t -Unter türkheim, 
Silvrettastr. 10. 

Vorsitzender der Landesgruppe Wtirttemberg-Hohen-
zoliern: Dr. Portzehl. (14b) Tübingen, Hirsch­
bauerstraße 1. 

Vorsitzender der Landsgruppe Baden: Friedel 
Götze, Lörrach, Ernst-Schulz-Straße 4. 

S t u t t g a r t . In Anwesenheit des Sprechers der 
Landsmannschlaft Ostpreußen. Dr. Gille, hatten sich 
fast 100 Delegierte aus dem Lande Baden-Württem­
berg am Sonnabend, dem 6. Jul i , in Stuttgart zur 
Landestagung versammelt. Die bisherigen Vor­
standsmitglieder der'drei Landesteile, Nordwürt tem-
beng-Nordbaden, Württemberg-Hohenzollern und 
Südbaden wurden wiedergewählt . 

A m Nachmittag beging die Kreisgruppe Stuttgart 
in den Räumen des Freizeitheims in Feuerbach ihr 
4. Stiftungsfest. Dr. Alfred Gille ergriff das Wort 
zu einem halbstündigen Referat, in dem immer 
wieder die unabänderl iche Forderung und das be­
stehende Recht auf unsere angestammte Heimat Aus­
druck fand. Ueber unsere geliebte Heimat könne 
niemand anders bestimmen als wir nur allein. Lang­
anhaltender Beifall dankte dem Sprecher für seinen 
Vortrag. 

Im anschließenden unterhaltenden Teil führten 
die Mitwirkenden ihre Zuhörer bald in frohe Stim­
mung. Trotz tropischer Hitze kam auch der Tanz 
nicht zu kurz. Manche gute Bekanntschaft mit Ein­
heimischen entstand, wobei die Landsleute, die 
schon lange vor dem Kriege in Stuttgart ansässig 
wurden, oft die Vermittler sind. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 
Bruno Behrend, (16) Frankfurt-Main, West­
ring 521; 

D a r m s t a d t . M feierlicher Form wird der 
Tag der Heimat am 3. August von allen Landsmann­
schaften begangen. Die Feierstunde beginnt Um 
16 Uhr im Conoordia-Saal. Sprecher ist der Landes­
verbandsvorsitzende der Nordostdeutschen, Wil-
helml. Die Jugendgruppen und Mitglieder aller 
Landsmannschaften wirken in einem vielseitigen 
Programm mit. In den Händen des Vorsitzenden 
der Ost- und Westpreußen, Krolzyk, liegt die Lei­
tung. 

H e s s e n . In Anwesenheit des Sprechet» da» 
Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. Gille, führte der 
Verband der Ost- und Westpreußen in Hessen seine 
Jahreshauptversammlung in Wächtersbach durch. 
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Buchholz, Anna, Witwe, geb. 22. 2. 
1867 in Rosengarth, K r . Brauns­
berg, zul. wohnh. Mehrungen, 
Seleimmerlingweg, gegenüber der 
kath. Kirche. Anfang 1945 noch 
dort gewesen. Im selben Haus 
wohnten folgende Farn.: Paul 
Schroeder, Wwe. Döhring, K r u -
schinski, Wwe. Kro l l . Nachricht 
erb. Schwester Anna Buchholz, 
Gartow, K r . Lüchow, Kreisalters­
heim. 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200, rot Inlett 

garantiert dicht u. echtfarbig 
mit 5 Pfd. Federn . . D M . 45 — 
mit 5 Pfd. guter füllkräfti­
ger Mischfeder mit 
Daunen D M . 86,— 

Kopfkissen, 80/80, mit 2 Pfd. 
Federn D M 12,50 

Versand per Nachnahme franko. 
Jede Bestellung erhält eine 
laufende Eingangsnummer. Je­
der 50. Bettbesteller erhält ein 
Kopfkissen gratis. Jeder 100. 

Bettbesteller ein Deckbett 
Tex t l l haus S c h w e i g e r 

früher Insterburg 
jetzt Geesthacht/Elbe, Markt 11 

Buth, Joachim, geb. 1. 4. 18 in 
Bublitz, Pom., zul. wohnh. Eydt-
kuhnen, Rathausstr. 2, Uffz. 
FPNr . 34 184, vermißt seit August 
1944 südlich Jassy, Rumänien. 
Nachr. erb. Frau Buth, K l . -
Kummerfeld. Neumünster-Land. 

Ewert, Rudolf, aus Königsberg, 
geb. 25. 10. 28. Von Jul i 1945 — 
August 1846 in Lang-Göns bei 
Giessen beschäftigt gewesen. 
Nachr. erb. für seine Eltern 
Schneidereit, Mönche-Vahlberg 
über Wolfenbüttel. 

Fischer. Gustav, geb. 10. 9. 14, Inf.-
Feidw., seit Sept. 1944 vermißt 
Fischer, Walter, geb. 27. 6. 18 
Art.-Uffz., seit dem Zusammen­
bruch keine Nachricht. Fischer, 
Adolf, Inf., Obergefr., geb. 3. 4 
1920, seit dem Zusammenbruch 
keine Nachr. Nachr. für die E l 
tern u. Ehefrauen erb. Stefanie 
Lingk, Hovestadt a. Bruch Nr. 5, 
bei Soest (Westf.). 

Achtung! Gr.-Rominter aus Har-
deck, K r . Goldap! Wer kann 
Auskunft geben üb. das Schick­
sal der Familie August Gelzen-
Ieucher? Nachr. erb. Fr. Lotte 
Renner, Solingen-Wald, Rafael-
straße 10. 

Achtung! Ponarther b. Königs­
berg! Wer weiß etwas über das 
Schicksal der Farn. Ernst Haack, 
aus Ponarth, Brandenburgerstr. 
65. Nachr. erb. Fr . Lotte Renner, 
geb. Schundau. aus Ponarth, 
Jetzt Solingen-Wald, Raffael-
straße 10. 

Freudenhammer, Hans, geb. 
geb. 26. 3. 1924, zul. wohnh. 
Königsberg, Pr., Luisenallee 
8. Obergefr. 3. Pi.-Ers.-Batl. 
213, Kompanie Küstenmaier, 
Glogau. Letzte Nachr. Jan. 
1945. Nachr. erb. Kar in 
Kossatz, geb. Freudenhamer, 
Berlin-Halensee, Nestorstr. 20. 

Achtung! Königsberger Sattler u. 
Polsterer! Wer kennt Innungs­
meister Otto Behrend, Landes­
lieferungsgenossenschaft für das 
Sattler- und Tapezierhandwerk, 
Königsberg, Weidendamm 24—27. 
seine eign. Werkstatt war in de 
Wrangelstr. Nachr. erb. Ott'. 
Arendt. (22a) Rheinhausen, 
Brückenstr. 11.  

Benduli, Ida, Alter ungefähr 43 J., 
zul. wohnh. Insterburg, Hinden-
burgstr. 67, Kinder Lothar, 
Astrid und Karin. Nachr. erb. 
Dr. med. B. Gubba, Frankfurt 
am Main, Ilbenstädter Straße 3. 

Bleyer, Kurt, geb. 27. 2. 04, Dipl .-
Landwirt in Jägerischken, K r . 
Tilsit, Losereit, Herbert, geb. 
9. 8. 08 in Tilsit, Grüning, Eugen, 
geb. 9. 3. 07 in Graudenz, Dr. 
rer.' pol. Salowski, Heinz, geb. 
8. 18. 08 in Johannisburg (Ostpr.), 
Arzt . Nachr. erb. Fritz Mol -
daenke, Osterode (Harz), Dörge-
straße 27. 

Gassilewski, Elisabeth, geb. Naud-
szus, geb. 19. 9. 89, aus Königs­
berg (Pr.), Naudszus, Anni, geb. 
10. 10. 95, aus Insterburg. Nachr. 
für ihre Geschwister in der Ost­
zone erb. Otto Steiner, (20a) Wals­
rode, Meirehmerstraße 11. 

Wer kann- Ausk. geben üb. meinen 
Sohn Uffz. Klaus Friesel, geb. 
3. 12. 1921 in Labiau (Ostpr.). Letz-

Igloffstein, Erich, geb. 16. 12. 18 in 
Insterburg, zul. wohnh. in Reu­
ßen. K r . Allenstein, Uffz. Feld-
postn. 05 298, letzte Nachr. Ja­
nuar 1945. Wer kann Auskunft 
geben? Nachr. erb. Kar l Igloff-
stein, Bielefeld, Grünstraße 19. 

Knorr, Luise, geb. Neidhardt, 
geb. 26. 12. 1900, aus Gr. Otten-
hagen bei Gr. Lindenau, Nachr. 
erb. Helene Schärfchen, geb. 
Neidhardt, aus Arnswalde, Pom., 
jetzt Lübeck, Gewerdestr. 51. 

Lehmann, Minna, geb. Meier, 
geb. 5. 3. 1880, zul. wohnh. Kö-
nigsberg-Ponarth, Gartenweg 4 
bis 6. Nachr. erb. die Tochter 
Fr. Anna Kantrim, geb. Leb 
mann, Wilhelmshaven, Unland-
Straße 17. 

Ich suche meinen Sohn Mal­
chow, Günter, geb. 14. 6. 26 in 
Berlin. Er war durch Verwun­
dung von seiner Einheit ge­
trennt, durfte Königsberg nicht 
verlassen, kam zum Flughafen 
Devau-Königsberg und wurde 
dort als Kraftfahrer ausgebil­
det. Letzte Nachr. von dort 
14. 3. 45. Nachr. erb. Bertha 
Statin, Berlin SO 36, Wiener 
Straße 60. 

Wer geriet auf Heia in Gefangen­
schaft? Wer kennt den Obgefr. 
Miarka, Klaus? A m 9. 5. 45 
wi l l ihn dort ein Heimkehrer 
gesprochen haben. Klaus war 
am 23 . 7. 44 bei seiner Einheit 
08 191 A als vermißt gemeldet, 
soll aber bei einer anderen E in ­
heit bis Heia gekommen sein. 
Diese Einheit ist nicht bekannt. 
Wer kann Ausk. geben über diese 
Einheit u. das Lager, in das sie 
kam? Unkosten werden gern er­
stattet. Für jede Mitteilg. üb. 
das Schicksal unseres Sohnes 
wären herzlich dankbar K . 
Miarka u. Fr. Gretel, geb. Höll­
ger aus Tilsit, jetzt (22) Nieder­
heimbach, K r . Sankt Goar, Rhein-
Straße 57. 

Achtung Rußlandheimkehrer! Platz, 
Anneliese, geb. 16. 7. 27 in Kö­
nigsberg, wer kann Ausk. geben 
über das Schicksal meiner Toch­
ter? Soll als Kranke nach Geor­
genburg, Ostpr., 1948 gekommen 
sein. Nachricht erb. Frau Anna 
Platz, Wipperfürth bei Köln, 
Wolfsiepen 4.  

Quint, Hedwig, geb. 19. 11. 20. zul. 
wohnh. Braunsberg, Ostpr., F le i -
scherstr. 35. Nachr. erb. Andreas 
Kretschmann, Itzehoe, Holst., 
K l . Wunderberg 4.  

Rudnick, Eduardt, geb. 14. 4. 1922 
in Westerholt (Westfalen), Kreis 
Recklinghausen, Gefr. bei FPNr . 
27 047 E, vermißt seit 6. 9. 1944 bei 
Tabarce (Frankr.). Nachr. erb. 
Charlotte Voss, Hamburg 6, Fett­
straße 10. 

Berger, Paul, geb. 21. 2. 07 in 
Linkuhnen, Elchniederg., zul. 
wohnhaft Korschen, Feldpostn. 
23 279 D. Letzte Nachr. vom 
13. 3. 45 aus der Nähe Kö­
nigsberg. Nachr. erb. Frau 
Lucia Berger, Gr.Sterneburg 30/ 
Stade. 

ter Aufenthaltsort 1945 bei Go­
tenhafen bei der Marine-Pak. Im 
Mai 1945 wurde er als russischer 
Kriegsgefangener in Königsberg, 
Kanonenweg, gesprochen. Von da 
ab fehlt jede Nachr. Vermutlich 
ist er mit dem Gefangenentrans­
port von Heia nach Königsberg 
gekommen. Ausk. erb. an Kauf­
mann Erich Friesel, jetzt Celle, 
Trift 38. 

Heimkehrer aus Rußl. u. Polen! 
Wer kennt Lenski, Johann, geb. 
14 . 6. 1893 in Gimmendorf, Ostpr. 
Wer war mit ihm zus.? Letzte 
Nachr. Ende Febr. 45., war Z i v i ­
list. Nachr. erb. Fr. Luise Lenski, 
Hambüren 9, Post Velpe, Westf. 
Kr . Tecklenburg. Bez. Münster. 

Lorenz, Fritz, geb. 16. 3. 1898 Kö-
nigsberg/Pr., Masch.-Baumeister 
beim Pumpenwerk Ostbahn. 
Letzte Nachr. Apr i l 1946, zum 
Volkssturm eingezogen. Nachr. 
erb. Frau Keensbok, Ham­
burg 13. Schlüterstr. 74. 

Maletzki, Erich, geb. 24. 6. 1930 
oder 1931 in MUhlhausen, K r . 
Pr.-Eylau, wohnh. Almenhausen, 
Kr . Pr.-Eylau, im Lager Mühl­
hausen mit der Mutter. Maria 
Maletzki. geb. Kommke 1945 ge­
sehen worden. Beruf: Elektri­
ker-Lehrling. Nachr. erb. für 
Frau Marta Steckler u. Nr. 3915, 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Achtung Tapiauer! Wer kann 
Ausk. geben Uber den Verbleib 
des Reservelazaretts Tapiau? 
Mein Mann, Fritz Marienfeld, 
geb. 20. ». 1909, hat beim Ein­
marsch der Russen dort verwun­
det gelegen, letzte Nachr. Jan. 
1945. Nachr. erb. Käte Marien­
feld, geb. Siebert, Bad Godes­
berg, Dietrichstraß« 64, 1 

Müller, Herta, geb. Ulleweit, 
geb. 21. 5. 11, wohnh. Görit-
ten, K r . Ebenrode, zuletzt 
wohnh. bis Jan. 45 b. Herrn 
Mattern in Hoofe, Landsberg, 
K r . Pr.-Eylau. Auf d. Flucht 
im Febr. oder März 45 in 
Heilsberg v. d. Russen ver­
schleppt. Wer weiß Näheres 
über das Schicksal meiner 
Frau? Nachr. erb. Julius 
Müller, Bührener-Tannen, 
Cloppenburg i . O. 

Wer kann Auskunft geben 
über Scharfenort, Elisabeth, 
geb. Boy, geb. 17. 3. 07, zul. 
wohnh. in Königsberg/Pr., Un­
terhaberberg 29. Nachr. erb. 
Otto Boy, Düsseldorf, 
Bockumerweg 29. 

Lager Pr .-Eylau! Suplie, 
Erwin, geb. 13. 9. 1896, mein 
Mann lag bei Auflösung des 
Lagers im Lazarett. Nachr. 
erb. Fr. Lotte Suplie, Wilgers­
dorf 94, üb. Siegen (Westf.). 

Neumann, Anna, geb. 19. 11. 1879 
Königsberg, Kurfürstendamm 6, 
nach der Ausb. Plantage. Soll 
noch 1945 in ihrer Wohnung 
Plantage gesehen worden sein. 
Nachr. erb. Frau Alice Schwartz, 
Hamburg, Schlankreye 67. 

Achtung, Heimkehrer! Gesucht 
wird Neumann, Fritz, geb. 26. 11. 
09 in Falkenau b. Bartenstein, 
Ostpr., soll Ende Januar bei od. 
in Stablack. Ostpr., in russ. Ge­
fangenschaft geraten sein. Wel­
cher Kamerad kann Auskunft 
geben? Nachr. erb. Marie Neu­
mann, Börtlingen, K r . Göppin­
gen, Wttbg. 

Wölk, Fritz, aus Königsberg, be­
schäftigt gewesen bei Fleischerei 
Radtke Nachf., Steindamm 49. 
Frau Merten, Anna, geb. Meyer, 
mit Kindern Gerda u. Christel, 
aus Heilsberg, Töpfergrund 10. 
Merten, Elfriede, aus Wormditt, 
beschäftigt gewesen bei der Fa. 
Klafke. Wormditt, Am Markt. 
Nachr. erb. für Frau L . Albrecht, 
Ch. Reiss, Harksheide, Bez. Ham­
burg, Postwohnheim, Lindenhof 
Haus 14. 

Ostheida, f rüher Bankdirektor 
Königsberg, Pr., Nachr. über 
Verbleib von Angehörigen er­
teilt M . Melzig. (23) Neuenkir­
chen 216, K r . Melle i . H . , Bezirk 
Osnabrück. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Zschocksche Familienstift in 
Königsberg, Kupfergraben. Nach­
richt erb. Stuertz, Landrat a. D., 
Glüsing, Heide/Holst. 

Q Wir melden uns^ 
Verwandte und Bekannte, meldet 

Euch! Hermann Wenzel, ehem. 
Kriminalbeamter in Königsberg, 
Pr., jetzt Neufahrn, Ldkr . Frei ­
sing (Obb.). Landpolizei. 

W e r braucht W e r k z e u g e ? 
Werkzeugkatalog gratis. Westfalia-

Werkzeugco. Hagen 556 (Westf.) 
H ä t t e n Sie am 25. M ä r z 1952 
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Vorsitzender Behrend konnte die Delegierten von 
vierzehn Gruppen begrüßen. Dr. Gille sprach in 
einem eingehenden Referat über die Organisation 
der Landsmannschaft Ostpreußen und ihie Zusam­
menarbeit mit anderen Vertriebenenverbänden. 
Eine lebhafte Aussprache schloß sich an. Nach ord­
nungsgemäßer Entlastung des Vorstandes wurden 
die Landsleute Behrend und Smelkua zum ersten 
und zweiten Vorsitzenden gewählt. Dem bisherigen 
Jugendreferenten Adomat, der wegen beruflicher 
Arbeitsüberlastung sein Amt zur Verfügung stellen 
mußte, wurde der Dank für seine Arbeit ausgespro­
chen. Fräulein Ibing in Frankfurt wird seine Nach­
folgerin. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 

Helmut Gosslng, (20a) Hannover, Ellernstr. S — 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

W o l f e n b u t t e l . Am S.August, um 20 Uhr, 
findet im Schloßtheater Wolfenbüttcl die monatliche 
Zusammenkunft der Ost- und Westpreußen statt 
Im Mittelpunkt steht ein großer Farblichtbildervor­
trag über die Heimat von den Landsleuten Stork 
und Scharffenorth. Eintrittspreis 0,50 D M . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grlmoni, (22a) Düsseldorf, Brunnen­
straße 65. 

Landestreffen in Bielefeld 
am 17. August 

Die Im Lande Nordrhein-Westfalen ansässigen 
Ost- und Westpreußen kommen am Sonntag, dem 
17. August, in Bielefeld zum Landestreffen zusam­
men. Nach einem Festgottesdienst, der um 11 Uhr 
beginnt, werden in der Kundgebung ab 11.30 Uhr 
die Sprecher der beiden Landsmannschaften Ost­
preußen und Westpreußen, Dr. Alfred Gille und 
E. von Witzleben, sprechen. Ab 14 Uhr treffen sich 
die einzelnen Heimatkreise in den verschiedenen 
Lokalen der Stadt. Zum frohen Ausklang auf dem 
Johannesberg ab 17 Uhr spielt das Bielefelder Blas­
orchester unter Leitung von Obermusikleiter a. D. 
Kurt Chochulowski. 

Dieses Landest reffen ist Höhepunkt und Abschluß 
der beiden Heimatwochen, die vom 4. bis zum 17. 
August i n Bielefeld begangen werden. Zur feier­
lichen Eröffnung am 4. August um 19 Uhr in der 
Heümholzschule, in der auch die anderen Veranstal­
tungen der Wochen stattfinden, spricht am 4. August 
Staatssekretär Dr. Ottomar Schreiiber. Aus der Pro­
grammfolge heben wir besonders hervor: Am 
5. August Eröffnung der Ausstellung „Ordensland 
Preußen" um io Uhr, Dichterlesung Wil l i Kramp um 
30 Uhr. A m 6. August, 20 Uhr, der Lichtbildervor­
trag von Landsmann Storck „Zwischen Weichsel und 
Mlemel". „Eine Reise durch die Heimat" macht Otto 
Storck mit der Jugend am nächsten Tage um 11 Uhr, 
um am Abend den Vortrag vom Vortag zu wieder­
holen. Der 8. August bringt eine Hausfrauentagung 
(20 Uhr), der 9. Aug. frohe und besinnliche Stunden 
für die Alten (16 Uhr). Einer Morgenfeier der ost­
deutschen Jugend am 10. August um 11 Uhr folgt am 
Nachmittag und Abend der Heimatabend aller ost­
deutschen Landsmannschaften. 

Die zweite Woche eröffnet am Montag und Diens­
tag Freiherr von Ungern-Sternberg, um 20 Uhr, mit 
Lichtbildervorträgen. Die folgenden Abende brin­
gen: Vortragsabend Franz Kraus (13. August), 
Stammtischabend im Verkehrslokal der Landsmann-
schaft (14. August), Dichterlesung Charlotte Kayser 
(15. August). Vereinigte ostdeutsche Chöre singen 
um 16 Uhr am 16. August im Platzkonzert. Um 18 Uhr 
hebt dann mit der Landesdelegiertentagung von 
Nordrhein-Westfalen, bei der Landesvorsitzender 
Erich Grimonrt spricht, das große Landestreffen an, 
das am folgenden Tage die Heimatwochen in Biele­
feld zu ihrem Höhepunkt führt und abschließt. 

P a d e r b o r n . In der für die ganze Diözese Pa-
1 traditionellen „Libont-Woche" «oll der 
erid, der 2. August 1952, unter dem Motto 

„Tag der''Heimatvertriebenen" stehen. Aus Anlaß 
dieser Veranstaltung soll eine Kundgebung mit 
nFolkst*iUDen usw. auf dem Abdinghof stattfinden. 
(Näheres ist aus den Tageszeitungen zu ersehen.) 
Nach dieser Kundgebung wollen wir una zur per­
sönlichen Begegnung noch bei „Bolzsau", Brauerei 
Joosten, Mühlenstraße, treffen. 

Gleichzeitig machen wir noch auf die in der Zeit 
vom 4. bis 17. August in Bleleleld «rtattflndenden ost-
und westpreußischen Heimatwochen aufmerksam. 
Den Höhepunkt dieser Wochen bildet das Landes­
treffen der Landsmannschaft Ostpreußen, Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen, am Sonntag, dem 17. 
August. Da Sonderzüge bzw. Omnibusse verkehren 
sollen, bitten wir alle Landsleute, die daran inter­
essiert sind, srlch auf einer Liste, die beim Verkehrs­
verein ausliest, anzumelden, und zwaT bis zum 
1. bzw. 2. August. 

D e t m o l d . Zum Treffen In Bielefeld am 
17. August fahren mehrere Sonderomnlibusse aus 
verschiedenen Gegenden unseres Kreises. Meldun­
gen an die Ortsverbände bis 10. August. Näheres im 
Mitteilungsblatt der Kreisgeschäftsstelle. 

W i l d e n r a t h . Vertreter der Schlesier, Sude­
tendeutsche und Pommern waren Gäste auf dem 

Ostpreußenabend im Saal« Rademacher in Arsbeck, 
den die DJO-Gruppe ausgestaltete. Vorsitzender 
Foerder sprach zum Ostpreußentreffen in Neu­
münster und zum Schlesiertreffen in Hannover. 
Im August sind vorgesehen: Großes Grenzland­
treffen am 3. August in Arsbeck, Omnibusfahrt 
am 31. August zur Mosel (Anmeldung bei Schott, 
Arsbeck. Niederkiüchtenerstraße 19.) 

H A M B U R G 

Kreisgruppenversammlungen: 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 

Heimatbund der Ostpreußen in Hamburg e. V. 
Bezirksgruppen Versammlungen: 
Neugraben (Neugraben, Fischbek, Hausbruch, 

Moorburg): Sonnabend, 26. Jul i , im Lokal Bersuch. 
Walddörfer (Lemsahl-Mellingstedt, Duvenstedt, 

Wohldorf-Ohlstedt, Bergstedt, Volksdorf, Sasel, 
Hoisbüttel): Sonnabend. 9. August, 19.30 Uhr, Restau­
rant „Zur Linde", Inh. Rembold, Duvenstedt, Pop-
penbütteler Chaussee. 

Insterburg: Sonnabend, 2. August, in der Alster­
halle, An der Alster. Besprechung einer Autobus-
üahrt in die holsteinische Schweiz und von Treffen 
mit den Insterburgern in Segeberg, Plön, Eutin, 
Lübeck. 

Gumbinnen: Sonntag, 17. August, 1« Uhr, im 
»Elch" (Bohl), Hamburg 21, Mozartstr. 27. 

Es whd hingewiesen auf die Ausstellung 
»Deutsche Heimat im Osten", veranstaltet vom Bun­
desministerium für gesamtdeutsche Fragen, die an­
laßlich der 700-Jahr-Feier Memels bis Ende August 
in Planten un Blomen gezeigt wird. Besichtigung 
kostenlos für Besucher des Parkes. 

* 
Die Kreiagruppe Lyck im Heimatbund der Ost­

preußen führt am 17. August in der „Elbschlucht" 
in Altona, Elbchaussee, ein Treffen durch. Eintref­
fen der Teilnehmer ab 9 Uhr. Festredner ist unser 
ehemalige Bürgermeister, jetzt Rechtsanwalt, Bruno 
Hensel. Das ganze Programm wird noch bekannt­
gegeben. Suchmeldungen rechtzeitig an G. Misch-
kewitz, Hamburg 13, Dillstraße 3, senden! 

ÄHr gtatuüecen... 
zum 04. Geburtstag 

am 28. Juli Wilhelm Rudzidc aus Wehlau. Er wohnt 
heute bei seiner Tochter in (24b) Westensee üb. Kiel. 
zum 93. Geburtstag 

am 22. Juli Frau Elisabeth Gerber, geb. Wüst, aus 
Kudcerneese, Elchniederung. Sie lebt bei ihrem jüng­
sten Sohn in Regenstauf bei Regensburg und er­
freut sich guter Gesundheit und Frische. 
zum 90. Geburtstag 

am 24. Juli Frau Eva AlbTecht aus Gr.-Frtedrichs-
dorf, Elchniederung. Sie ist geistig und körperlich 
sehr frisch und wohnt in Peine, Hann., Senator-
Axthelm-Straße 14. 

am 7. August Färbereibesitzer Franz Behnert aus 
Bischofstein, Kreis Rößel. Er lebt in einem Altersheim 
in der Mittelzone. 
zum 89. Geburtstag 

der ältesten Einwohnerin von Rauschwalde, Kreis 
Lotzen, Frau Charlotte Lempio. Sie wohnt in der Mit­
telzone und ist bei guter Gesundheit. 
zum 87. Geburtstag 

am 24 Juli dem Landwirt Ferdinand Hallmann aus 
Niederhof im Kreise Rößel, der jetzt im Herz-Jesu-
Kloster Ramersdorf bei Bend, Kreis Bonn, lebt. 

am 21. Juli Frau Marie Ankennenn, geb. Heinrich, 
aus Tilsit. In bewundernswerter Frische lebt sie in 
HannoveT-Herrenhausen, Goslarsche Straße 32. 

am 31. Juli Landsmann Karl Safzig in Flensburg, 
Schleswiger Straße 22. 
zum 86. Geburtstag 

am 22. Juli Frau Amanda Wlerszeyko aus An­
dreastal, Kreis Angerburg. Sie lebt bei ihrer Schwie­
gertochter in Gescher, Westf., Borkener Damm 6. 
zum 85. Geburtstag 

am 18. Juli Frau Ida Riemke, geb. Preuß, aus Ab­
bau Schönfeld, Kreis Pr.-Holland. Sie wohnt bei ihrer 
Tochter in Wischhafen, Kreis Stade. 
zum 84. Geburtstag 

am 2fl. Juli Landsmann Petrus Moschall, früher in 
Braunsberg, jetzt mit seiner Tochter in der Sowjet­
zone. 

am 31. Juli Frau Hedwig Michelis, geb. Schröder, 
aus Breunsberg. Nach langem Lageraufenthalt in Dä­
nemark lebt sie jetzt in Radolfzell a. B., Mooser-
straße 20. 
zum 83. Geburtstag 

am 22. Juli Altsitzer Gottlieb Koloska aus Linden­
heim, Kreis Lotzen. Er verbringt seinen Lebensabend 
bei seiner Tochter in Diedersen, Kreis Hameln-Pyr­
mont. 

am 8. August Frau Henriette Schwarz aus Gr. Bay-
nuhnen, Kreis Darkehinen. Sie lebt in der Mittelzone 
und erfreut 6ich großer Regsamkeit, 
zum 82. Geburtstag 

am 1. Juli Frau Amalie AlbTecht aus Rippen bei 
Ludwigsort, jetzt, nach gut überstandener Dänemark-
Intemierung, in Weter (Ruhr), Herdeckerstraße 13. 

am 29. Juli Landsmann Julius Gerlach aus Sand-
felde, Elchniederung. Er lebt bei seinem Sohn in 
Stucken, Post Ost-Sümmern, Kreis Iserlohn, Westf. 

am 6. August dem Stellwerksmeister i. R. Gustav 
Langkau aus Osterode. Mit seiner 78jährigen Gattin 
lebt er in Marl, Westf., Krimhildstraße 3. 

am 9. August Landsmann Carl Woop aus Tilsit, jetzt 
in Bordesholm, Holst., Kieler Straße. Als Schuhma­
chermeister übt er noch in in kleinem Maße sein 
Handwerk aus. 
zum 80. Geburtstag 

am 27. Juli Frau Auguste Wölk, geb. Hellwig, aus 
Reinlacken, Kreis Wehlau. Sie lebt bei ihrem Sohn 
in Bad Vilbel bei Frankfurt und ist noch sehr rüstig. 

am 2. August Landwirt Fritz Uszbali aus Ehren­
felde bei Tilsit, heute bei seinem Sohn in Osnabrück, 
Blumenhaller Weg 23. 

am 29. Juli Frau Martha Balzereit, geb. Keckstadt, 
aus Tilsit. Sie lebt in Wensebrock über Rothenburg, 
Hann. 

am 5. Juli Frau Johanna Arendt, geb. Domnowski, 
aus Pellen, Kreis Heiligenbeil. 

am 27. Juli Bauer Gustav Pelikan aus Schönwalde, 
KTeis Heiligenibeil. Er lebt in Rastede i. O. und ist 
sehr frisch. 

am 29. Juli Frau Luise Habedank aus Insterburg. 
Mit ihrem Gatten lebt sie bei ihrer Tochter in Lin-
gen (Ems), Ludwigstraße 5. Sechs von zehn Kindern 
sind am Leben. 
zum 79. Geburtstag 

am 9. August Heinrich Koch aus Großguden, Kreis 
Goldap. Er lebt in Kollerup, Kreis Flensburg, und ist 
recht rüstig. 

am 31. Juli Strommeister a. D. Gustav Hopp aus 
Niedersee. Mit seiner Familie lebt er in Düsseldorf-
Lierenfeld, Richardstraße 108. 
zum 78. Geburtstag 

am 6. August Frau Auguste Bethke aus Tilsit, Stift­
straße. Sie lebt im Altersheim Schirnau bei Rends­
burg, Holstein. 

am 22. Juli Frau Emma Leber, geb. Hopp, aus 
Schnellwalde, Kreis Mohrungen. Sie lebt bei ihrer 
Tochter in Rendsburg, Flensburger Straße 65. 

am 4. August Frau Lisbeth Mallee, geb. Albrecht. 
Sie lebte früher in Insterburg, Cranz und Köigsberg 
und wohnt jetzt, nach siebenjährigem Aufenthalt in 
der Mittelzone, bei ihrem Bruder in Tönning (Eider), 
Yourian-Ovens-Straße 7. 
zum 77. Geburtstag 

am 30. Juli Frau Friederike Neumann, verw. Klu-
we, aus Friedland. Mit ihrem Mann wohnt sie in We­
stersander, Ostfriesland. 
zum 76. Geburtstag 

Landsmann Hermann Tiedtke aus dem Kreise Lyck. 
33 Jahre arbeitete er als Bergmann in Westfalen, 
ehe er in seine Heimat zurückkehrte. Jetzt lebt er in 
Füssen, Allgäu, Spitalgasse 6. 
zum 75. Geburtstag 

am 4. August Frau Marie Schmidt, geb. Kuhn, aus 
Osterode. Jetzt lebt sie in (13b) Göggingen über 
Augsburg, Bayerstraße 138a. 

am 21. Juli Lehrer i. R. Oskar Neudenberger. Er 
war lange in Guttstadt und in Allenstein tätig, wo 
die Russen ihn überraschten. Nur dem Spiel auf sei­
ner geliebten Geige verdankt er es, daß ihm schließ­
lich die Genehmigiunig zur Ausreise nach West­
deutschland gegeben wurde. Fast erblindet lebt er 
mit seiner Frau in Sittensen. 

am 5. August Frau Minna Schweriner, geb. Rang-
ndck- aus Königsberg. Sie lebt jetzt in Westerwede, 
Post Worpswede, Kreis Osterholz. 

am 17. Juli Frau Elise Nickel aus Sensburg. Nach 
sechsjährigem Aufenthalt in der Mittelzone lebt sie 
jetzt bei ihren Kindern in Barmstedt-Nappenhorn. 

am 12. August dem Landwirt Schustereck aus Kies­
dorf, Kreis Scbloßberg. An der Seite seiner Gattin 
lebt er in Witzhave, Post Trittau, Bezirk Hamburg. 

am 28. Juli dem Landgerichtspräsidenten i. R. Ernst 
Wihmzig in Bad Nauheim, Homburger Straße 11, wo 
er nach langer Tätigkeit bei den Gerichten in Allen­
stein, Königsberg und Bartenstein lebt. 

Goldene Hochzeiten 
Am 29. Juli feiern ihre Goldene Hochzeit Haupt­

schullehrer Otto Tolsdorf, 76 Jahre alt, und seine 
Ehefrau Anna, geb. Kienast, 66 Jahre alt. Nach lan­
ger Tätigkeit in Tippeln, Kreis Pr.-Holland, wohnte 
der Jubilar in Elbing. Heute lebt das Paar in Kal­
tenkirchen in Holstein, Funkenberg 31. 

c Aus der Geschäftsführung 3 
Jüngerer zuverlässiger Bote, der radfahren kann, 

möglichst unverheiratet, für unregelmäßige Arbeits­
zeit für sofort gesucht. Meldungen an die Ge­
schäftsstelle der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg 24, Wallstraße 24to. 

Für ein Siedlungsvorhaben in Niedersachsen, das 
vom Ostdeutschen Notwerk in Verbindung mit der 
DJO aufgebaut wird, werden umgehend Jugend­
liche zur Mitarbeit gesucht. Es wird Unterkunft 
und Verpflegung sowie Tariflohn geboten. Vertrag­
liche Verpflichtung für mindestens ein halbes Jahr 
Voraussetzung. Im Anschluß an diese Zeit soll den 
Jugendlichen (ab 16 Jahren) Gelegenheit zu voller 
landwirtschaftlicher Lehre bei guter Führung unter 
Anrechnnug des halben Jahres gegeben werden. — 
Bewerbungen umgehend mit Lebenslauf und Licht­
bild an die Geschäfstführung der Landsmannschaft. 

Der Netto-Monatslohn beträgt 84 D M . Nach halb­
jähriger Arbeitsleistung wird eine Prämie von 
100 D M ausgezahlt. Außerdem werden Zulagen für 
Ueberstunden und für Düngerarbeiten gezahlt. Die 
Spanne zwischen Brutto- und dem oben genannten 
Nettolohn wird für Unterkunft, sehr gute Verpfle­
gung, Reinigung der Wäsche usw. verwandt. Ju­
gendliche über 18 Jahre sind besonders geeignet. 

c FKameradr ich rufe Dich!' J 
Nachrichten-Abteilung 1 

Zweites Wiedersehenstreffen am Sonntag, dem 
10. August, in Wuppertal-Barmen, Restaurant 
„Waldesruh", Katzfeld. Einlaß ab 8 Uhr morgens. 
Anfragen und Anschriften sind erbeten an Peter 
Ulbrich, München-Gladbach, Waldhausener Str. 44. 

Zum Ausschneiden und WeitergebenI 

an Verwandte, Freunde, Nachbarn! 
An das Postamt 

Hiermit bestelle icb 

„ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

zur Lieferung durch die Post bis auf Widerruf zum 
Preise von monatlich 91 Pf. zuzüglich Bestellgeld 
(9 Pf.) zusammen 1.— DM. Betrag liegt bei 

Vor- und Zuname 

Jetziger Wohnort (genaue Postanschrift und 
Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 
Bitte deutlich in Druckschritt ausfüllen. 
Falls eine Postanstalt diese Bestellung irrtümlich 
nicht annehmen sollte, bitten wir sie unter Angabe 
der Postanstalt zu senden an: Vertriebsstelle „Das 
Ostpreußenblatt", Hamburg 24, Wallstraße 29 b, und 
das Bezugsgeld beizufügen oder auf Postscheck­
konto Hamburg 8426 zu überweisen. 

r Litin-Salbe 
Hervorragend bewährt als rasch wirkendes Einreibemittel bei 
«kutem und chronischem Gelenk- und Muskelrheuniatismug,  
bei giriitischen iikrankiiiigen, Neuralgien, Ischias, Glieder- 
reissen, Lumbago, Nervenschmerzen und bei Bronchitis. 

Besondere Vorzüge : 
Litin dringt in die aufnahmefähigen Haurpartien ein und  
gelangt durch Tiefenwirkung direkt an den Krankheitsherd. 
Litm-Salbe ist äußerst sparsam im Gebrauch und schmutzt nicht. 
Keine Hautschädigung, schnelle und angenehme Wirkung. In allen 
Apotheken erhältlich. DM 1.50 und 2.50. Togal-Werk Mönchen 27. 

Königsborqcr Wappen 
in 5-Farbendruck, Postkartengröße, zum Preise 
von nur —,25 D M je Stück, durch den 
Kreisverband Duisburg im BVD, Duisburg, 
Grünstraße 43, zu beziehen. 
Orts-, Kreis- und Landesverbände fordern ab 
200 Stück Sonderpreisliste an. 

Ihre Möbel — Polstermöbel — 
i n v e r s c h i e d e n e n P r e i s l a g e n v o n 

J I l ö b Q l - P r Q j a t v a 

B i e l e f e l d 
Al t s t ad te r K i r c h s t r a ß e 6 ( N ä h e Rathaus) 

B e q u e m e T e i l z a h l u n g ! 

C VorscßißdenQS 
I k l . Räume gibt ab an alleinsteh, 

alt. Person (evtl. auch Rentner) 
mit od. ohne Pension in Rhein­
blei tbach (Rhld.-Pfalz) b. Unkel. 
Gute Verbindg. nach Bonn. A n ­
geb. erb. u. Nr . 4032 „Das Ost­
preußenblatt", Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

33jähr. Beamter z. Wv„ in der 
Nähe von Hamburg, sucht 35-
bls 37jähr. Frau m. einem Kind 
zur gemeinsamen Freizeitgestal­
tung. Nur seriöse Zuschr. sind 
erb u Nr. 3909, „Das Ostpreußen­
blatt". Anz.-Abt., Hamburg 84. 

Ostpr. Invalide, 66 J.. ohne A n ­
hang (Maurer) sucht Unterkunft 
u. Beschäftigung. Angeb. u. Nr. 

; S834, „Das ostpreußenblat t" . Anz.-
I Abt.. Hamburg 2*. 

....ab&t mvi 
mit 

Achtung Samländer! Zw. Klärung 
einer Rentenangelegenheit suche 
ich den Arbeitgeber od. Lands­
leute, die mir die letzte Arbeits­
stelle des Kraftf. Fritz Wich­
mann, geb. 24. 9. 13 in Schön­
walde, K r . Samland, bescheini­
gen können. W. hat bis zu seiner 
Einberufg. 1938 in Kuikeim, K r . 
Samland, gearbeitet. Nachr. erb. 
Fr. Anita Hustedt, Soltau (Hann.) 
Mühlenstraße 26 g. 

Suche DM 2000,— zur Erweiterg. 
meiner Existenz auf 2 Jahre. 
Biete gute Zinsen sowie ein 
2-Ztr.-Schwein als Sonderprämie. 
Angeb. erb. unt. Nr. 4022 „Das 
Ostpreußenblatt", Anz. - Abt., 
Hamburg 24. 

Wer nimmt alt. Dame, ostpr. Ver­
trieb., für einige Wochen im 
August kostenlos auf? Luftver-
änderg. Försterei, Gut od. Gast­
hof. Gegenleistg.: Nähen, Aus­
bessern usw. Angeb. u. Nr. 3977 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

War verhilft Rentnerin m. Tochter 
(berufst.) zur Wohng. im Raum 
Hann m. Bahn- od. Straßenbahn-
verbindg. (evtl. Züsch.). Uebern. 
auch Haushaltsführg. od. sonstige 
Beschäft. Zuschr. unt. Nr. 3917 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Nachfolgende Person 
wird für tot erklärt 

— 42 H 1019/49 — Zöllner, Hilde­
gard, geb. Oltersdorf, geb. am 
26. 6. 1911 in Königsberg, zu­
letzt wohnhaft in Königsberg, 
Karl-Baer-Straße 17, Antrag­
steller: Fritz Zöllner, Düssel­
dorf-Holthausen, Halbuschstr.62, 
bei Körner. Todeszeit: 31. De­
zember 1945, 24 Uhr. 
Düsseldorf, den 12. Jul i 1952. 

Amtsgericht, Abt. 42. 

Erbschaftssache. 
Frau Else Gramatzkl, geb. 
Hohmann, Witwe des im Jahre 
lf04 in Rudczanni, Ostpr., ver­
storbenen Holzkaufmannes 
Carl Gramatzki, wird in ihrem 
eigenen Interesse gebeten, ihre 
Heiratsurkunde sowie ihre A n ­
schrift baldmöglichst an mich 
einzusenden. Sollte Frau Else 
Gramatzki versterben sein, so 
wird ihre im November 1904 
in Rudczanni, Ostpr., geb. 
Tochter Bertha Gramatzki um 
baldmögliche Herreichung 
ihrer Geburtsurkunde, falls 
verheiratet auch der' Heirats­
urkunde, sowie der Sterbe­
urkunde ihrer Mutter gebeten. 
(24a) Kellenhusen üb. Lensahn, 
Holst., den 8 . 7. 1952. 

Ewald Gramatzki. 

jfi,»nm»i,rt(>', ebe»n. Ctifsbertzer-
so'hn, U-J 170, dklbld., ev., sucht 
Memelländerin oder Ostpreußin 
Kennenzulernen. Zuschr. erb. u. 
Nr. 3861, „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Harnburg 24. 

Handwerker, 24/180, ev., Raum 
Westf., möchte mit nettem Mädel 
aus guter ostpr. Familie zw. sp. 
Heirat bekannt werden. Zuschr. 
mit Bild erb. u. Nr. 3968 „Das 
Ostpreußenblatt", Anz. - Abt., 
Hamburg 24. 

Alleinst, selbst, ostpr. Handwerker, 
56 J., ev., sucht nette Lands­
männin i . d. 40er Jahren, unabh., 
m. besch. Anspr. z. Führg. s. k l . 
Haush. Sp. Heirat nicht ausge­
schlossen. Wohnh. Süddeutschld. 
(AUg. 13b), Bildzuschr. (zurück) 
u. Nr. 3928 „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpreuße, fr. Landw. u. Handw., 
55/168, ev., dklbld., Witw., im In­
dustriegeb, tätig, gutes Ausk., 
gute Wohng., m. 2 im Beruf steh. 
Töchtern, darum fehlt es an 
Hausfrau u. Mutti, sucht Lands­
männin zw. bald. Heirat, die 
Freud' u. Leid mit mir im Leben 
teilt, im Alter von 40—53 J., vom 
Lande bevorzugt, mögl. ohne A n ­
hang. Bildzuschr. erb. u. Nr. 3976 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt-
Hamburg 24. 

Ostpr., led. Beamter, höhere 
Schulbildg., Ende 30/177, gesund 
u. lebenslustig, jetzt in westd. 
Großstadt lebend, sucht gesunde 
pass. Partnerin bis 28 J.. evtl. 
gem. Urlaub v. 1.—15. 9. Heirat 
nicht ausgeschlossen. Zuschr.. 
mögl. m. Bild erb. u. Nr. 3740, 
„Das Osptpreußenblatt", Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Ospreuße, 39/160. ev., sucht solides, 
aufricht. Mädel kennenzulernen, 
zw. bald. Heirat. Bildzuschr. u. 
Nr. 3891, „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpreußin, ev., 33167, dkbl., be­
rufstätig, sucht Christi. Lebens­
gefährten. Zuschr. erb. u. Nr. 3999 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt-
Hamburg 24. 

Bewerbungen, Angebote und 
sonstige Zuschriften auf Kenn­
zifferanzeigen nur unter An­
gabe der Kennziffer auf dem 
geschlossenen Umschlag erbe­
ten. Falls Rücksendung irgend­
welcher beigefügten Unter­
lagen erwünscht, Rückporto 

bitte beilegen! 

Farbenfrohe Touren-, Sport-, 
Renn- u. Jugendräder. Direkt ab Fabrik. 
Hauptkatalog u. Sonderprospekt gratis. 

FAHRRADFABRIK 

E . & P . WELLERDIEK 
BRACKWEDE - BIELEFELD 7 5 

2 Ostpreußinnen, Schneiderinnen, 
20 und 22 J., 168 und 171 gr., wün­
schen Briefw. mit netten, soliden 
Herren pass. Alters. Bildzuschr. 
erb. unt. Nr. 3799 „Das Ostpreu­
ßenblatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Junge Beamtin, ev., schlk., wahr-
scheinl. sympathisch, 1 Kind, 
möchte wieder Hausfrau werden. 
Zuschr. erb. u. Nr. 3864, „Das 
Ostpreußenblatt". Anz.-Abt-
Hamburg 24. 

Ostpreußin, 30 J., ev., möchte mit 
einem ehrlichen, charakterfesten 
Landsmann, 30—40 J., in Briefw. 
treten zw. sp. Heirat. Zuschr. 
erb. u. Nr. 3722. „Das Ostpreußen­
blatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Welcher ehrl., einf., verträgl. 
Mann, auch Heimkehrer, (n. üb. 
50 J., möchte mir u. mein. 7 J . 
a. Jungen treuer, guter Mann 
u. Vati sein. Ostpreußin, Kgb., 
45/160, dkl., schlk., mit Rente u. 
kl . Wohnung. Zuschr. erb. u. 
Nr. 3906, „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Wurst E d e l - D a u e r -
So gute Holstemer hatten Sie 
noch nie' 3 ViPfd. 5 Sorten 
un»«gt«crin . Sp.trensorte DM 9^0 II.Sorte DM 8,90 
b i m g ° i 11 M a r m e l a d e 
Io Ouolitöf. mit Himbaeren oder 
Pflaumen 10- Pfund • Eimer DM 6,30 
Nachnahme ab hier. Seit 30 Jahren! 
Soibold & Co., Nortorf 125 Holltain 
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i / f 4 V o r z ü g e n Ä ' y das Bielefelder Qualitätsfahrrad 
Q besonders schön Q äußerst stabil Q tederleichter Lauf Q erstaunl. billig 
und noch dazu, Kein Risiko, do Rückgoberechtt . Teilzahlung möglich • Bunter 

K Ä S « r Batty Fahrzeuge G.m.b.H. Bielefeld 35 

D i e g u t e n F e d e r b e t t e n 
nur vom heimatvertr. 

Bettenhaus Raeder 
(24b) Elmshorn, Flamweg 84 

Inlett, rot od. blau, garantiert 
farbecht u. federdicht, m. Spe-

z ia lnähten u. Doppelecken. 
Oberbetten, 130/200 cm, 6 Pfd. 
Fiillg., 70.—, 76,—, 87,—, 97,-
1 0 6 , — , 120,—. / 140/200 cm, 61/« 
Pfd. Fül lg . 76,—, 83,—, 92,— , 
1 0 2 , — , 112.—, 128,—. ' 160/200 cm, 
JVJ Pfd. Fül lg . , 85,—, 94,—, 103.—, 

112,—, 121,—. 139,— 
Kopfkissen, 80/80 cm, Z'/t Pfd. 
Füllg. , 21,—. 24,—, 27,—, 31,—, 
35,—. / 65/80 cm, 2 Pfd. Füllg. . 
1 8 , — , 21, — , 24, — , 27,—, 31.—. 
Nachnahme-Versand. Porto u 
Verpackung frei! Z u r ü c k n a h m e 
od Umtausch innerhalb 8 Ta­

gen bei Nichtgefallen' 
Heimatvertriebene erhalten 

3"/( Rabatt! 

+M ä n n e r ü b e r 30 
erhalten gegen D M —.50 
(Briefmarken) ausführt . 
Mitteilungen ü b e r welt­

bekannte Anregungsmittel, hygien 
Artikel u. interess. Literatur durch 
das f ü h r e n d e Internationale Ver­
sandhaus Gisela, Stuttgart 310 1, 
Postfach 802. 

Offene BeineS? 
Furunkel. Geschwüre, Milchschorf. Hautjucken. 
Verbrennungen. Hautschäden u alte, schlecht 
heil Wunden beseit die seit 25 Jahr bestens 
bewährte Rusch-Salbe. In allen Apotheken 
erhältlich Chem Lab Schneider. Wiesbaden 

K o n d i t o r e i u . C a f e 

JULpied Steck 
Düsseldorf , H u n s r ü c k e n s t r a ß e 5 

Fernruf 21 091 

früher Kön igberg , Pr., 
Vorder Roßgarten 37. 

C ^ a m i i i e n a n ^ Q i g e n 

c Die Geburt eines gesun-
den Jungen zeigen er-

u freut an 

Paul Jokubeit und Frau, 
Ursula, geb. Giese. 

Hamburg-Rahlstedt, 
Amtsstr. 34. 

F r i e d r i c h G r e g o r 
unser Stammhalter 

ist gesund und munter am 
5. Juli angekommen. 
Freudig und dankbar 

Irmgard Berg, geb. Herdtfelder 
Gregor Berg 
Eßl ingen a. N., 
Stuttgarter Straße 36. 

Die Geburt unseres Sohnes 
C a r s t e n geben bekannt 

Gerda Joswig, geb. Czerwinski 
Karl-Heinz Joswig 

früher: K ö n i g s b e r g (Pr.). 
Rantauer Str. 15a, 
und Schönhorst , K r . Lyck, 
jetzt: (20a) Hohnhorst üb. Celle, 

7 Juni 1952. 

Waltraud Reimann 
Erich Borowiak 

Verlobte 
Sch langenf i i eß , 
Kr . Johannisburg, Ostpr., 
Götzberg Hamburg-Altona 
üb. Ulzburg. 

Die Geburt unseres 
S t a m m h a l t e r s 

.e/ zeigen hocherfreut an 
J l 

Werner Buttkau und 
«3r Frau Margitta 

geb. Lorenz 
K ö n i g s b e r g (Pr.), 
Eosenauer Straße 35, 
jetzt Wetter (Ruhr), 
Kaisers traße 53. Mai 1952 

Wir freuen uns mit unseren 
4 Jungens über die Geburt 
unseres Töchterchens 

U r s u l a , geb. 2. 6. 1952. 

Oskar Lehmann und Frau 
Hilde, geb. Borchert, 

f rüher Cranz, 
jetzt Pfalzgrafenweiler, 
K r . Freudenstadt (Wttbg.). 

Als Verlobte g r ü ß e n 
Elisabeth Krafzik 

Horst Buczko 
Eichendorf, K r . Johannisburg 

jetzt: Eggmannsried (Württ.) 
Hochheim (Main) 

Juli 1952 

Die Verlobung ihrer einzigen 
Tochter 

C h r i s t a 
mit Herrn 
H e r m a n n S a n d k ü h l e r 
K ö l n - E h r e n f e l d , zeigen an 

Lehrer Kurt Zimmermann 

und Frau Gertrud 
geb. Ankermann 

Hellsberg (Ostpr.), 
jetzt Bad Essen, Bez. Osnabrück 

29. Juni 1952. 

Ihre V e r m ä h l u n g geben 
bekannt 

Fritz Ahrens, 
Verw.-Angest. 

und Frau Annemarie, 
geb. Rekowski 

Wunderburgstr. 84. 
Angerburg (Ostpr.), 
Gumbinner Straße . 
Hecksch.-Stift. 
jetzt Alter Postweg 36, 
b. Loschinsky. 

Oldenburg (Oldb.), 26. Juli 52. 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

lüite Södel 
geb. Kaiser 

Krefeld 
Waldesheimer Weg 41 
fr. Allenstein, Konditorei 

2. August 1952. 

Wuppertal-Elberfeld 
Kie se l s t raße 31 
fr. K ö n i g s b l u m e n a u 
K r . Pr.-Holland 

Ihre V e r m ä h l u n g beehren sich anzuzeigen 

Wxrttei QjOthnen 
Tierarzt 

dlmneloxe Wehneh. 
geb. Engling 

Griesbach/Rottal, den 26. Juli 1992 
früher : f rüher : 
Heinrichau/Schlesien Mortung, K r . Mohrungen/Ostpr. 

Die g lückl iche Geburt ihres 
S o h n e s geben bekannt 

Dr. med. Irmgard Peter 
geb. Kempa 

Dr. med. Heribert Peter 
Klei, Hardenbergstr. 52 

fr .Königsberg(Pr . ) fr. Mähr. 
Kurischer Weg 9 Schönberg 

Sudetenland 
Sudeten­
straße 30 

Ihre Verlobung beehren sich 
anzuzeigen 

Vera Lange 
Bruno Buick 

Hanshagen. 
K r . Pr.-Eylau, Ostpr., 

Korschen-Domnau, 
Ostpr,. 

jetzt Kettwig (Ruhr), 
z. Zt. Sievershausen, Hann., 

den 15. Juli 1952 

Ihre Verlobung beehren sich 
anzuzeigen 

Susanne Mitzkat 
Heinz Folda 

Tilsit. Ostpr. Gleiwitz, O./S. 

Weißdorf , den 28. Juni 1952. 

Die Verlobung unserer Kinder 
L e o n o r e mit Herrn J o s e f 
G e i e r m a n n und L o t h a r 
mit F r ä u l e i n U r s u l a J o s t 
geben bekannt 
Adalbert Poschmann, Brauns­

Leonore Poschmann 
Keramikerin 

Josef Geiermann 
Industriekaufmann 

Ursula Jost 
Lothar Poschmann 
Industriekaufmann 

berg, und Frau Helene, Verlobte. 
geb. Hennitz. Gelsenkirchen 

Schulz-Briesenstr. 7. 

• Im Juli 1952 

Ihre V e r m ä h l u n g geben 
bekannt 

Horst Kowalewski 
Elfriede Kowalewski 

geb. A l l e n h ö f e r 

Dortmund G ö p p i n g e n 
fr. Ebenfelde fr. Ebenrode 
K r . Lyck (Ostpr.) 

5. Juli 1952 

Ihre V e r m ä h l u n g geben 
bekannt 

Werner Windszus, 
Reichsbahninspektor 

Renate Windszus, 
geb. Kaemmler 

Könlgsberg /Pr . , 
Nicoloviusstr. 1. Rantauerstr. 29 
jetzt Darmstadt, Rheinstr. 88. 

26. Juli 1952 

Goldene Hochzeit 
feierten am 24. 7. 1952 

W a s s e r s t r a ß e n d i r e k t o r a. D. 
Kurt Ziegler 

aus Johannisthal, K r . Gum­
binnen, und 

Helene Ziegler, geb. Moeller 
aus U ß b a l l e n , Kr . Pillkallen, 

f rüher in Königsberg , Pr., 
und Stettin, 
jetzt in Bielefeld, 
Ehl entruper Weg 87. 

Zum Gedenken! 
Im Juli jährt sich zum sieben­
ten Male der Todestag meines 
lieben Mannes, unseres treu­
sorgenden Vaters, Schwieger­
vaters, Großvaters , Sohnes und 
Bruders 

Franz Lemke 
geb. 16 . 3. 1693 in Schaaksvitte 

aus K ö n i g s b e r g , Pr., Altst. 
Langgasse 4—6. 

Er starb im Juli 1945 in der 
Verschleppung im Lager Ros-
zann (Ural). 

In stiller Trauer im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

Gertrud Lemke, geb. Minuth. 
jetzt Detmold, Marienstr. 73. 

A m 26. Mai 1952 entschlief 
sanft nach einem langen, 
schweren Leiden mein innig­
geliebter Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, einziger Bruder, Schwa­
ger und Onkel, der 

Kaufmann 

Paul Kaehler 
im Alter von 59 Jahren. 

In stiller Trauer 
Luise Kaehler, geb. Borries, 
Christel Kaehler, 
G ü n t h e r Kaehler, 
Heide Kaehler, 
Dr. G ü n t e r Lippelt, 
Eva Lippelt, geb. Kaehler, 
Gisbert und Wolf gang Lippelt 
und seine Schwestern. 

D e i m e h ö h , K r . Labiau, Ostpr., 
jetzt Soholm 
ü b e r Bredstedt/Schleswig. 

A m 20. Juli jährt sich zum 8. 
Male der Todestag meines 
lieben 

Willi 

In Wehmut und Trauer ge­
denke ich seiner. 

Antonie Fark, 

Tilsit, 
jetzt Harpstedt, Bez. Bremen. 

A m 16. Juni 1952 entschlief 
fern der ostpr. Heimat einen 
Tag nach seinem Heimattreffen 
unerwartet an einem Herz­
schlag mein lieber Vater, unser 
guter Großvater , Schwieger­
vater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

B ä c k e r m e i s t e r 

Eduard Stasch 
im 74. Lebensjahr. 
In stiller Trauer 

seine Tochter 
Margarete Plorin, geb. Stasch 
und Enkelkinder 
Ingrid und H a n s - J ü r g e n 

Angerburg (Ostpr.), 
jetzt Heide (Holst.), 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 4. 

Joh. 6, 47 

Unser geliebtes V ä t e r c h e n 

Samuel Labusch 
geb. 13. 10. 67 

ist am 4. 7. 52 in Giesenau/Ostpr. 
heimgegangen. 

Schmerzer fü l l t g r ü ß t alle Ver­
wandten und Bekannten 

S. Ida Labusch 

mit allen lieben A n g e n ö r i g e n . 

Fern seiner geliebten Heimat 
entschlief am 25. Juni 1952 
sanft nach schwerer Krankheit 
Im 75. Lebensjahre mein lieber 
Mann, unser guter Vater 
Schwiegervater, G r o ß - und 
U r g r o ß v a t e r 

Franz Hömke 
aus P a l m n i c k e n - S ü d 

In stiller Trauer 

Auguste H ö m k e , geb. Suhr 
Familie Gustav H ö m k e 
Familie Max Glatz 

Niederbieber U. Neuwled/Rhld. 
A m Brunnen 3. 

Nach Gottes Rat und Willen 
entschlief nach langer schwerer 
Krankheit am 3. Mai 1952 mein 
treuer L e b e n s g e f ä h r t e , unser 
lieber Vater und Großvater , der 

Landwirt 

Hermann Plonus 
Im Alter von 66 Jahren. 

In tiefster Dankbarkelt und 
Liebe trauern 

Selma Plonus, geb. Lange 
Erna Ploog, geb. Plonus 
Christian Ploog 
Günter Plonus 
Margarete Wille, geb. Plonus 
Heiner Wille 
Elfriede Niss, geb. Plonus 
Fritz Niss 
Manfred Missfelder 

als Neffen 
Pr.-Holland (Ostpr.), 
jetzt Croya über Vorsfelde, 
Kreis Gifhorn. 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben entschlief fern von der 
geliebten Heimat am 2. Juli 1952 
nach kurzer schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser 
tieusorgender Vater, Schwie­
ger- und Großvater , der 

Landwirt 

Adolf Rasch 
Schilleningken. 

K r . Pillkallen (Ostpr.) 
im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ida Rasch 
Hans Burgschat und Frau 

Elly, geb. Rasch 
? . ü r 6 e n ) Burgschat 
Ratner / als Enkelkinder 

z. Zt. sowj. bes. Zone 
Otto Rasch und Frau 

Lina, geb. Stolle 
Bersenbrück , Donaustr. 3 

Edmund Höpfner und Frau 
Frida, geb. Rasch 
Osnabrück, 
H a u s w ö h r m a n n s w e g 50. 

Die E i n ä s c h e r u n g fand am 
5. Juli 1952 in einer Stadt in 
T h ü r i n g e n statt. 

Nachruf! 

A m 26. Juni 1952 verstarb, fern 
seiner geliebten Heimat Gold­
schmiede (Samland), unser lie­
ber Kutscher 

Adolf Baumgart 
im 83. Lebensjahre. Fast ein 
halbes Jahrhundert hat dieser 
vorbildlich vornehme, treue 
Mann in w ä r m s t e r Herzens­
verbundenheit erst mit d€n 
Fltern, dann mit uns gelebt 
und gewirkt. Wir trauern 
schmerzbewegt mit seiner gan­
zen Familie. Durch seinen 
Heimgang ist uns ein Stück 
bester und wertvollster ost­
preuß i scher Heimat noch ein­
mal genommen worden. Wir 
und unsere Kinder werden ihn 
immer im Herzen und dank­
barem Andenken behalten. 

Andreas Christoph und 

Marie Louise v. Auer-

Goldschmiede, geb. Freiin 

v. d. Goltz-Kallen. 

A m 27. Juni 1952 ist nach 
schwerem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vaier, 
Schwiegervater, Bruder Schwa­
ger, Schwiegersohn und Onkel 

Lehrer 

Willy Ulmer 
Im Alter von 81 Jahren von 

uns gegangen. 

In tiefer Trauer 

Anna Ulmer, geb. Spand 
Gerd Ulmer, 
Gertraud Maenner, 

geb. Ulmer, 

Paul Peter Maenner. 
Hohenstein (Ostpr.), 
jetzt Bad Harzburg, 
W a l t e r - B o d e - S t r a ß e 2. 

A m 5. Juli 1952 entschlief nach 
langem schweren Leiden im 
Alter von 75 Jahren mein lie­
ber Mann, der 

Krankenpfleger 1. R. 

Albert Oschlies 
Fern der gellebten ostpr. Hei­
mat hat er seine Ruhe ge­
funden. 
In stiller Trauer 

Mathilde Oschlies, 
geb. Hasenpusch. 

Tapiau (Ostpr.), 
jetzt B r u n s b ü t t e l k o o g , Schles-
wig-Holst.), Lager Schuls traße . 

A m 10. Juli 1952 entschlief 
sanft Im 81. Lebensjahr unser 
lieber Vater, der 

Altbauer 

Emil Thieler 
aus Löbtuba l l en , 

K r . Pillkallen (Ostpr.) 
Er ruht fern der Heimat auf 
dem Friedhof in Berlin-Wit­
tenau. 
Im Namen seiner trauernden 
Kinder, Schwiegerkinder, E n ­
kel und Urenkel 

Paul Thieler 

Durch einen sanften Tod wurde 
von schwerem Leiden er lö s t 

Studienrat i. R. 

Dr. Otto Meyer 
geb. 5. 1. 1684 in Haltern 1. W.. 
gest. 6 . 7. 1952 in Telgte i . W. 
Ein edler Mensch hat uns all­
zufrüh verlassen. 

In tiefem Schmerz im Namen 
der A n g e h ö r i g e n 

Maria Meyer, geb. Bartz 
Telgte, den 6. Juli 1952, Markt 4 

Heute starb mein lieber Mann, 
der liebe Vater unserer drei 
kleinen Kinder, mein guter 
Sohn und Neffe, unser lieber 
Bruder, Schwiegersohn und 
Schwager, der 

Landwirt 

Klaus Rath 
Im 47. Lebensjahr. 

Marie Rath, geb. Kuntze 
A u g s t u p ö n e n 

H a m e l w ö r d e n , 11. Juli 1952. 
Kreis Stade. 

In Liebe und Dankbarkeit ge­
denken wir unserer geliebten 
Eltern 

L o k o m o t i v f ü h r e r a. D. 

Otto Lange 
geb. 13. 1. 1883, gest. 21. 4. 1947 

und Frau 

Hedwig 
geb. Reichert, 

geb. 1. 7. 1886, gest. 18. 7. 1947. 

In heimatlicher Erde auf dem 
Friedhof Palmnicken (Sam­
land) ruhen sie nach allem 
Leid und aller Not. 

Alfred Symann und Frau 
Hildegard, geb. Lange, 

K ö n i g s b e r g , Pr., jetzt Reut­
lingen, 

Herbert Lange und Frau 
Charlotte, 
Sorgenau, jetzt Krefeld. 

Erich Amling und Frau 
Christel, geb. Lange, 

Sorgenau. jetzt Castrop-Rauxel. 

Walter Wüst 
Gutsbesitzer in Notzendorf 

folgte heute im 74. Lebensjahr 
seinem gefallenen Sohn Walter 
in die Ewigkeit. 

Margarete Wüst , 
geb. Schul tz-Fademrecht, 

Eppstein i. Ts., Fliednerheim, 
Charlotte Fiebig, geb. Wüst , 

Eitzendorf ü b . Verden/Aller, 
Carl Wüst , 

Kronberg/Ts., Westerbachstr. 
Erich W ü s t , 

in R u ß l a n d v e r m i ß t . 
Heinz Fiebig, General­

major a. D., 
Ruth Wüst , geb. Ewert. 

Eppstein im Taunus, 8. Jul i 52. 

Fern der Heimat entschlief 
nach langem, in Geduld er­
tragenem Leiden am 3. Juli 52 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter 

Ida Wien 
geb. Wyssuwa 

im Alter von 64 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Max Wien, 
Bergensee, Kr.Angerburg/Ostpr. 

Edith Jordan, geb. Wien, 
Jetzt Lehmrad, bei Möl ln , 

Eduard Jordan. 

A m 17. Juni 1952 entschlief 
nach langer, schwerer Krank­
heit unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Omi 

Maria Terner 
geb. Kraemer 

aus Köhlershof , K r . Sensburg, 
Ostpr., 

im Alter von 60 Jahren. 

Konrad Terner, Förs t er , 
Beate Terner, geb. Reineke, 
Hans-Georg, 
Gerhard Terner, 

Kaufm.-Angest. 
Forsthaus Istrup, 
b. Blomberg i. Lippe. 

Heute früh entschlief sanft 
nach langem, schwerem Leiden 
unsere treusorgende Mutter, 
Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter, unsere liebe Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Ottilie Gburek 
geb. Krisch 

aus Lindenwiese, Kreis Lotzen 
im Alter von 70 Jahren. 
Dieses zeigen im Namen aller 
A n g e h ö r i g e n an 

ihre t i e f b e t r ü b t e n Kinder 
K ä t h e Rhode, geb. Gburek 
Walter Gburek 
Hildegard Murza, geb. Gburek 

Wietze 17«, den 17. Jult 1952. 

Am Sonnabend, dem 19. Juli 
1952, wurde sie zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Fern ihrer ostpr. Heimat ver­
schied am 1. Juli wenige Tage 
vor ihrem 82. Geburtstag 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r u. U r g r o ß ­
mutter 

Maria Wasselowski 
geb. Sperling, 

aus Szidlack/Ostpr.. 
K r . Darkehmen. 

Sie folgte gerne ihrem Gatten, 
der im Mai 1949 von uns ging. 

In stiller Trauer 

Adolf Wasselowski 
Viersen, Rhld., 

K ö n i g s a l l e e 16a. 
Gertrud Wasselowski, 

geb. Gropp, 
Berta Deckert. 

geb. Wasselowski, 
Hermann Deckert, 

sowj. bes. Zone. 
Auguste Wasselowski, 

Berlin, 
Enkel und Urenkel. 

Die Beisetzung fand in der 
sowj. bes. Zone statt. 

Nach sieben schweren, ent­
sagungsreichen und arbeits-
e r f ü l l t e n Jahren, in denen sie 
unseren Kindern wieder eine 
Heimstatt geschaffen hat. ent­
schlief p lö tz l i ch am 24. 6 . 52 
meine liebe Frau, unsere nur 
an uns denkende Mutti, meine 
j ü n g s t e Tochter, unsere un­
v e r g e ß l i c h e Schwester und 
meine Schwiegertochter, Frau 

Hildegard Vanselow 
geb. Kruska. 

geb. 23. 1. 1912 in Allenstein. 
Letzte Wohnung Lotzen, 
jetzt Krumbach/Schw., 

H ö l l g e h a u 18. 

In tiefer Trauer 
Erwin Vanselow, 
nebst Kindern Peter, Uwe, 
Heike, Holger, 
Emil Kruska, 
Frida und Kurt Kruska, 
Elise Vanselow. 

Nach kurzer Krankheit ist 
p lötz l i ch meine liebe Frau, 
unsere u n v e r g e ß l i c h e Mutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester. Schwie­
germutter, S c h w ä g e r i n und 
Tante, Frau 

Margarete Meyke 
geb. Kaszanek 

im Alter von 56. Jahren von 
uns gegangen. 

Im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen 

Richard Meyke und Kinder. 

Sensburg (Ostpr.). 
jetzt Reessum, K r . Rotenburg 
(Hannover), den 8 . 7. 1952. 

A m 19. Juni 1952 ist nach lan­
ger, tapfer getragener Krank­
heit meine liebe Frau, unsere 
t'ute Mutter, Frau v 

Friederike Schaefke ?\ 
verw. B r ü g m a n n , geb. Altmann 
aus Kniepitten, K r . Pr . -Eylau 
im 64. Lebensjahr f ü r Immer 
von uns gegangen. Ihr sehn­
lichster Wunsch, ihre v e r m i ß t e n 
S ö h n e und die Heimat wieder­
zusehen, blieb u n e r f ü l l t . 
In tiefer Trauer 

f ü r alle A n g e h ö r i g e n 
Christel Plate, geb. B r ü g m a n n 
Neustadt (Rbg.), K l . T ö s e l . 

Wir haben sie in der sowj. 
bes. Zone zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Zum Gedenken! 
In stiller Trauer und Liebe 
gedenken wir unseres lieben, 
n i m m e r m ü d e n Omchens, U r -
omi und Schwiegermutter 

Johanna Koppenhagen 
geb. Bodzian 

aus Eckersdorf, K r . Mohrungen 
(Os tpreußen) . 

Es war Ihr Wunsch, bei ihren 
Enkelkindern zu sterben und 
begraben zu werden. E i n hal­
bes Jahr durften wie sie noch 
mit viel Liebe umgeben, bis 
sie in Frieden Ihre Augen f ü r 
immer sch loß . 

Walter und Lislott Kromberg, 
geb. Koppvenhagen, 

Karina als Urenkel, 
Elisabeth Koppenhagen, 

geb. Neuber. 
Wuppertal-Barmen, 
Friedrich-Engels-Allee 330. 

Am io. Juli 1952 verstarb un­
sere liebe Mutter und G r o ß ­
mutter 

Auguste Uckermark 
geb. Eywlll 

aus Kuckernese 
Kreis Elchniederurur 

Im vollendeten 89. Lebensjahre. 
Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hugo Unvcricht, Friseurmeister 

Frankfurt a. M.-Nied., 
J ä g e r a l l e e 25. 

Am 6 Juli 1962 verschied an 
Schlaganfall unsere liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Martha Riemann 
aus Kuxtern, K r . Wehlau 

im Alter von 63 Jahren. 
Im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen 

Kar l Riemann, 
Bramsche, G r o ß e Str. 47. den 
11. Juli 1952. 

Die Beerdigung fand am 10. 
Juli 1952 in Uelzen statt. 


